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Der Verfaſſer dieſes Werks, der mir als ein richtig 
denkender Kopf, und als ein vorurtheilsfreier Ges 
lehrter bei meinem Flinifch = technifchen Unterrichte in 
der Kuranſtalt der Charité bekannt geworden, hat 
ſich hier an die Conſtruktion und theoretifch » praftis 
ſche Ausarbeitung einer Krankheitsform gemacht, 
in welcher bis auf den heutigen Tag ſo viel Dun⸗ 
kelheit und Verwirrung unter den Aerzten herrſch⸗ 
te, die bei dem Stand unſerer verbeſſerten Erkennt⸗ 
niß und Reform um fo mehr auffallend ſeyn mußte, 
da andere Formen von geſtoͤrtem Zuſammenſtimmen 
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der Lebensverrichtungen, ſo gluͤcklich von wahren 
unbefangenen Heilkuͤnſtlern verbreitet worden. 


Je mehr man in unſern mehr aufgeflärten 
Zeiten die einſeitigen Betrachtungen und Beur— 
theilungen dieſer Krankheit gewahr wird, deſto mehr 
iſt es Verdienſt, mit Hinweglaſſung des Falſchen, 
Unerwieſenen und halb Wahren, eine genaue den 
Naturgeſetzen des lebenden Organismus angemeſſene 
getreue Zeichnung einer Krankheit aufgeftelle zu fe: 
hen, (von der man mit Recht behauptet, daß, 
wenn ſie mit einiger Heftigkeit eintritt, immer toͤdt⸗ 
lich, oder doch durch ihre Folgen nie wieder in einen 
Geſundheitszuſtand uͤbergehen kann); wodurch ſich 
ein mit medieiniſcher Vernunft begabter Arzt ei⸗ 
nen deutlichen Begriff von der richtigen, naturge⸗ 
maͤßnen Herleitung, brauchbaren praktiſchen Er⸗ 
kenntniß und Beurtheilung, eben ſowohl auf eine 
uͤberzeugende Weiſe verſchaffen kann, als er dabei, 
dieſem ohnerachtet, die ee der Kunſt We ver⸗ 
kennen kann. 


Ob dem Verfaſſer dieſe Darſtellung gelungen 
ſey oder nicht, das werden nicht alle Partheyen un⸗ 
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ter den Aerzten, am wenigſten die, die eine ein⸗ 
ſeitige Bildung, und einen bereits geſchloſſenen 
Kreis ihrer Einſichten beſitzen, bejahen; aber ge— 
wiß werden darunter auch einige ſeyn, die den 
Verfaſſer nicht einmal verſtehen, obgleich ſie nach 
ihrer Gewohnheit, daruͤber abſprechen werden; 
wenn nur diejenigen auf ſeiner Seite ſind, die 
gleich weit von philoſophiſcher Bearbeitung der 
' Heilkunde im neueſten Geſchmack und groben Em— 
pirie (die, ohne Krankheiten, von Krankheitszu— 
faͤllen unterſcheiden zu koͤnnen, alle Mittel die ſie 
hat, ohne Plan und Ordnung anwendet), mit 
ſchaͤrferm Verſtand das Weſen und Karakter dieſer 
Krankheitsformen uͤberſchauen. 


Der Verfaſſer, der kein blinder Anhaͤnger der 
Browniſchen Schule iſt, hat die Schlagfluͤſſe nach 
den jetzt unter gelehrten Aerzten am meiſten herr⸗ 
ſchenden Fundamentalgeſetzen der Erregungs⸗ Theorie 
theoretiſch und praktiſch bearbeitet, in der gewiſſen 
Ueberzeugung, daß dieſe Theorie bei weitem nach 
den Stand unſerer mediciniſchen Kenntniß, die 
brauchbarſte ſey, ob ſie gleich noch nicht als das 
alles Umfaſſende der Heilkunde angeſehen wer⸗ 


VIII 


den kann, die uͤberall als Regulatif gelten 
koͤnne. - 


In dieſem Betrachte wird der Leſer, dem es 
um Unterricht und Ueberzeugung zu thun iſt, 
überall Belehrung und Befriedigung finden, was 
von den aͤlteſten Zeiten her über die Schlagfluͤſſe 
gedacht und geſchrieben, und eine mediciniſche 
Vernunft davon billigen, annehmen oder verwer⸗ 
fen muß. Und da bis jetzt gewiß noch keine auf 
die wichtigſten, am meiſten geprüften und be 
ſtaͤtigten Grundſaͤtze der Erregungs⸗Theorie ge⸗ 
baute Therapie, mit Anwendung alles deſſen, was 
blos reine Beobachtung und Erfahrung billiger, 
zu erwarten ift, bis fich nicht die heftigen Explo— 
ſionen unter den Aerzten, und vorzuͤglich unter den 
Souvrain⸗Wiſſern, verloren haben, fo bleibt ein⸗ 
ſichtsvollen Aerzten nichts uͤbrig, als einzelne 
Krankheits » Gattungen gruͤndlich zu bearbeiten, 
woraus kuͤnftig als Materialien ein Ganzes her⸗ 
vortreten kann. 


Nun noch ein Paar Worte über eine unge⸗ 
woͤhnliche Form eines Nerven » Schlägfluffes, 
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Die bemerkbaren Arten der Schlagfluͤſſe kom⸗ 
men darin überein, daß fie an einer Betäubung 
aller Sinnen und aller willkuͤhrlichen Bewegungen 
erkannt werden, wobei es mehr als wahrſcheinlich iſt, 
daß die naͤchſte Urſache derſelben in einer beſondern 
Bedruͤckung der Werkſtatt der Ideen im Gehirne 
beſtehe, deren Wirkung entweder in wenig Tagen 
den Tod, oder Lähmung der äußern Gliedmaßen iſt. 


6 In der Kuranſtalt der Charite wurde im Mai 
o. ein Müller von 37 Jahren aufgenommen, der 
von ſchlechter Lebensart und Ungluͤcksfällen aller 
Art am Bettelſtaab gerathen, und bereits vor Jahr 
und Tag vom einen Anfall von Nerven-Schlag 
betroffen war, der ſich durch Laͤhmung des rechten 
Arms und Fußes entſchied, und wobei der Mund 
nach der linken Seite gezogen wurde. Gleich dar— 
auf war feine Sinnlichkeit ganz normal, man Fonns 
te gar keine Mebenzufälle, nicht einmal Abnahme 
ſeiner Kraͤfte und Saͤfte, am wenigſten Zehrfieber 
entdecken, daher unter dieſen Krankheitsaͤußerungen 
die Prognofe gut war. 


Es ſchien durch Anwendung der Kunſt alles 
beſſer zu gehen; allein er verfiel im November durch 
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fortdauernder aſtheniſcher Anlage und langen Ein⸗ 
wirken der Lazarethluft, in ein Fieber von ſichtba⸗ 
rer großen Schwäche mit mancherlei Nebenzufaͤl⸗ 
len; und ob er gleich nach den gegenwaͤrtigen 
Krankheitsaͤußerungen mit der reizend + ftärfenden 
Methode, mit Ruͤckſicht auf ſein urſpruͤngliches Uebel, 
zweckmaͤßig behandelt wurde, ſo daß er die Krank⸗ 
beit gluͤcklich uͤberſtand, ſo hatte ſich doch von die⸗ 
ſer Zeit an im Grunde vieles verſchlimmert; die 
Unempfindlichkeit ſeines ganzen Koͤrpers nahm zu, 
das rechte Augenlied war völlig gelähmt, und konn⸗ 
te nicht freiwillig it in die Hoͤhe gehoben werden. 


Nun nahmen zugleich alle Lebensverrichtungen 
der Organe taglich ab, und die Zunahme der Krank⸗ 
heitsäußerungen druͤckten ſich auch noch durch den 
Eintritt eines Zehrfiebers, mit periodifhem N 
verluſt, auch aus. 


Warme Bäder ö ſpirituöſe Applicationen, Wa⸗ 
ſchen der Extremitaͤ ten mit Kampfer⸗Spiritus und 
acetum scilliticum, Einreibung auf der Wirbel 
mit der Tinot. Cantharid. und Lig. ammon. 
caust. Der reichlichſte in ſteigenden Doſen ange⸗ 


| X 
wandte Gebrauch der flüchtigen und permanenten 
Reizmittel, unter andern ein Decoot ex rad. ipe- 
cacuannh. mit Zimt, eine Auflöſung ex as. foe- 
id. in Spiritus angel. comp. u. dergl. waren die 


ten und geiſtigen Diät verbunden; aber alles blieb 
ohne Erfolg. Die Abſtimmung ſeiner Kräfte wur 
de ſehr groß, an den äußern Gliedern bemerkte er 
öfteres Einſchlafen, und alles ſchien den koͤdtlichen 
Ausgang zu verkuͤndigen, den man jedoch nicht 
apoplektiſch vermuthete, der aber wirklich den 3ten 
December a. c. auf dieſe Art erfolgte. 

Drei Tage vor ſeinem Tode lag er auf einmal 
in einer ganz paſſiven Lage, ſah ſehr verfallen und 
ſchmutzig aus, ſchlief beſtaͤndig ſehr tief, ſchnar— 
chend und roͤchelnd, und gleichwohl konnte er von 
dieſer Zeit an, bis einer Viertel Stunde vor 
ſeinem Tode, ſehr leicht erweckt werden; er beant— 
wortete alsdenn die an ihn gerichtete Fragen deut⸗ 
lich, aß und trank, fiel aber, wenn man ſich nicht 
mehr mit ihm unterhielt, in dieſem ſchnarchenden, roͤ— 
chelnden, apoplektiſchen Schlafe, mit weit offenem 
Munde, der eigentlich gegen 80 Stunden angehal⸗ 
ten hatte. a 


am mieiften angezeigten Mittel, mit einer nahrhaf- 
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Diefe Krankheitsgeſchichte beweiſet, daß nicht 
jeder Schlagfluß ausſchließlich an einer fortdauren⸗ 
den Betaͤubung der Sinnlichkeit und aller willkuͤhr⸗ 
lichen Bewegungen erkannt werde; denn alle Krank⸗ 
heitserſcheinungen bewieſen hier Bedruͤckung der 
Werkſtatt der Ideen, und doch aͤußerten ſich dieſe 
Lebensverrichtungen wider Erwarten, ſo lange das 
Leben dauerte. N en 


Berlin, den 16. Januar 1805. 
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Veobrrede des Verfaſſers. 
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D. nden Schrift behandelt eine der wich⸗ 
tigſten, und überaus häufig vorkommenden Krank- 
heiten, eine ſolche, die aber durch unzweckmaͤßige 
Behandlung leider nur zu oft einen unglücklichen Aus» 
gang nehmen muß. Die Schuld wird nicht der Une 
kunde des Arztes, ſondern gewoͤhnlich unerwieſenen 
und unſichtbaren Dingen zugeſchrieben, denen der 
Unkundige trauet, und es kaum wagt, die Worte des 
Praktikers in Zweifel zu ziehen. Wie dieſes eigent⸗ 
lich zugehet, zeigt die Schrift in ihrem ganzen Um⸗ 
fange. Es ſind darin diejenigen Meinungen und 
ſchaͤdliche Anwendungen geprüft, und wie ich hoffen 
darf, zu jedermaͤnniglichen Ueberzeugung deutlich, 
ohne große Weitſchweifigkeiten an den Tag gelegt. 

Ich muß mich entſchuldigen, wenn ich vielleicht 
einige Gegenſtaͤnde weitlaͤufiger, andere kuͤrzer, als es 
ſonſthin zu geſchehen pflegt, auseinandergeſetzt habe, 
aber die Leſer ſind in ihren Einſichten und Kenntniſſen 
himmelweit verſchieden, und ich glaube, man kann 
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Anfängern nicht deutlich genug ſeyn, weil ſie ſonſt 
leicht zu falſchen Betrachtungen und Auslegungen 
geleitet werden, und eben darum muß manches für 
den individuellen Leſer verſchieden ſeyn. 

Man ſiehet, daß ich ein Anhänger der neuern, 
aber nicht der allerneueſten Schule bin, und nichts 
geſagt habe, was nicht ſogleich pragmatiſch darge- 
than werden konnte, um den Leſer manchen Zweifel 
und des fernern Aufſuchen paffender Beiſpiele zu über- 
heben. Darum habe ich fo manche auffallende Krank, 
heitsgeſchichten kurzgefaßt dem Texte einverleibt. 
Manche Krankheitsgeſchichte kann vielleicht in Zweifel 
gezogen werden, die meiſten aber ſind doch von den 
groͤßten Beobachtern aufgenommen, bei denen keine 
Neuerungsſucht, n reiner Se zum Grunde 
gelegen iſt. 8 un 

Die Pruͤfung der anche Meinungen mußte 
hier kurz ausfallen, da ich mich auf keine leere Spe⸗ 
kulation einlaffen konnte, und dieſes gern einem ars 
dern uͤberlaſſe. Vielleicht wird die Unterlaſſung von 
dergleichen jetzt Mode gewordenen Spekulationen, mit 
Perſonalitaͤten ausgeſchmuͤckt, manchem aufbrauſenden 
Spekulanten hoͤchſt mißfallen, und ich habe daher 
von dergleichen Tribunaͤlen und Zenſuranſtalten nur 
die ſchrecklichſten Ausfälle zu hoffen. Ich kann aber 
dergleichen widerrechtliche Handlungen nicht achten, 
ſondern als Produkte halb wahnſinniger Menſchen 
betrachten, deren e keine Kraft haben, 
und niemand beleidigen koͤ nnen. 
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Ich habe mich bemuͤhet, die Pathologie, Saul 
tik und Therapeutik, genau und praktiſch brauchbar 
zu liefern, wenn ich vielleicht manchen Gegenftand 
nicht ganz ſo ausgearbeitet habe, als es ein anderer, 
der mich beurtheilt, gethan haͤtte, ſo beweiſet dieſes 
nichts gegen die Brauchbarkeit meiner Arbeiten. 

Allerdings wäre es rathſam gyweſen, eine voll 
ſtaͤndige Litteratur und Geſchichte! dieſer Krankheit mit 
zu bearbeiten, aber dazu war dieſer Raum zu klein, 
und nutzt dem praktiſchen Arzte weniger als dem Ge— 
lehrten. Vielleicht bearbeite ich dieſes in der Folge. 

Ich habe auch mit Fleiß viele Citata vermieden, fe 
erſchweren das Leſen gar ſehr. 

Ich hoffe aber, man wird ſich beim EEE 
dieſer Schrift überzeugen, daß ich ſowohl die ältern 
als auch die neueſten Schriften hinreichend kenne. 
Von manchen neuern habe ich weiter nichts ange— 
fuͤhrt, weil ſie ſich meiſtentheils ausgeſchrieben, und 
eigentlich für die Kunſt nichts Wichtiges oder Beſſe— 
res geſagt haben. Die Symtomatologie hat in 
neuern Zeiten faſt gar keine Verbeſſerungen erlebt, 
vielmehr iſt ſie in den Schriften uͤberaus vernach— 
laͤſſigt worden. 

So wie ich eine Belehrung und Beurtheilung b 
mit Zurechtweiſung irgend einer Cenſur-Anſtalt mit 
dem warmſten Danke annehmen werde, und jedem 
insbeſondere dafuͤr verbindlich bin, ſo werde ich alle 
ſeinſollende Belehrungen, die aus unlautern Quel⸗ 
len fließen, und jedermann zwingen wollen, ihren 
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| sr beizutreten, verachten, und — 


darauf Ruͤckſicht nehmen. 


Findet meine Arbeit bei dem guten Theil des 
Publikums Beifall, fo werde ich ahnliche Bearbei⸗ 
tungen fernerhin liefern, und mich bemuͤhen, jeden 
Wink und jede gutgemeinte Belehrung bei meinen 


fernern Arbeiten anzuwenden. 
Berlin, den 16. Januar 1805. 


D. J. L. Ottenſee. 


 Erfte Abtheilung. 


Vo m Schlag fluſſe. 


8 


X 
4 ’ - „ 
2 „ 
* wo 1 
1 * . 
1 . 04 


Erſtes Kapitel. 
Von der Definition des Schlagfluſſes. 


. . 

Der Schlagfluß (Apoplexia), der Schlag, iſt diejenl⸗ 

ge Krankheit, wobei die Empfaͤnglichkeit fuͤr aͤußere Dinge, 
und beſonders bei den Organen des Denkens, alſo dem Ge⸗ 
hirne, aufgehoben iſt, und die willkuͤhrlichen Bewegungen mehr 
oder weniger verletzt ſind. Der Sopor, der auch ſtets mehr 
oder weniger zugegen iſt, iſt eine Folge von dem aufgehobe— 
nen Zuſammenhange der Sinne mit der Auſſenwelt, wie 
dieſes beim Schlaf der Fall iſt (m. leſe Troxler's treffl. Werk 
uͤber Organomie). Das Gehirn iſt am vorzuͤglichſten affieirt, 
alle Verrichtungen deſſelben leiden hervorſtechend, ſo daß man 
von ihnen das weſentlichſte der Krankheit beſtimmen kann. 
Daß aber dieſes wirklich iſt, lehren die Kennzeichen dieſer 
Krankheit; denn immer leiden bei einem vom Schlage ge— 
troffenen Subjekte vorzuͤglich die Geiſteskraͤfte, jedoch mit 
mehr oder weniger Ausnahmen und Veraͤnderungen; bei ei— 

nem gerlngern Grade leidet mehr die Beurtheilungskraft, 

aber die Kranken haben zuwellen noch die Fähigkeit, Dinge oder 
- A 2 


A 
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Perſonen zu erkennen, z. B. ihre Verwandte und fonftige be 
kannte Dinge. Von den uͤbrigen ſie umgebenden und vorge— 
henden Dingen, die ſie zwar ſehen, haben ſie wohl Begriffe, 
aber ſie wiſſen ſelten was ſie bedeuten ſollen; ihre Betrach— 
tung der äußern fie umgebenden Dinge lſt unterbrochen, ihr 
Gedaͤchtniß geſchwaͤcht, die Empfindung bei einigen Theilen 
geſtoͤrt oder theilweiſe aufgehoben. Es iſt daher eine Schlaf— 
ſucht, die mehr oder weniger anhaltend iſt (coma vigil). 
Ueberhaupt leiden das Gehlrn und die Nerven vorzuͤglich, 
und ihre Verrichtungen ſind entweder ganz aufgehoben, oder 
nur geſtoͤrt; im erſten Falle iſt keine Rettung, im zweiten 
iſt eine, oft aber ſehr ſchwache Huͤlfe moͤglich. 
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Man war zu allen Zeiten bemuͤhet, Definitionen fir 
Krankheiten auszuforſchen, und leitete daher die Definitionen 
immer von den aͤußern Erſcheinungen der Krankheiten her, 
wobei man} ſich aber ſehr taͤuſchte, und einer Krankheit 
Praͤdikate beilegte, die ihr nie zukommen. 

Man ſah freilich bald ein, daß völlige Gewißheit nie 
bei dergleichen Definitionen ſtatt finden koͤnnte, denn die Grade 
einer jeden Krankheit, und das Leiden verſchiedener Organe, 
machen nicht ſelten daß eine Krankheit unter den verſchieden— 
ſten Geſtalten und Formen ſich darſtellt. 


9. 3. 

Die Aerzte, die vorzuͤglich über den Schlagfluß geſchrie⸗ 
ben haben und auch Definitionen feſtgeſetzt haben, waren 
Morgagni, Schröder, Nieolal, Moll, Burſerius und Cullen, 
Zuliani, Wepfer und andere. Sie kamen im weſentlichſten 
darin uͤberein, daß es ein vorzuͤgliches Leiden des Gehirns 
und der Nerven ſey. Die aͤlteſten Aerzte haben dieſe Krankheit 
ſchon zu den Lähmungen gerechnet, wozu man fie bis jetzt 
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| ebenfalls rechnen muß. Die Vorſtellungen der Alten von den 
Verrichtungen der Nerven waren freilich etwas verſchieden 
von den uuſrigen, die Nerven ſollten eine eigne Empfindungs— 
kraft und Bewegungskraft haben, daher ſagt auch Galen: 
wenn die Nerven dieſe beiden Kräfte verloren haben, ſo nennt 
zan dieſe Krankheit Apoplexia. Celſus verſtehet unter 
Apoplexia diejenige Form, wobei der ganze Körper gelaͤhmt 
wird; andere Aerzten glaubten die Apoplexle am beſten mit 
dem Namen der hltzigen Paralyſis zu belegen. 


6. 4. | 

Der große Cullen ſieht die Schlaffucht als ein Charak— 
teriſtlkon der Apoplexſe an; allein es iſt nur eln Sym⸗ 
ptom, und dieſes Symptom iſt nicht immer im Anfange deut 
lich wahrzunehmen: denn ſo lange der Patlent noch Em— 
pfaͤnglichkelt der Geiſteskraͤfte für aͤußere Dinge hat, fo law. 
ge ihn die ihn umgebenden Dinge affieiren, fo lange er dar; 
uͤber noch meditiren kann; fo lange wird dle Schlafſucht Im; 
mer nur ſehr geringe ſeyn. Je mehr die Thaͤtigkelt des Ner⸗ 
venſyſtems herabgeſtimmt wird, deſto ſtaͤrker wird dann dle 
Schlafſucht, und deſto mehr nehmen alle Verrichtungen ab, 
bis der individuelle Organtsmus endlich erliſcht. 


. 8. 5 

Die uͤbrigen ſogenannten Lebens verrichtungen gehen mlt 
mehr oder weniger Stoͤrung vor ſich, und ſo wle die Ner⸗ 
ven mehr oder minder affieirt find und ihre Verrichtungen 
nicht gehoͤrig ausuͤben koͤnnen, ſo werden auch die Lebensver— 
richtungen mehr oder minder geſtoͤrt, und mit dieſen auch 
endlich aufgehoben. — Es bedarf keiner außerordentlichen 
Unterſuchung, um einzuſehen, daß es gar nicht moͤglich 
ſey, daß gewiſſe, und noch beſonders vorzuͤgliche, ja die 
vorzuͤglichſten Organe eines thieriſchen Indlvlduums let— 
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den koͤnnen, ohne daß nicht zugleich alle übrigen Organe 
mitleiden ſollten; wiewohl es nicht noͤthig iſt, daß fie eben 


ſo heftig ihr Leiden durch Aeußerungen darſtellen. Veraͤnde— 
rungen find immer wahrzunehmen ). 


) Die große Anzahl von Aerzten, die fo gar alles maſchinen— 
maͤßig erklaͤren, ſind hier aus Mangel an Sachkenntniß ſehr 
inconſequent, ſonſt würden fie gegen dieſes kein Wort einwen⸗ 
den; wenigftens wird kein Mafchinenarbeiter und Kenner die, 
ſes in Zweifel ziehen. a 


Zweites Kapitel. 
Von den Vorzeichen eines Schlagfluſſes. 


—— — 


* 
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Man hat eine große Menge von verſchiedenen Kennzeichen 
und Krankheitsaͤußerungen geſammelt, von denen man bes 
hauptet, daß fie wirklich den darauf folgenden Schlagfluß 
andeuten ſollten. Alle diefe Kennzeichen aber find“ faft bei je- 
der andern Krankheit ebenfalls wahrgenommen worden; es 
zeigt weiter nichts, als daß die Subjekte ſchon vor der Aus— 
bildung der Form des Schlagfluſſes gelltten haben, und daß 
derſelbe haufig ſchon leidende Subjekte befaͤllt. 

$. 7. 
Vorzuͤglich ſollen ſich bei ſolchen Subjekten Praͤdomint 
aͤußern, deren Lebensart in den meiſten Faͤllen einen hinrel— 
chenden Grund zum Schlagfluſſe hergiebt; ſolche Subjekte, 
welche viel gelſtige Getraͤnke und nahrhafte Dinge in großen 
und uͤbergroßen Quantitaͤten genießen, viel und ſehr ſtarken 
Tabak rauchen, und dabei viele Bewegungen machen, wel— 
che den Körper ſehr anſtrengen, z. B. ſehr viel reiten, viel 
tanzen, ſo daß Maaß und Graͤnzen uͤberſchritten werden. — 
Es iſt nicht zu laͤugnen, daß vlele Menſchen, die eine ſolche 
Lebensart fuͤhren, haͤufig vom Schlage getroffen werden. 
” | §. 8. 
Man beobachtet haͤufiges Leiden des Kopfs und der Sin— 
nenwerkzeuge bel ſolchen Subjekten, die ſich of; kurz, oft 


auch lange vorher fehon aͤußern, wenn nämlich ſolche Schaͤd— 


lichkeiten eingewirkt haben, die dieſe Organe vorzuͤglich krank 


machen; und es darf alsdann nur eine Summe von Schaͤd— 
lichkelten aufs neue einwirken, ſo wird das Organ endlich 
gaͤnzlich zu ſeinen Verrichtungen untauglich gemacht. 
§. 9. | 

Man rechnet vorzüglich zu den Vorlaͤufern dieſer Krank— 
heit, die Empfindung einer Schwere im Kopfe, welche mit 
einem ſtumpfen Drucke verbunden iſt, mit dem Kopfſchmerzen 
wechſeln, Ohrenſauſen, Mattigkeit in allen Gliedern, Miß— 
muͤthigkeit, und erſchwertes Wirkungsvermoͤgen bei den will— 
kuͤhrlichen Bewegungen der Muskeln. — Wepfer (hiſt. 
apopl.) erzaͤhlt einen Fall, wo der Patient ſiebzehn Tage 
vorher heftige Kopfſchmerzen empfunden hatte; am eilften 
Tage ward er ſchlaͤfrig, fiel endlich in tiefe Schlafſucht und 


— 


farb. Derſelbe erzählt einen Fall, wo bet einer Dame, die - 


immer an Kraͤmpfen gelitten hatte, der Kopfſchmerz kurz 
vor dem Anfalle kam. 
§. 10. 

Ohrenſauſen 5 periodiſch wiederkehrende Geſichts- und Ges 
hoͤrsſchwaͤche, ſind Vorlaͤufer, koͤnnen aber auch dieſelben 
Schaͤdlichkeiten zum Grunde haben, als die Apoplexie, da 
eben durch dieſelben die jenen Theilen zukommenden Nerven 


mit gelaͤhmt werden koͤnnen. Dieſer Fall iſt bei einer Apo- 


plexie, welche durch Verletzungen hervorgebracht worden iſt, 


nicht ſelten. 


§. 11. | i 


Der tdiopatifche Schwindel iſt ſehr häufig beim Schlag⸗ 


fluſſe beobachtet worden, obgleich dieſe Erſcheinung ebenfalls 


einen andern Grund haben kann, welches ſchon Hippofras 


tes ſehr richtig zu unterſcheiden gewußt hat; und ſchon dies 


fer Ahnherr der Aerzte ſtellte deshalb beftimmte, den Schwin- 


del begleitende Kennzeichen auf, wenn er als ein Vorläufer 
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beim Schlagfluſſe vorkommt, naͤmlich Kopfſchmerzen, Ohren 
Saufen, erſchwerte Bewegungen ꝛc. Zuweilen hat man auch 
bei denſelben noch folgende begleitende Erſcheinungen beobach— 
tet: Doppeltfehen aller Gegenſtaͤnde, und Neigung zum 
Schlaſe. Alle dieſe Erſcheinungen beweiſen ein vorzuͤgliches 
Leiden des Gehtrus und der von ihm abgehenden Nerven. 


* 


§. 12. 


Zuweilen leiden dieſe viele Jahre vorher, ohne daß man 
eine auffallende Urſache deutlich wahrnehmen kann. Einen 
ſolchen hoͤchſt merkwuͤrdigen Fall erzähle Plater (Obferva- 
tiones medicinal. L. I.), wo ein übrigens geſunder Kauf— 
mann aus Italien, ſchon im männlichen Alter nach und nach 
ſchwindlich wurde, welches ihm endlich bei allen Bewegungen 
hoͤchſt beſchwerlich war, und ihm ſogar alle Lebensgenuͤſſe 
verdarb; dabet ging die Verdauung ohne Beſchwerlichkeiten 
vor ſich; er wurde fett, bekam endlich einen Schlagfluß, und 
ſtarb. Bel der Obduktton fand man in ſelnem Gehirn Waſſer 
in großer Menge, und alle Arterien kalloͤs und verhaͤrtet. 
Durch die Desorganifationen, die, wie es ſcheint „ ſchon in 
der Organiſation begruͤndet ſeyn mußten, wurden alle Ver— 
richtungen des Gehirns geſtoͤrt, und endlich unfähig, ſich fer— 
ner aufrecht zu halten. 

| $. 18. 

Die Sprachloſigkeit, die oft ſchwindet und wieder 
kommt, jo wie die Laͤhmung der Zunge und der Mus— 
keln „ koͤnnen oft Vorläufer beim Schlagfluſſe ſeyn. 

Die Geiſteskraͤfte werden zuwellen längere Zelt vor der 
völligen Ausbildung des Schlagfluſſes abgeſtumpft und laſſen 
nach. Man beobachtet ſehr oft, daß manche Gelehrte durch 
große Anſtrengungen vieles vergeſſen, wie van Swieten der— 
gleichen Beiſplele anfuͤhrt, die bald darauf vom Schlage ge— 
troffen wurden. Einige Mal hat man auch bei ſolchen Maͤn— 
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nern wahrgenommen, daß ihr Gedaͤchtniß perlodlſch verging 
und wieder kam. a N 

| $: 14. 

Auch werden folhe zum Schlagfluß geneigte Perfonen 
zuweilen vor demſelben im Schlafe haͤufig durch ſchreckliche 
Traͤume geſtoͤrt, erwachen oft, werden mit dem Alpdruͤcken 
und oͤfterm Auffahren im Schlafe ſehr geplagt. 

i §. 1% 

Schwaͤche in den Gliedern, Ohnmachten, Zittern der 
Glieder, ſind ſehr oft mit dem Schwindel deutliche Vorlaͤu— 
fer des Schlagfluſſes. Ein Maͤdchen ſpuͤrte vor demſelben ein 
Zittern und Huͤpfen in den Händen, wobei die Pattentin zu: 
wellen die Empfindung aͤußerte, als ſloͤſſe ein Bach durch 
ihre Glieder. (Zuliani.) Sie empfand ein Kriebeln und Krie— 
chen in den Gliedern, als wenn Wuͤrmer ſie durchzoͤgen. 

5. 6. 

Angehende Gefuͤhlloſigkeit, verbunden mit einem Habi-⸗ 
tus apoplecticus und andern ähnlichen Zeichen, gehen in 
den meiſten Fallen vor dem Schlagfluſſe her, was ſchon Hip⸗ 
pokrates richtig aufgezeichnet hatte. Zuwellen nahm eine 
ſolche Gefuͤhlloſigkelt eine Seite ein, und bald darauf wurde 
der Schlagfluß ausgebildet; woraus immer deutlich erhellt, 
daß ſchon laͤnger vorher ein Hinderniß im Gehirn ſtatt ge— 
funden haben muß, und daß nur Gelegenheitsurſachen oder 
nene Schaͤdlichkeiten hinzukommen dürfen, um dieje Seite 
aller Empfindung unſaͤhlg zu machen. Die Patienten haben 
gewoͤhnlich bet dergleichen Gefuͤhlloſigkeiten auch zugleich ein 
Gefuͤhl von Schwere, woraus man durchaus herlelten woll— 
te, es muͤſſe dieſes ein Zeichen der Plethora ſeyn, welche leßs 
tere in den meiften Fällen nicht iſt, und vielleicht aus Unthaͤ— 
tigkeit der Gefäße eine Blutanſammlung ſtatt finden konnte. 

§. 17. | 

Halbſeſtigen Laͤhmungen (Hemiplegia) gehet zuweilen 
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eine gaͤnzliche Unterdruͤckung der Nerventhaͤtigkeit (Senſibi⸗ 
litaͤt) voraus, welches ſehr oft durch unfchickliche und zweck— 
loſe Mittel befoͤrdert wird, wenn man dieſer Krankheit ſol— 
che Mittel entgegenſtellt, welche die Thaͤtigkeit der Nerven 
gaͤnzlich zerſtoͤren und zugleich auch das Verhaͤltniß zur Auſ— 
ſenwelt aufheben. | 
. a 19. 
Diefe Perſonen leiden ſehr oft vorher an Krämpfen und 
andern convulſiviſchen Bewegungen, woraus man ſieht, daß 
ihr Nervenſyſtem vorzuͤglich affleirt if, Sie koͤnnen leichter 
durch jede andere Schaͤdlichkeiten, die auf ſie einwirken, noch 
mehr affleirt werden, und daher auch leicht, wenn die Sum: 
me von Schaͤdlichkeiten groß oder concentrirt auf fie einwirkt, 
vom Schlage getroffen werden. 

§. 19. | 
Bei Woͤchnerinnen beobachtet man dergleichen ſehr oft, 
und ſie ſterben zuweilen auch, wiewohl ſelten, an demſelben, 
wo man gewoͤhnlich den Milchverſetzungen die Schuld giebt, 
welches doch gar nicht erwieſen werden kann. Solche ſehr 
geſchwaͤchte Perſonen leiden zuweilen lange an verſchiedenen 
Krankheitsformen, die wechſelsweiſe verſchwinden, und da— 
gegen andere wieder zum Vorſcheine kommen. Ein Mann, 
der ſchon lange Hypochondrikus war und medieintrte, wobei 
ſich freilich ſein Uebel immer verſchlimmern mußte, bekam 
Schwindel, Cholera, und endlich heftige Dyſſentrie; dadurch 
und durch die unſchicklichen ſchaͤdlichen Mittel wurde fein Zus 
ſtand fo verſchlimmert, daß feine hypochondriſchen Zufaͤlle in 
ihrem ganzen Umfange zunahmen; er bekam Erbrechen, und 
ſeine Sinne verließen ihn allmaͤhlig. Dieſe Herabſtimmung 
war durch den großen Saͤfteverluſt entſtanden, und bildete 
endlich eine Eptlepfie, die ihn heftig angriff. Wenige Mo: 
nate darauf bekam er ſeine krampfhaften Anfaͤlle wieder, der 
Todtenkrampf und Apoplexie ſtellten ſich ein. Bei dieſem was 


Wenge m. 3 
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ren die vorausgegangenen Zeichen ſo verworren „ daß man 
eben fo gut auf jede andere Todesart ſchließen konnte, als 
auf dieſe. Allein er ſtarb hiervon noch nicht, ja es hinter— 
blieb nicht einmal eine Halblaͤhmung; aber wenige Monate 
darauf entſtand dieſes alles von neuem, und er ſtarb am 
Schlagfluſſe. Ein Beweis, wie lange N dergleichen 
Leiden ertragen koͤnnen *). 

§. 20. 

Dergleichen Menſchen leiden laͤngſt vorher, ohne daß fie 
es immer ihren Bekannten offenbaren; ſie ſcheinen dieſes oder 
jenes Zeichen nicht gehoͤrig zu achten, und ſetzen ſich mans 
chen vorzuͤglichen Schaͤdlichkelten aus, die nachher Anlaß zum 
Schlagfluffe geben. Immer iſt es aber ſchwer, aus den 
mannichfaltigen Zeichen, die meiſtentheils hinreichend bewei— 
ſen, daß dergleichen Perſonen geſchwaͤchtes Nervenſyſtem ha— 
ben, beſtimmt im Voraus ſagen zu koͤnnen, daß ein Schlag— 
fluß erfolgen werde; es koͤnnen auch andere Nervenkrankhei— 
ten e 

$. 20. a. | 

Da indeſſen ſelten ein Schlagfluß ohne vorhergegaugene 
Zeichen eintritt; fo iſt eine genaue Keuntniß der bis jetzt be- 
obachteten vorhergegangenen Zeichen noͤthig, weil man in 
vielen Fällen dem Uebel vorbeugen, und dadurch ein fo wich— 
tiges Uebel abwehren kann. Beſonders ſcheint es nothwendig 
zu ſeyn, daß man auf die krankhaften Erſcheinungen des 
Kopfs und der Nervenverrichtungen ein Augenmerk zu rich— 
ten, da dieſe meiſtentheils denſelben beſtimmt vorausgehen. 

Bel vielen Subjekten muß der Arzt beſonders dahin ſe— 
hen, alles Schaͤdliche zu entfernen, damit ſich keine be; 
ſtimmte Krankheitsform ausbildet. Dahln gehoͤren Perſonen, 


„) Wepfer de morb, cap. obſervat. 66. N x 
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welche oft mit hypochondriſchen, hyſteriſchen und ähnlichen 
Leiden der Verdauung und der Nervenverrichtungen behaftet 
ſind. Dieſe ſind es, welche bejonders leicht, ohne daß es 
auffallend wird, von einem Uebelſeyn ins andere fallen, und 


endlich zu ſeyn aufhoͤren; denn wenn ſich ein Symptom in 


das andere verwandelt, ſo haben ſie ſtatt Argwohn oft die 


beſte Hoffnung, daß das Uebel verſchwinden wird, 
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Zu den am meljten taͤuſchenden Vorlaͤufern gehoͤren fol— 
gende Kennzeichen: das vollbluͤtige Ausſehen und die 
aufgetriebenen Arterien und Venen, wobel die Pa— 
tienten meiſtentheils ſchlechte Verdauungswerkzeuge haben und 
unter einer Menge von Symptomen vieles leiden muͤſſen. 
Man nimmt irrig an, daß diefe Vollbluͤtigkeſt ein Ueberfluß 
am Blute ſey, und dadurch die Nerven gedruͤckt werden, was 
man nach dem Tode an den Adern noch dadurch beweiſen 
will, wenn man die Gefäße mit vielem Blute angefuͤllt vor; 
findet. Daß aber dieſes kein Zeichen der Vollbluͤtigkeit iſt, 
und bloß aus Mangel an Energie in den Gefaͤßen mehr er— 
ſcheint, bedarf keines Beweiſes; denn man ſiehet auch eben 
fo gut die muͤrben, faſt aufgelöſen Theile, aber dieſe ſcheinen 
Bei ſolchen Sektionen als Nebenſache mit notirt zu REDEN, 
ohne weiter auf fie zu ſehen. 

Eben ſo findet man bei Perſonen, dle mager und ſchlaff 
ausſehen, zuweilen Feuchtigkelten in andern Höhlen des Koͤr— 
pers, und man erklaͤrt die Urſache des Todes in einem Ueber— 
fluſſe vom Schleim. Man hat auch noch nicht einmal ge— 


zeigt, daß man wirklich dergleichen in einer auffallenden Men— 


ge je vorgefunden habe, und wo dann der Sitz dieſes Ueber— 
fluſſes ſeyn muͤßte. Man iſt dabei wirklich zu willkuͤhrlich und 
vorurtheilsvoll verfahren, ſo daß man nicht einmal fuͤr die 
medieiniſche Geſchichte etwas Vorzuͤgliches daraus ziehen kann. 

Einen Speichelfluß hat man ebenfalls zuweilen beobach— 
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tet, und namentlich bei hyſteriſchen und hypochondriſchen Ders 
ſonen, dle alſo ſchon an Nervenuͤbeln leiden. Bei einer Per 
fon war die Menge des Speichels fo groß, daß durch ihn 
nicht nur das Bette, ſondern auch der Fußboden gaͤnzlich naß 
wurde, und wie ein kleiner Bach gefloſſen haben foll, (Wep— 
fer hiſt. apoplex, obſ. 12.) 


5 §. 25. 
Die Dauer der Vorboten iſt ſehr unbeſtimmt; zuweilen 
treten fie wenige Stunden vor dem wirklichen Anfalle, zu⸗ 
weilen auch mehrere Monate. In dieſer Zeit iſt es gewoͤhn— 
lich ſchwer, aus dieſen Erſcheinunngen etwas Beſtimmtes zu 
ſagen, weil ſie ſehr veraͤnderlich ſind und ploͤtzlich eintreten. 
Das letztere muß aber beſonders leiten, well es die Folge 
und den Verlauf der auszubildenden Krankheit genau charak— 
teriſirt. 


Drittes Kapitel. N 
Von den Kennzeichen des Schlagfluſſes. 


m 


$. 24. 
Die Kennzeichen, wodurch eln Schlagfluß erkannt wird, 
und wodurch man denſelben von andern Krankheitsformen 
unterſcheiden kann, find bei dieſem um ſo wichtiger, da die 
Patienten ſelbſt hoͤchſt ſelten Auskunft von ſich und dem 
Uebel, der Entſtehung und en „zu geben im Stans 
de ſind. 

Da die Grade dieſer Krankheit verſchteden fi find, ie 8 ind 
auch die Kennzeichen derſelben verſchieden. 

§. 25. 

Man trifft die Patienten gewoͤhnlich liegend an, und 
ſchon ihr Aeußeres macht beim erſten Anblick die Aufmerk— 
ſamkelt des Arztes rege. Man ſieht keine Lebhaftigkeit, ſon— 
dern Stumpfheit in allen Theilen, wenn ſie auch gleich roth 
aus ſehen. f 
vr $. 26. 

In vollkommenen Schlagfluͤſſen trifft man bei den Pa— 
tienten kein Bewußtſeyn an, eben fo wenig wie die Bewe— 
gung der Glieder. Morgagmt erzähle ein ſolches Beiſpiel, 
wo der Patient zum dritten Male von viefer Krankheit bes 
fallen wurde, und das letzte Mal gleich Anfangs finnlos da 
lag, und einige Stunden darauf ſtarb. Bei vielen Patien: 
ten ſtellt ſich dieſer fo hohe Grad von Bewußtloſigkeit erſt 
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nach einigen Tagen eln, da fie Anfangs noch ihre Verwand⸗ 
te und Umgebene kennen, und periodiſch ſelbſt von dieſem 
oder jenem noch Empfindung zu haben ſcheinen, und erſt nach 
einlgen Tagen das Bewußtſeyn gaͤnzlich verlleren. 

Wepfer erzähle einen Fall, wo der Patient Anfangs 
noch die Fragen mit dem Kopfe beantworten, auch verſchle⸗ 
dene willkuͤhrliche Bewegungen machen konnte; aber in weni— 
gen Stunden war dieſes alles verſchwunden, er fiel in eine 
tiefe Schlafſucht, woraus man ihn nicht mehr erwecken konn: 
te, und ſtarb, nachdem er vier Tage in ſolchem Zuſtande 
gelebt hatte. 

= Pr §. 27. | 

Das Vermögen zu denken und zu urtheilen, iſt das er— 
fie was verloren geht, wenigſtens iſt hoͤchſt ſelten hiervon 
noch eine Spur bei den Kranken vorhanden, wenn ſie glelch 
manche Gegenſtaͤnde noch erkennen. . 

Die Sprache fälle den meiſten Patienten beſchwerlich; 
ſelten iſt ſie, wenige Beiſpiele ausgenommen, vollkommen 
vorhanden. | 

$. 88. > “ 

Die vom Gehirn abgehenden Nerven leiden bei einem 
Schlagfluſſe mit, und daher find auch die Sinneswerkzeuge 
in Unordnung und geſtoͤrt. Das Gemeingefuͤhl iſt ſelbſt zu— 
weilen erhoͤhet. Einen ſolchen Fall erzähle Zullani, wo 
nämlich ein Canonikus bei einem Schlagfluſſe an der gelähm: _ 
ten rechten Seite große Schmerzen empfand und im hoͤchſten 
Grade empfindlich war, wobei feine Beſinnungskraft anfaͤng— 
lich verloren war, aber nach wenigen Stunden wiederherge— 
ſtellt wurde; die Schmerzen dauerten hingegen „ fo wie die 
ganze Empfindlichkeit au feinem Körper, mehrere Monate 
lang fort. Dieſe Empfindlichkeit war ſo ſtark, daß ihm das 
Berühren eines feinen Haares und das kaum zu hoͤrende Ger 
raͤuſch beim Urinlaſſen Ohnmachten zuzog. Ein wentger aufs 

N fallendes 
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fallendes Beifptel wird von einem Mädchen erzählt, das, da” 
die Laͤhmung fich verlor, ebenfalls eine ſehr hohe Empfind— 
lichkelt äußerte. — Das erſte Beiſpiel iſt um fo merkwuͤrdt— 
ger, da der gedachte Canonifus 75 Jahr alt war, und dieſe 
Leute meiſtentheils gut leben, alſo keine hohe Empfänglichkelt 
haben. 


9. 29. 

Zuckungen und eonvulfivifche Bewegungen aͤußern ſich 
ebenfalls oft an den nicht gelaͤhmten, ſeltener an den gelaͤhm— 
ten Gliedern. Wepfer erzaͤhlt einige merkwuͤrdige Belſpiele 
dleſer Art. An den Augenliedern entſtehen dergleichen eonvul— 
ſiwiſche Bewegungen häufig, und zugleich eine Verziehung der 
Geſichtsmuskeln. Bei einigen iſt ſogar ein wirklicher eptlep— 
tiſcher Anfall beobachtet worden. Man wußte weiter nichts, 
als daß Zorn die Veranlaſſung dazu war. Bet eintgen an— 
dern Subjekten werden die Nerven der Zunge mehr affieirt, 
und daher das Schlingen ſehr erſchwert, wie dieſes bei einem 
ſtarken Schlage oft der Fall iſt. — Wenn die Nerven auf 
eine ſtaͤrkere Art zu ihren Verrichtungen untauglich gemacht 
werden, fo werden fie auch auf eben diefe Art umgeaͤndert, 
und uͤben daher thre Verrichtungen auf eine ganz entgegenge— 
ſetzte Weiſe aus. Daher ſieht man zuweilen den Kinnbacken— 
krampf, das Zaͤhnenknirſchen, Verdrehen der Augen und 
Geſichtsmuskeln, heftige und profuſe Schweiſſe, Blaͤſſe und 
ſtarke Kälte des Körpers, und endlich Aufhoͤren aller Thaͤ— 
tigkeit. 

HS. 30. 

Zur Apoplexie kommen zuweilen Laͤhmungen, die fehr vor, 
ſchieden ſeyn koͤnnen, da die ſchaͤdlichen, auf die Nerven eins 
fließenden aͤuſſern Dinge, ſehr verſchleden einwirken koͤnnen. 
Die Hauptverſchiedenheiten dabei find: 

a. Die Paraplagie. 
Wenn die Lähmung ſehr ſtark ift, fo werden nicht ſelten 
5 


. 
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alle Bewegungsorgane unterdruͤckt. Zuweilen ſind einzelne 
Theile des Koͤrpers noch zu Bewegungen faͤhig. 


b. Die Hemiplagte. 
Sie erſcheint öfter bei den Apoplexten als jene. Die 
halbe Seite eines ſolchen Leidenden iſt bewegungs- und mei— 
ſtentheils auch empfindungslos. f 


c. Die Lähmungen einzelner Theile. 

Dieſes iſt oft ſehr merkwuͤrdig. — Die Augenlieder wa— 
ren geſchloſſen, weil ſie gelaͤhmt waren, und wenn man ſie 
aufhob, ſo erkannte der Patlent die Umſtehenden; der Sehr 
nerve war alſo nicht gelaͤhmt. (Wepfer. v. Siwleten. ) 

Die Augen pflegen oft gelaͤhmt zu ſeyn. Die Patien: 
ten ſehen und erkennen nichts, indem dle Augen ſtarr und 
unbeweglich im Kopfe ſtehen. 

Die Geſichtsmuskeln findet man zuweilen ſehr ſtark 
durch Laͤhmung affieirt, und daher ganz entſtellt. | 

Die Urinblaſe und der After find ebenfalls zuwei⸗ 
len gelaͤhmt, auch die Geſchlechtstheile, und daher unwill— 
kuͤhrlicher Abgang der natürlichen Abſonderungen. Man fand 
bel einem Studenten (Sennert med, pract, di, den After 
jo weit offen, daß man auch nicht ein Klyſtier einbringen 
konnte, weil es ſogleich wieder ausfloß. 

Bei Andern gehen die Abſonderungen gar nicht von ſtat— 
ten, der Koth und Urin ſammeln ſich an, und erregen Be— 
ſchwerden. Morgagni fand dergleichen an Leichenoͤffnungen 
haͤufig. Er fand einmal eine Urinblaſe ſo angefuͤllt, daß ſie 
bis an den Nabel des Patienten reichte, 


8. 81. 

Dieſe Lähmungen find zuweilen nur halbſeitig; dar 
her ein Auge oder ſonſtiges Organ bisweilen allein affieirt, 
und das andere weniger verletzt iſt. Oft werden endlich wich 
tige, zum Leben unentbehrliche Theile verletzt, die am Ende 
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den Tod des Patienten beſchleunigen; wenn z. B. die Muss 
keln, welche zum Schlingen dienen, fo verletzt find, daß 
die Ernährung auf dieſem Wege unmöglich wird, und fo die 
Patienten an Entkraͤftung ſterben, wie beim Wepfer ders 
gleichen nachzuleſen iſt. 1 

§. 32. 

Die Sprache, welche die Patlenten meiſtenthells ver; 
toren haben, bekommen zwar viele wieder; indeſſen giebt es 
Faͤlle, wo dieſe auf immer verloren bleibt. Es ſind hier ſehr 
viele Modifikationen vorhanden; die Patienten erhalten nehmz 
lich die Sprache zuwellen theilweife wieder, ſo daß fie nur 

gewiſſe Worte nicht ſprechen koͤnnen; zuweilen iſt der Man— 
gel des Gedaͤchtniſſes Urſache, daß fie nicht im Zuſammen- 
hange ſprechen koͤnnen, weil ſie alles ſchnell wieder vergeſſen. 
Ja manche wiederholen nur gewiſſe Dinge und verlieren den 
Faden und Zuſammenhang, koͤnnen aber alltaͤgliche Dinge, 
z. B. Gebete und ſehr bekannte Lieder und Spruͤche, ohne 
Störung mechantſch reeitiren. 
| $ 5 

Die Lähmung der willküͤhrlichen Muskeln ift ebenfalls 
beim Schlagfluſſe ſehr mannichfaltig und verſchteden, und 
bloß dem Grade nach bei der Behandlung wichtig. 

§. 33. & 

Nachdem wir nun die abnormen Vertichtungen und Aeu— 
ßerungen der Nerven meitläuftig auseinandergeſetzt haben, ſo 
wollen wir diejenigen prüfen, die ihnen untergeordnet find; 
nehmlich die des Gefäß: und Reptoduktlonsſyſtems. 


Zuerſt daher vom Pulſe und dem Athemholen. 

Der Puls und die Reſpiration find bei einem mindern Gra⸗ 
de von Schlagfluß nicht auffallend verändert; wenigſtens läßt 
ſich dieſes nicht gleich anfänglich wahrnehmen. Wenn hingegen 
der Schlag ſtark iſt und viele andere Organe mlt affleire ſind, 
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wenn er ſchon einige Zeit gedauert hat, ſo ſind freilich auch 
Puls und Reſpiration in einem ziemlichen Maafe verändert. 


§. 84. 

Der Puls iſt zuweilen hart, voll und ſtark, ſchwer zu— 
ſammenzudruͤcken, und giebt dabei einen kraͤftigen Widerſtand 
gegen die Finger. Dieſes iſt bei einem ſogenannten ſtheniſchen 
oder rein blutigen Schlage der Fall; indeſſen ereiguet es ſich 
zuweilen, daß auch alle diefe Zeichen bei einem aſtheniſchen 
zuſammentreffen; und daher koͤnnen ſie allein nichts entſchei— 
den, um ſo mehr, da dergleichen Kennzeichen immer einem 
Wechſel unterworfen find; heute erſcheinen fie anders als ge 
ſtern, und koͤnnen den Arzt zum Nachtheile des Kranken ver— 
wirren. Denn wenn man auch bei ſolchen Subjekten nach 
dem Tode Blut im Gehirn findet, ſo beweiſet dieſes nicht, 
daß man durch Aderlaſſen den Kranken haͤtte retten koͤnnen, 
da die Erfahrung gelehrt, daß ungeachtet aller Venenſektlonen 
und ſonſtigen Blutentleerungen die Patienten geſtorben ſind, 
und man dort zuweilen nicht einmal Blut gefunden hat. 


§. 35 
Der Puls iſt ungleich, ſchwach und klein, auch wohl 
ausſetzend, welches zuweilen ſelbſt beim Blutſchlage vorge— | 
kommen ſeyn ſoll; allein dies wechſelt oft, und man kann 
ſich auf ſolche Zeichen nicht hinreichend verlaſſen, am wenig— 
ſten aber eine Blutausleerung in einem ſolchen Falle vorneh— 
men, die zwar auf einige Stunden vielleicht Erleichterung 
geſchaft haben kann, aber einen gewiſſen Tod bereitet haͤtte. 
Man findet bei Wepfer und Morgagni mehrere ers 
le, die dleſes hinreichend beweiſen. 
; §. 36. 5 
Man lieſt beim Morgagni einen Fall, wo der Puls 
ſehr ſchwach war, nach Einreibungen aber ſich wieder hob, 
und der Patient ſich beſſer befand. Der Puls ließ indeſſen 
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auch wieder nach, und wurde immer kleiner und ſchwaͤcher, 
bis der Tod erfolgte. 5 

§. 37. | 

Die Reſpiration bleibt bei den vom Schlage getroffenen 

Perſonen meiftens natuͤrlich, wenn auch die ſonſtigen Erſchel— 
nungen einen hohen Grad von Abnormität anzeigen. In— 
deſſen verſchlimmert ſich gerade dieſer Zufall oft, und die roͤ— 
chelnde Reſpiration tritt ein, wodurch die Patienten getoͤdtet 
werden. Dieſes geſchiehet durch eine ſtarke Lähmung aller 
zu dieſen Theilen gehenden Nerven. Dazu geſellen ſich viele 
andere Erſcheinungen, die die Gefahr noch deutlicher an— 
zeigen. 

§. 38. 


Das Ausſehen, die Farbe und die Form der Patienten 


erleichtert die Erkennung der Krankheit ſehr. Wenn nämlich 
dieſe bei eben genannten ſehr vom geſundheitsgemaͤßen Zu— 
ſtande abweichen, ſo beweiſet dieſes immer, daß auch der 
Grad von wirklicher Verletzung im Innern groß ſeyn muß. 
Es giebt freilich einige ſubjektive individuelle Verſchiedenhet— 
ten, die aber nur im r aller Kennzeichen genau er⸗ 
kannt werden e en. 
§. 39. 

Sehr viele Patienten ſahen anfaͤnglich im Geſicht roth 
aus, aufgedunſen, die Gefaͤße waren angeſchwollen, und 
man ſchließt daraus, aber ſehr ungewiß, daß ein ſolcher 
Schlag ein blutiger Schlagfluß ſey. Es haben auch die Oeff— 
nungen gezeigt, daß das Ausſehen der Patienten ſehr taͤu— 
ſchend war; denn man hat zuweilen kein Serum oder Blut 
da gefunden, wo man es, der aͤußeren Farbe nach zu ſchlie— 
ßen, durchaus haͤtte finden ſollen. 

§. 40. | 

Zuweilen ſiehet das Geſicht und ſelbſt der Hals bläulich, 

oder wenigſtens ſebr roth aus, aufgedunſen, ohne deshalb 
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ſehr aufgetrieben zu ſeyn; vielmehr iſt dieſe Rothe oder das 
Blaue mit einer beſtimmten Schlaffheit verbunden. 

Die Farbe ändere ſich in der Krankheit ſehr oft, und 
beſonders beim herannahenden Tode; die Patienten werden 
blaß, ſchlaff, und ihr Aeußeres iſt zuſammengefallen. 

Das Geſicht verlaͤngert ſich oft, welches man fuͤr ein 
boͤſes Zeichen nach Aurelian ausglebt, indem es eine aufs 
fallende Veränderung ift, 


§. 41. 

Die Patienten ſind meiſtentheils ohne Fieber, wenn 
nehmlich der Schlagfluß urſpruͤnglich war; fo bald aber dieſer 
als Folge eines Flebers kommt, ſo findet man doch Zeichen 
deſſelben. Es giebt auch ein gewiſſes Fieber, wo ſich die 
Apoplexie hinzu geſellt, dergleichen von Torti und Werk 
hof beſchrieben worden iſt. 


§. 42. 

Die Temperatur des kranken Koͤrpers iſt ebenfalls ſehr 
verſchieden, je nachdem das Subjekt und der Grad der Krank— 
heit iſt. Dahingegen findet man, wenn der Tod ſehr bald 
erfolgt, meiſtentheils eine Kaͤlte an den Extremitaͤten, nebſt 
ſtarker Blaͤſſe. Dergleichen Ne, ſind beim Wepfer mit 
nn nachzuleſen. 

| 9. 43. 

Auch die kalten Schweiſſe gehoͤren zu den Vorboten des 
Todes, die oft mehrere Stunden vor demſelben eintreten, 
oft aber gleich mit dem Schlage zugegen ſind, und alsdann 
den nahen Tod anzeigen. 


Der natuͤrliche Schweiß ſtellt ſich zwar zur Erleichterung 
der Krankheit ein, jedoch iſt dieſes kein gewiſſes und untrügs 
liches Kennzeichen, da er ſehr häufig in gehoͤrigem Grade 
zugegen iſt, und der Patient doch ſtirbt; ja er tritt zuwet⸗ 
len mit großer Erleichterung ein, und bald darauf ſtellen 
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fih dle ſchrecklichſten Zeichen un und machen dem Leben ein 
Ende. 

$. 44. 
Ein anderes, weniger merkwuͤrdiges Symptom, iſt das 
Ausflteßen gewiſſer Feuchtigkeiten aus dem Munde und 5 
Naſe der Patienten, deren Menge oft die beſondere Auf: 
merkſamkeit der Beobachter nach ſich gezogen hat. So ſehr 
man ſich geſchmeichelt hatte, von dergleichen Ausfluͤſſen Er— 
lelchterungen zu verſpuͤren, fo ſehr iſt man getaͤuſcht worden; 
denn hoͤchſt ſelten fand ſich e auch nur dem Schelne 
nach. — \ 
In den meiſten Fallen ſtarben die Patienten, die der- 
gleichen Saͤfte in großer Menge verloren hatten. 
§. 45. 
Auch Blut iſt zuweilen durch die Naſe und den Mund 
verloren gegangen, und auch dieſes wurde als ein gutes Kenn— 
zeichen (Prognoſticon) betrachtet, weil man glaubte, den 
vermeinten Andrang des Blutes nach dem Kopfe, welches 
der Hauptmoment oder die Urſache der ganzen Krankheit ſeyn 
ſollte, dadurch um ſo leichter heben zu koͤnnen. Indeſſen ha— 
ben reine Beobachtungen, welche frei: von allen Chimaͤren 
blieben, ganz andere Lehren aufgeſtellt; denn in den meiften 
Fällen ſtarben die Patienten bald nach einem ſolchen heilſam 
ſeynſollenden Blutausfluſſe. Das Ausfließen des Blutes hat 
man auch häufig kurz vor dem Tode, bel Vielen aber auch 
nach dem Tode wahrgenommen, welches letztere jedoch nicht 
bewelſen kann, daß im Koͤrper des Blutes zu viel geweſen 
ſeyn ſollte. 
e 8. 46, 5 
Wir müſſen noch das Erbrechen erwaͤhnen, denn auch 
dieſes wird zuwellen beobachtet. Immer iſt es ein Sym- 
ptom, nie idiepatiſch, da es im Verlaufe eines Uebels vor— 
kommt. Aber als Symptom ſelbſt kann es ſchaden; denn 
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durch heftige Bewegung und Erſchuͤtterung des Koͤrpers koͤn— 
nen leicht Gefaͤße im Gehirne zerſprengt werden, und [das 
durch Extravaſat im Kopfe entſtehen, welches ans Uebel ſehr 
att. 

§. 47. 

Zuweilen will man das Erbrechen beim Schlagfluſſe als 
wohlthaͤtig oder kritiſch beobachtet haben, wenn naͤmlich der 
Magen mit einer gallichten und ſchleimichten Materie ange— 
fuͤllt war, wodurch das mechaniſche Hinderniß gehoben wor— 
den iſt, und auf diefe Weiſe ſollen Mehrere geneſen ſeyn. 
Morgagni erwähnt ein ſolches Beiſpiel von einer fünf und 
achtzigjaͤhrigen Frau, bei der das Erbrechen ohne weitere 
Huͤlfsmittel das Uebel heilte, ohne daß eine Lähmung zus 
ruͤckblieb. 

§. 48. N 

Bei der Aufzaͤhlung aller dieſer Zufaͤlle BR man die 
weſentlichen von den außerweſentlichen trennen; denn letztere 
koͤnnen auch eben ſo gut fehlen, als ſie zugegen ſind. 

Der Mangel des Bewußtſeyns und des gehoͤrigen Ge— 
brauchs aller Sinnes werkzeuge, fo wie aller Empfindungen 
und des Bewegungsvermoͤgens, ſind hier weſentlich; alle 
uͤbrigen Zufaͤlle hingegen bezeichnen nur den hoͤhern Grad des 
Uebels und das Mitleiden mehrerer Organe zugleich, welches 
zwar immet vorhanden iſt, nicht aber jedesmal durch Aeuße⸗ 
rungen gleichmaͤßig dargeſtellt wird. 

§. 49. 

Nicht unrichtig iſt die Bemerkung, daß alle Zeichen nicht 
immer auf einmal erſcheinen; nicht ploͤtzlich, welches freilich 
zuweilen gefchiehet, ſondern ſehr langſam und einzeln, wie 
Morgag nk einige merkwuͤrdige Beiſpiele hiervon erzählt, 

§. 50 

Unter andern folgendes: Ein Menſch verlor zuerſt des 

Abends den Gebrauch der linken Gliedmaßen und der Zunge, 
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fo daß man feine Worte nur mit Muͤhe verſtehen konnte; 


fein Kopf war ganz frei, jedoch war er etwas ſchlaͤfrig; am 
andern Morgen war der Schlagfluß ausgebildet. Dergleichen 
nur in den Symptomen verſchiedene Belſplele findet man in, 
der Geſchichte viele. Es giebt wenig a eo bei denen 
alle Symptome gleich erſcheinen. 


Alle dieſe Symptome erſcheinen auch zuweilen perlodiſch 


in einem ordentlichen Anfalle, und ſind alsdann Begleiter bei 


4 


andern Krankheiten; dergleichen Werlhof ( Obſe ervation, 
de fobtib. fect. I.) erzähle, 


| Viertes Kapitel. 
Von der Eintheilung des Schlagfluſſes. 


—— —— — 


5. . g 
Die Eintheilung kann nur wichtig werden und Werth haben, 
wenn ſie die Differenzen angiebt, welche in der Natur vor— 
kommen, um nach dieſen die Heilanzetgen einrichten zu 
können. Alle übrige Elntheilungen, die fi bloß auf Spitz 
findigketten gründen, koͤnnen daher keinesweges aufgenommen 
werden. 3 

$. 32. 

In Ruͤckſicht kr bie Symptome theilt man den Schlag— 
fluß ein: . 

a) in den vollkommenen ( Apoplexiam exquiſitam), wo 
alle oben genannten Zeichen wirklich zugegen ſind, und 
das Bewußtſeyn voͤllig mangelt; 

b) in den unvollkommenen (Parapoplexia), wenn naͤm— 
lich noch etwas Bewußtſeyn zugegen iſt. 

Diefe Eintheilung iſt für den angehenden und zugerufe— 
nen Arzt hinreichend, und kann ihm oͤfters mehr Licht vers 
ſchaffen, als andere unnuͤtze und ſalſche Relationen, Muth⸗ 
maßungen auf unbekannte Schaͤrfen, womit man gern zu 
vorkommend iſt, u. ſ. w. — Es iſt für die Stellung einer 
Prognoſe und Beſtimmung der Heilmittel gewiß nicht unwich— 
tig, auf dieſe Unterſchiede, die gleich in die Augen fallen, 


zu feben, 
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Eine andere Einthellung iſt in plotzlich und langſam 
eintretende. Die ſe hilft jedoch zur Heilung nichts, ſon— 
dern kann blos für die Krankheitsgeſchichte und die gerichtliche 
Arznelkunde einigen Werth haben. 


§. 83. a 
Die Urſachen fi ſind oft leicht zu erfragen, und aus dieſen 
koͤnnte man leicht eben fo viele Eintheilungen machen, mo: 
durch die Reihe ſehr groß werden würde. Man unterfcheidet _ 
aber bejiimmte Urſachen, die beſtimmte Formen darſtellen, 
davon bei den Schaͤdlichkelten ſelbſt mehreres geſagt wer— 
den ſoll. | 
’ - §. 53. a 
Der Sitz des Uebels hat ebenfalls Gelegenheit gegeben, 
eine beſondere Einthellung dafuͤr zu machen. Man nahm den 
St im Kopfe, in der Bruſt und im Unterleibe an. Wenn 
es gleich nicht zu leugnen iſt, daß gewiſſe Veraͤnderungen 
oder Affektlonen in den Hoͤhlen des menſchlichen Koͤrpers 
die Apoplexte veranlaſſen koͤnnen, ſo ſcheint es doch ſonderbar, 
ihr deshalb dort einen Sitz anzuweiſen, woher die Schaͤdlich— 
keit entſtanden iſt. Die Krankheit iſt im ganzen Organis— 
mus, und welches Organ beſonders hervorſtechende Aeuße— 
rungen von ſich glebt, leidet am meiſten, die Urſache ſey im 
Koͤrper oder außerhalb deſſelben bereitet worden. — Bein 
Schlagfluſſe leiden aber die Organe im Gehirnkaſten augen— 
ſcheinlich vor allen, alſo iſt da der Hauptſitz, nie aber muß 
man ihn im Unterleibe, in der Galle, im Blute ꝛc. ſuchen; 
denn dieſe koͤnnen krankhafte Aeußerungen mit ſich fuͤhren, 
ohne daß man fie für den Sitz der Apoplexie ausgeben koͤnn— 
te, welches nur im Gehirn liegt *), 


Endlich hat man noch folgende Eintheilung vorzuͤglich bei: 


„) Dieſes wird von dem einſeitig urtheilenden Arzte verſpottet 
werden, weil es nicht handgreiflich iR. 
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behalten, da fie der Wahrhelt näher kommt, ohne daß fie 
übrigens acht iſt, weil fie ſich viel auf Taͤuſchungen ſtüͤtzt. 
§. 5% 

Der blutige Schlagfluß Capoplexia languinea) foll 
durch die zu große Menge von Blut im Gehirn eutſtehen, 
wenn dieſes die Gehirnorgane druͤckt, und ihre Wirkung, 
ihre Thaͤtlgkeit und Verbindung mit den übrigen Nerven 
aufhebt. x ; 

8. 55. 

Niemand wird in Abrede ſeyn, daß es taͤglich Faͤlle 
giebt, wo eine große Blutmenge dieſes vermag; es kann 
wirklich die Thaͤtigkeit in den blutfuͤhrenden Gefaͤßen groͤßer 
ſeyn, als es die Erhaltung und die Aufrechthaltung der thie— 
riſchen Haushaltung helſcht; und das Zuviel iſt hler ſchaͤd— 
lich, wenn man keinen Ausweg für daſſelbe finder. Dieſes 
nennt man in den neueren Zeiten einen ſthentſchen Schlagfluß 
Capoplexia fihenica), wobei nicht allein das ſonſt ſehr truͤg— 
liche äußerliche Ausſehen des Kranken zu dieſem Namen den 
Arzt beſtimmt, ſondern auch die Verhaͤltniſſe, worunter der 
der Patient gelebt hat und noch lebt, genau erwogen werden 
muͤſſen, wenn der Schluß richtig ſeyn ſoll. 

$. 56. 

Von dleſer wahren zu großen Menge von Blut will dle 
ſchelnbare, taͤuſchende, und den Beſten der Aerzte irre fuͤh— 
rende wohl unterſchieden werden. So wenig wie alles was 
glaͤnzt Gold it, eben fo wenig iſt jeder, der geſund ſcheint, 
und aumaßend genug zuweilen ſich dafuͤr ausgiebt; eben ſo 
wenig, fage ich, If derſelbe geſund, und am wentgften noch 
mehr als geſund. Das Uebermaas von guten Dingen iſt ſo 
wie dle Gluͤckſeligkeit ſelten. Wer arbeitſam iſt, wird genug 
zu thun haben, wenn er ſeine Kraͤfte erhaͤlt; und wer dem 
Muͤſſiggange ergeben iſt, der wird ſchwerlich zu viel Kraͤfte 
haben, wohl aber beſtimmt Mangel an denſelben: dafuͤr 
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ſorgen andre % Muͤſſt ggaͤnger ſchon, daß das Maas immer 
kleiner wird. 


= 
6 


$. 57. 
Solche Schlagtüſſe, von denen man er daß ſie 
aus großer Blutmenge entſtanden ſeyen, findet man bei Men— 
ſchen, welche ein rothes Ausſehen haben, deren Geſichtsge— 
faͤße oder auch ganzer Koͤrper ſtark aufgetrieben ſind; die zu— 
weilen, beſonders wenn ſie viele geiſtige Getraͤnke zu ſich ge— 
nommen, Wallungen haben, oͤfters uͤber Kopfſchmerzen, 
Schwere in den Gliedern und Mattigkeit klagen: welche 
Kennzeichen uͤberhaupt beweiſen, daß die Patienten ſchwach 
ſind, und, um mich kurz zu erklaͤren, nichts vertragen koͤn— 
nen — und doch zu viel Blut oder zu viele Kraͤfte haben? wel— 
ches hoͤchſt widerſprechend iſt. Bei alten Perſonen, bei hy— 
ſteriſchen Frauenzimmern, hypochondriſchen Männern, die 
viel ſitzen und wenig Zerſtreuungen haben, bei Geſchaͤftsmaͤn— 
nern, bei entnervten, und von allen ſchoͤnen Dienſten 
grau und ſtumpf gewordenen jungen Leuten, und 
endlich bei Woͤchnerinnen, hat man dieſe Art von Schlagfluͤſ— 
ſen am haͤufigſten wahrgenommen. Iſt unn bei dieſen ein 
Uebermaaß von Kraͤften zu fuͤrchten? 
$. 60. ; 
| Dieſe Art unterſcheidet ſich auch für das geübte, nicht 
vom Rufe des Publikums und von Unwiſſenheit gleich geblen— 
dete Auge klar, und braucht nicht erſt durch Experimente 
oder durch Calkul entziffert zu werden, ſondern ſtehet fuͤr den 
Forſcher rein und ungetruͤbt da. Es moͤgen nun eine Menge 
Empirlker ſchreien „daß ſie es nicht unterſcheiden koͤnnten; 
ſo darf das nicht auf Koſten der Wiſſenſchaft ungeſtraft gelten. 
| Diefe alten reihen, und in allen Saufbruͤderſchaf— 
ten Paradtrenden noͤgen freilich welter nichts davon wiſ— 
fen; aber die Ahnherren, auf die fie ſtolz find, wußten wohl 
dergleichen, oder bemuͤheten ſich wenigſtens es zu lernen. 
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5. 59. * 

Dleſer Schlagfluß iſt eine Krankheit, die auf Schwaͤche 
des geſammten Organismus beruhet, und wo die Nerven 
und das Gehirn den in der Natur ihnen angewleſenen Vers 
richtungen nicht vorſtehen konnten, endlich unterliegen, und 
gelaͤhmt werden, nicht aber weil ſie das zu viele Blut 
druͤckte. ö 

Wären die Gefäße nicht fo ſchlaff, und hätten fie ihr ih⸗ 
nen zukommendes Zuſammenziehungsvermoͤgen, ſo wuͤrden ſie 
das Blut beſſer und thaͤtiger bewegen, alſo keine ſcheiubare 
Vollbluͤtigkeit verrathen. f 1 

$. Co. 

Nun kommt die zweite Art der materiellen, im Körper 
ſeyn ſollenden Urſachen des Schlagfluſſes, naͤmlich der ſeröſe 
Schlagfluß (apoplexia leroſa). 

Eine zu große Menge von Feuchtigkeiten im Gehirn, obs 
ne Nuͤckſicht auf die Entſtehungsquelle, ſoll dieſen bilden. 
Die Patienten ſehen matt und weiß aus, und er erſchelnt 
immer nur bet ſchwaͤchlichen Subjekten. Auch dieſe Art tſt 
ein Schlagfluß aus Schwaͤche, denn die Ergleßung des Se— 
rum iſt eine Folge von zu großer Ermattung der Muͤndung 
der aushauchenden Gefaͤße, oder durch irgend einen Riß im 
Gehirn entſtanden. Es iſt uͤbrigens fuͤr die Annahme eines 
ſolchen Patienten nicht angenehm, wenn man auch Blut im 
Gehlrn, und alle Gefäße nach dem Tode eben fo ausgedehnt 
findet, als beim blutigen Schlagfluſſe. 

§. Gi. 

Die dritte Art des Schlagfiuſſes iſt der Nervenſchlag 
(apoplexia nervola). 

Dieſen Schlagfluß rechnet man kum materiellen, obgleich 
immaterfelfe Dinge ihn hervorbringen. Er ſoll von ſolchen 
Dingen veranlaßt werden, welche beſonders auf das Gehirn 
oder auf's ganze Nervenſyſtem wirken, durch Krämpfe ꝛc. 


„ 
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Auch Schaͤrfen, fo wie Miſchverſetzungen und eine Menge 
von unſichtbaren Dingen, koͤnuen ihn veranlaſſen, indem die, 
welche ihn verurſachen, nicht geſehen werden. 


te $, 62. . \ 

Schon ſehr fruͤh ſah man eln, daß dieſe Art die haͤu— 
figſte ſey, und daß man mit den bypothettſchen materiellen 
Kleineleien nicht weit kommen kann, daß aber das Nerven⸗ 
ſyſtem und das Gehirn der Krliegesſchauplatz ſey; aber man 
brachte eine Menge in die Noſologie und Pathologie dieſer 
Krankheit, die den Beobachter eher verirren als erleuchten — 
wozu noch die verkehrten Meinungen von der Reitzbarkeit 
hinzukommen mußten, um die Verwirrung vollkommen zu 
machen. 

Es fehlt ferner nicht an gallichten und andern unreinen 
Ding gen, welche der Sache einen Namen geben mußten. 


Fuͤnftes Kapitel. 
Von der Erkennniß des Schlagfluſſes. 


§. 63. 
Wir kommen jetzt zu dem wichtigſten Gegenſtand unſerer 
Unterſuchung, naͤmlich zur Erkennung der Krankheit, ohne 
welche man keinen Schritt thun kann — wenn man richtig 
hellen will. — Es iſt zwar bet den Symptomen und Eins 
thellungen manches zur Erlaͤuterung uͤber dieſen Gegenſtand 
geſagt worden; allein es konnte doch nur im Allgemeinen und 
unvollkommen geſchehen, da man nur fo viel angab, als noͤ— 
thig war, um dieſes oder jenes dadurch zu behaupten. 


5 §. 64. 

Eine vollkommene, oder wenigſtens nur ſchulgerechte Er- 
kennung, iſt ohne eine genaue Kenntniß der Urfachen, die 
del jedem indlviduellen Schlagfluß vorausgegangen ſind, nicht 
feſtzuſetzen, und es wird daher unmaßgeblich noͤthig, den 
aͤthtologtſchen Theil zu unterſuchen, und genau auseinander 
zu ſetzen, wie jeder auf den menſchlichen Koͤrper wirkender 
Einfluß nutzt oder ſchadet, und zur Hervorbringung dieſer 
beſtimmten Krankheltsſorm mehr oder weniger beiträgt, 


Sechglet 


Sechstes Kapitel. 
Von den Urſachen des Schlagfluſſes. 


§. 65. 

Man hat die Schaͤdlichkeiten oder ſchaͤdliche Momente, Eins 
fluͤſſe, mit der eigentlichen Krankheitsurſache verwechſelt, und 
dadurch vieles ſehr falſch gedeutet. Die naͤchſte oder eigentli— 
che Urſache der Krankheit kann nur Eine ſeyn, denn die Krank— 
heit iſt eine Veränderung, welche beſtimmt iſt, alſo eine be— 
ſtimmte Urſache vorausſetzt; wären mehrere Urſachen voraus— 
gegangen, ſo muͤßten auch mehrere Veraͤnderungen zugleich 
da ſeyn, und wir hätten alsdann mit mehreren Zuftänden 
zugleich zu thun. 

Schaͤdlichkeiten und ſchaͤdliche Einfluͤſſe witken a in 
einer großen Menge auf den thierifchen Organismus, ohne 
gleich eine Veraͤnderung nach ſich zu ziehen; aber dieſe zu— 
ſammen genommen, bilden gewöhnlich die irfache der Krank— 
heit. | 

$. 66. 
Man theilt die Schaͤdlichketten ein in 
1) praͤdisponirende, vorhergegangene Schaͤdlichkeiten; 
2) Gelegenheitsurſachen, welche die beſtimmte Form her 
vorbringen. 

Beide muͤſſen genau in Erwaͤgung gezogen werden, well ſie 
uns Licht uͤber die Krankheit und deren Grade geben; belde 
ergegenwaͤrtigen uns das Vorhergehende; zeigen uns, 
& € 
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welche Veränderungen der Körper ſchon erlitten hat, und 
geben uns, aber oft nur taͤuſchende, Materialen zur Feſt— 
ſetzung einer Prognoſe. 

9. Gy. 
5 Die nächfte Urſache der Apoplexle hat ebenfalls manche 
Geſtalt gehabt. Darin kam man immer überein, daß fie im 
Körper ſelbſt ſeyn müßte, und man ſuchte fie gewöhnlich von 
den aͤlteſten Zeiten her im Gehirne. Man nahm, wie gleich 
gezeigt werden wird, haͤufig die äußern Erſcheinungen für 
das Thaͤtige und Urſaͤchliche, erkannte in gewiſſen Bewegun— 
gen zu viel Weſentliches, und nahm viele vires ocnltae zur 
Ausführung deſſelben an. 

§. 68. 

Viele Attest Schriftſteller ſetzten die nächfte Urſache des 
Schlagfluſſes in den verhinderten Einfluß des Nervenſaftes, 
der im Gehirn abgeſondert werden ſollte. Allein da man ſie 
ſelbſt nicht aufwelſen konnte, fo mußte mau von dieſer Meis 
nung abſtehen. 

Morgagni hatte eine ſonderbare Vorſtellungsart. Er 
glaubte naͤmlich: die Urſache liege in eine ploͤtzliche und ſchnelke 
Verminderung der inneren Bewegungen, die im Gehirn vor— 
gehen, und zur Empfindung, Bewegung, und zum Denken 
gehoͤren, und die bisweilen ſo ſtark iſt, daß ſie nahe an ei— 

55 nen gaͤnzlichen Stillſtand derſelben graͤnzt, oder bald in den 
ſelben uͤbergeht. 

Was der große Mann ſagt, ſind bloß Erſcheinungen: 
der Stillſtand iſt nicht als etwas Urſaͤchliches, Wirkendes 
oder Selbſtſtaͤndiges, ſondern als etwas Leidendes, als ein 
Produkt oder Folge zu denken. Dieſer Verminderung müßte 
doch etwas vorausgehen, was thaͤtig war, welches dieſe 
Verminderung verurſachte. 

§. 69. 

Burſertus erklart fie in immer aufgehobenen wechſel⸗ 
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feltigen Wirkungen zwiſchen der Rinde und marklgen Sub, 
ſtanz des Gehirns, oder zwifchen dem markigen Theile und 
den übrigen Theilen des menſchlichen Körpers, die zur Ems 
pfindung und willkuͤhrlichen Bewegungen dienen. 

Wir koͤnnen uns von der Entſtehungsart einer Krank— 
heit, die ſich auf ſolchen Subtilltaͤten gründet, gar keinen 
richtigen Begriff machen, und es wuͤrde fuͤr den ausuͤbenden 
Arzt auch nicht im mindeſten Gewinn bei der Heilung haben. 

A §. 70. 

Schroͤdter, Moll und Andere hlelten die Urſache fuͤr 
eine Verminderung der Nervenkraͤfte; fie kommen darin der 
Wahrheit naͤher, und noch deutlicher hat ſich Wepfer dar— 
über erklärt, wiewohl er ſich zu viel in Kleinigkeiten einge— 
laſſen hat. Er ſieht namlich den Grund für eine verminderte 
Erregung im Gehirne an. 

Es hat nachher verſchiedene Abweichungen von dieſer 
Meinung gegeben; naͤmlich: ob beim Schlagfluſſe das ganze 
Gehirn leidet, oder ob nur gewiſſe Theile mitlelden; ob und 
welche Theile vorzuͤglich, welche Subſtanzen am meiſten lets 
den. Aber alle dieſe Abarten von Meinungen führen uns zu 
nichts, weil dergleichen Kleinelelen nicht einer genauern Uns 
terſuchung zu unterwerfen ſind. 

d. 71. 

Die naͤchſte Urſache oder der wirkliche Grund der Apo— 
plexte iſt im Gehirn zu ſuchen; denn in demſelben ſind bei 
dieſer Krankheit auch die Verrichtungen am meiſten geſtoͤrt; 
eine Unthaͤtigkelt in allen Organen des Denkens, die Ders 
bindung mit allen äußern Dingen, Erkeuntniß derſelben, ſo 
wie feiner ſelbſt; das Bewußtſeyn iſt entweder ganz erloſchen, 
oder es kann wieder hergeſtellt werden. Bel tödtlichen Apo— 
plerien hört es ganz auf; bei minder tödtlichen hingegen bleibt 
es noch eine Zelt, oder es kommt wieder in ſeinen vorigen 
Zuftand, 
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Eine wahre Lähmung aller Nerven oder Gehlentheile it 
die Urſache oder der Grund des Schlagfluſſes. e 


"G 72. 

Daß es nur verſchledene Abweichungen daruͤber geben 
konne, ſowohl in Betreff ihrer Groͤße und Staͤrke, als ſon⸗ 
ſtigen Verſchiedenheiten, wo diefes oder jenes Organ mehr 
als ein anderes leiden kann, lehrt die tägliche Erfahrung. 
Eben fo ift die Wlederherſtellung, die ſich oft auf gewiſſe Or⸗ 
gane einſchraͤnkt, zuwellen auch alle in ſich faßt. Manche 
Subjekte verlieren den Gebrauch ihrer Sinne, oder nur eir 
nes oder einiger derſelben; andere die Fähigkeit, dieſes oder 
jenes ausüben zu koͤnnen u. ſ. w. a 
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* 


Siebentes Kapitel. 
Von den aͤußerlichen Schaͤdlichkeiten. 


\ 


§. 73 5 

Schaͤdlichkeiten, welche ſchon laͤngſt vorher einge— 
wirkt, und den Organismus krankhaft veräm 
dert haben (caulae praediſponentes, praediſpoſitio.) 


Die Einftäffe und Verhaͤltniſſe, unter welchen die Patienten 
vorher, ehe die Form der Krankheit ausgebildet war, gelebt 
haben, muͤſſen in Betrachtung gezogen werden; denn wenn 
auch dieſe eben ſo gut jede andere Krankheitsform begruͤnden 
koͤnunen, fo lehrt doch die taͤgliche Erfahrung, daß ein bes 
ſtimmtes Zuſammentreffen von aͤußern widrigen Lebensver— 
haͤltniſſen ſehr leicht dieſe Krankheitsform eher als eine andes 
re hervorbringen, und es kann der Arzt bei der zu ſtellenden 
Prognoſe durch eine genaue Kenntniß aller vorhergegangenen 
widrigen Einfiuͤſſe beſtimmter und entfcheidender feinen Heil: 
plan lenken, und das Kommende leichter abzuhelſen ſuchen. 

5. 74. | 7 
Es iſt zu allen Zelten hinlaͤnglich bekannt geweſen und 
angenommen, daß aus den Symptomen allein die Krankheit 
und der Heilplan feſtzuſetzen iſt. Die Zeichen koͤnnen bei den 
verſchtedenſten, oft ſich ganz entgegengeſetzten Umſtaͤnden, ſich 
gleich ſevn, und ſelbſt den geuͤbten Arzt irre führen. Kennt 
man aber das Vorhergangene, jo weiß man auch die Zeichen 
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beſſer zu deuten, und ihr Werth laͤßt ſich dann genauer * 
ſtimmen. 
5. 75. 

So einleuchtend dieſes vielleicht vielen Leſern neh 
wird, fo glebt es doch viele praftijche Aerzte, welche ſich um 
die Wirkung, die Erſcheinungen mehr bekuͤmmern, und groͤ⸗ 
ßern Werth in ihnen ſetzen, als auf die Urſachen oder die 
Triebtaͤder der Erſcheinungen. Der rationelle Arzt war von 
Hippokrates Zeiten ſelbſt um den kleinſten Nebenumſtand nicht 
unbekuͤmmert; nur der Handwerker konnte alles aus den 
Symptomen ſchoͤpfen. | 

a §. 76. 270 | 
Wir werden jetzt die et e genauer n 


Vom Geſchlechte und Alter. x 


§. 77. 

Der Geſchlechtsunterſchied iſt bel allen Wihengen im 
geſunden und kranken Zuſtande ſehr wichtig, und die Krank— 
heiten find bei einem häufiger als bet dem andern. Beide 
ſind unter beftimmten Umſtaͤnden, zu allen Zeiten und in je 
dem Alter dem Schlagfluß ausgeſetzt. 


Aus genauern Erfahrungen weiß man, daß der Schlag— 
fluß beim maͤnnlichen Geſchlechte ſeltener als beim weiblichen 
vorkommt. Der Grund davon liegt in ihrer Organiſation 

und in ihren Verhaͤltniſſen: das weibliche Geſchlecht iſt Im 
Allgemeinen von der Natur ſchwaͤcher und wentger energiſch 
gebauet, als das männliche; es iſt daher für alle Krankhet— 
ten empfaͤnglicher, und beſonders macht die monatliche Ret— 
nigung dazu genelgter; denn während die Frauenzimmer dies 
fen Blutverluſt erleiden, kann ihnen die geringſte Erkaͤltung 
ein Uebelſeyn verurſachen, welches bei Vernachlaͤßigungen ei- 

- ne Krankheit werden kann. 
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5. 7 

Daſſelbe iſt a ihrer Schwangerschaft, vor, wöh⸗ 
rend, und nach der Geburt nur zu oft der Fall. Sie erlet— 
den in dieſen Vorgängen oft kleine Störungen in ihren Ser 
fundheitsumftäuden, und nicht ſelten wird ein Schlagfluß 
daraus, wiewohl auch oͤfter andere Krankheitsformen, die 

den Charakter der Schwäche führen, daraus entſtehen. 
Durcch alle dieſe Vrrhaͤltniſſe und ihre angeborne Zarthelt 
ſind ſie viel reizbarer und empfindlicher; werden daher auch 
um ſo eher von Nervenuͤbeln befallen, und unterliegen den— 
ſelben leichter. Endlich trägt auch die leichte Kleidung dazu 
außerordentlich viel bet, b 
| | $. 79. | 
Im Kinder- und Knabenalter beobachtet man diefe Krank— 
heit oft; ſie iſt immer Folge einer vorhergegangenen Krank— 
heit, welche metſtentheils durch gewiſſe Conſtltutlonen beguͤn— 
ſtigt wird. — Hoffmann hat viele Beiſpiele darüber ger 
ſammelt Meiſtentheils bekamen die Kinder den Schlagfluß 
in einer Krankheit, beim Zahnen, Scharlachfieber, oder bei 
rauher Witterung, wobei ſelten eine Laͤhmung zuruͤckblieb; 
die zarten Kinder ſterben leicht, oder liegen eine kurze Zelt 

mit allen Zeichen des Schlagfluſſes, und ſterben dann. 
Wenn eine Laͤhmung zuruͤckbleibt, fo tft dieſe meiſtentheis 
ſchwer hellbar, weil in den meiſten Faͤllen die Behandlung 
vermiſcht, und ohne Grund und genaue Erwaͤgung aller Um: 
fände, verſucht worden iſt; die Organe der Empfaͤnglichkeit, 
das Nervenſyſtem ganz abgeſtumpft, oft ſelbſt hier und da 
ſchon zerſtört worden iſt. — Der Ausſpruch des Arztes it 
alsdann: „man habe alles verfucht, und ohne Nutzen; ergo 

u ſey die Krankheit nicht zu hellen. 
$. 80, 

In dem Alter von dreißig bis vierzig Jahren iſt der 
Schlagfluß wohl ſeltener; denn gerade in dieſen Jahren ſind 
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dle Verhaͤltniſſe, worin die Menſchen fortleben, ziemlich guͤn⸗ 
ſtig, und ihr Alter läßt ihnen noch manchen Verſuch uͤbrig, 
nnd gewährt ihnen Hoffnung; fie haben noch die beſte Zur 

gendkraft (diejenigen ausgenommen, welche zu fehr der Ber 
nus und dem Bacchus ergeben find), und koͤnnen gut vers 

dauen, und ſich gehoͤrige Bewegungen machen; ihnen ſchaden 
auch weniger aͤußere geringe ſchaͤdliche Einfluͤſſe, die ihnen 

weiterhin empfindlicher, und daher nachtheiliger werden; und 

durch alle dieſe Vortheile, die in einem hoͤhern Alter ent 

behrt werden, oder doch ſelten bei thaͤtigen Menſchen find, 

findet man diefe Todesart feltener, als bet Perſonen von 

fünf und vierzig bis ſiebzig Jahren, wo man den Schlagfluß 

als eine gewoͤhnliche Todesart kennt. 

Indeſſen fehlt es gar nicht an taͤglichen Erfahrungen, 
daß auch in den beſten Jugendjahren dieſe Krankheit nicht 
hier oder da beobachtet worden ſind, und bei ſolchen, welche 
entweder ſchon von Natur ſchwach find, an uͤblen Verdau— 
ungsorganen leiden, oder ſonſt mit Zufaͤllen wechſelsweiſe bes 
fallen ſind, wo alſo nur noch wenige von den jugendlichen 
Vortheilen uͤbrig ſind, welche ſie gegen dieſe Krankheit ſchuͤz— 


zen koͤnnen. Bei ſolchen und bei denen, die ſich ſelbſt dieſe 


Vortheile durch unzweckmaͤßige Lebensart geraubt haben, ift. 
jene Annahme auch nicht feſtzuſetzen, da die Bedingungen 
und Urſachen hier nicht ſtatt finden, ohne welche das Faktum 
nicht exiſtiren kann. 
Fi. gr. 
Man hat daher bei vielgelebten jungen Herren und Das 
men, die wahrfcheinlich der Auszehrung nicht entgangen wär | 


ren, und die ſchon die Folge ihrer geſchwinden Lebensart em— 


pfanden, an manchen maskirten Zufaͤllen litten, und ſich 
plotzlich einer Erhitzung oder Erkältung ausſetzten, dieſe Krank— 
heit ſehr oft beobachtet, und bei Frauenzimmern waͤhrend des 
Wochenbettes, wo ſchon Prädifpofition und leichtere Ems 
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pfänglichkett ‚für jede Krankheit da If, Br wahrge⸗ 
nommen. 
§. 92. 

Ju den Jahren von fuͤnf und vierzig bis ſiebzig Ift die; 
fe Krankheit nur zu oft der unerwartete Tod und das Ende 
vieler Menſchen. In diefen Jahren nehmen die Kräfte ſchon 
wieder ab, und bei ſolchen Leuten, die eine unregelmaͤßlge 
Lebensart, die viel Strapatzen gehabt haben, eine ſitzende 
Lebensart, entweder Noth und Sorgen oder Ueberfluß ha— 
ben; dazu kommen alte Sünden. Die Folge davon iſt Schwär 
che in den Verdauungsorganen, Haͤmorrholden, oͤftere Con— 
geſtionen, Mattigkeit, Hypochondrie, und ein kaum zu be— 
ſchreibender Wechſel von Zufaͤllen, die am Ende mit dem ein— 
tretenden Schlagfluſſe ſich endigen. 

Dieſe Zufaͤlle ſind aber nicht, was doch haͤufig genug 
geſchlehet, als die Urſache des Schlagfluſſes anzuſehen; denn 
fie find nicht von ſelbſt entſtanden, ſondern fie zeigen nur ets 
was ihnen zum Grunde liegendes an, und find als bloße 
BR aber nicht als ſelbſt Thaͤtiges zu betrachten. 

§. 88. 

Viele Menſchen ſind zwar frei von dem Vorwurfe, Viel 
in kurzer Zeit gelebt zu haben; aber ſie haben viele Sorgen 
und Kummer, und beide ſchaden in dieſen Jahren mehr als 
in den vorhergehenden; ſie werden immer groͤßer, und die 
Summo derſelben wirkt mehr ſchaͤdlich auf den ihnen ſich we— 
nig entgegen ſtellenden individuellen Organismus, als in den 
Jugendjahren, und ſelbſt im maͤnnlichen Alter. 

§. 84. 

Ehemals, wo man auf materielle Dinge ſehr viel belt, 
und alles durch handgreifliche Vorgaͤnge erklaͤrte, ohne ſie je 
beobachtet zu haben, nahm man gerade in dieſen Jahren eine 
Anlage an, durch welche gewiſſe Stockungen in den einzelnen 
Gefäßen häufiger ſtatt finden ſollen. — Es iſt unbegreiflich, 


42 


wie man, bei uͤbrigens richtigen Begriffen vom Blutumlaufe, 
in einem einzelnen Theile Stockungen annehmen kann; und 
beſonders war und iſt es die Lieblingsmeinung vieler Prakti— 
ker, obgleich dieſes von niemand durch die Autopſie, was 
doch bet matertellen Dingen ein Poſtulat iſt, erwieſen werden 
kann. n a 6 

Es gab eine Zeit, wo der Infarktus ohne weitere Un— 
terſuchung Schuld an allen Zufällen ſeyn ſollte; dieſe Ueber— 
eilung hat vielen Menſchen Geſundheit und endlich das Leben 
gekoſtet, und doch trieb man ſich lange damtt herum, wie 
die Geſtalt, und von welcher Schärfe er ſeyn mußte, wo— 
bei der eigentliche Kurplan ſich auf problematiſche Dinge 
ſtuͤtzte. * 

Eben ſo war die ſchwarze Galle haͤufig in Erwaͤgung ge— 
brocht, deren Zuruͤcktretung oft Schuld an dem Schlagfluſſe 
ſeyn ſollte. 

Alle dieſe materiellen Dinge kennt man nur aus Leichna— 
men, und dieſe taͤuſchen nur zu oft; man kann daher auf 
dergleichen unerwieſene Vorausſetzungen keine weltere Ruͤck— 
ſicht nehmen. | | 


Von der Vollbluͤtigkeit, als Urſache bei der 
Entſtehung des Schlagfluſſes. 


$. 66, 
Dle Vollbluͤtigkeit, worunter man eine zu große Menge 
von Blut verſtehet, gehoͤrt ebenfalls zu den Dingen, womit 
man ſich am beſten herausluͤgen kann, und von Patienten 
und Arzt zu dieſem Zwecke gern gebraucht wurden, auch noch 
immer nicht ganz ausgemerzt ſind; denn dieſer Name iſt ſehr 
dazu geeignet, alle vorgegangene Vergehen des Kranken ges 
gen feinen Körper, als des Arztes zu verbergen, und daher 
gern aus politiſchen Gründen beibehalten wird. 


§. 86. 

Wenn man unter Vollbluͤtigkelt eiue ſehr große Menge 
von Blut verſtehet, dabei der Begriff von Kraft mit verbuns 
den iſt, wie dieſes immer geſchieht; ſo iſt es doch nicht ein 
zuſehen, wie man dieſe Kraft, dieſe Vollbluͤtigkeit, bei aus— 
gemergelten Perſonen annehmen kann. — Noth, Kummer, 

ſchlechte Nahrung, viele Arbeiten, große Sorgen, Uugluͤcks— 
fälle, Strapatzen, koͤnnen doch keine Vollbluͤtigkelt veranlaſ— 
ſen, und daher auch keine Kraͤfte geben. Wenn daher junge 
Leute roth ausſehen, oder alte Perſonen angefüllte Venen 
baben, und dabei unter unguͤnſtigen Verhaͤltniſſen leben, waͤ— 
re es gewiß uͤbereilt geſchloſſen, wenn man bet biefum Boll; 
bluͤtigkeit annehmen wollte. 

§. 87. 

Die vermehrte Bewegung des Blutes in den Arterien 
ſoll leicht eine Stockung in den Arterien des Gehirns veran— 
} laſſen, da die Venen alsdann mit weniger Energie das Blut 
zuruͤck fuͤhren ſollen, und dadurch einen Druck auf die Ner— 
ven verurſachen. Dieſe Annahme koͤnnte allerdings etwas er; 
flären], - wenn man fie demonfiriren koͤnnte; um aber diefes 
zu koͤnnen, müßte man Beweiſe haben, und nicht eine Hy; 
potheſe ſtatt dieſer unterſchieben, die nichts als hoͤchſtens elne 
Autorttaͤt für fich hätte, welche aber in keiner Wiſſenſchaft 
ſtatt finden kann. a 
a §. 88, 

Wenn die Arterten ſich ſtaͤrker zuſammenzieheu, fo muß 
doch eine Urſache als primum movens von außen her gedacht 
werden, und dieſe ſchnellere Bewegung kann unmoͤglich Stok— 
kungen nach ſich ziehen, da nicht zu denken iſt, wie eine Ur 
ſache allein bis zu den Venen wirken ſollte, und nicht zugleich 
dieſe mit berühren koͤnnte, wenn man anders [nicht etwas In⸗ 
tellektuelles, wie eine Stahlſche Seele, oder ſonſt einen Deus 
ex machina annehmen will, und dazu gehört viel Ueberwindung. 
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§. 809. * 

Es kann frellich in den Gefäßen eine große Schlaffhelt, 

verminderte Cohaͤſion ſtatt finden; das Blut kann ſich daher 
welter ausdehnen, und eher Druck verurſachen. 

Mehrere ſahen auch deutlich ein, daß die Lehre von der 
Vollbluͤtigkeit fo vielen Zweifeln unterworfen war; das haͤu⸗ 
fige Aderlaſſen beim Schlagfluſſe, den man von Vollbluͤtig⸗ 
keit herleitete, hat nur ſelten den erwuͤnſchten Ausgang ges 
habt. Man fand eln ſehr aufgeloͤſtes, oftmals ſchon veraͤn— 
dertes Blut in den Gefäßen, und dabei zugleich alle Zeichen 
der Schwäche, und wurde dadurch ſehr oft in die Enge ges 
trieben, aus dem bloßen Schein von angefuͤllten Wann 
wirklich zu vteles Blut annehmen zu koͤnnen. 

ö §. 90. 
tan fand ſehr oft in dem Gehirn und in den daſſelbe 
umgebenden Haͤuten Extravaſat, zerriſſene Gefaͤße, welches 
man daraus erklaͤrte, daß das zu viele Blut nicht Raum ge— 
nug gehabt hätte. Einleuchtender iſt es aber, wenn man an— 
nimmt, daß die Haͤute der Gefäße nicht mehr gehörige Spann 
kraft und Ton hatten, dem Andrange des Blutes widerſte— 
hen zu koͤnnen, deshalb nachgeben mußten, und gewichen 
ſind. Nirgends iſt dies leichter, als im weichen Gehirne, 
wo die Gefaͤße weniger Stuͤtze von Außen her haben. 
$. 91. 
ne haben es zur Genuͤge gelehrt, daß die 
Gefäße in dergleichen Fällen ſehr auflösbar, und leichter zu 
zerreißen waren, was im geſunden Zuſtande der Fall nicht 
war. ner 
Der große Zergliederer und Arzt Morgagni hat dar⸗ 
über viele Thatſachen geſammelt. | 
$. 92. 
Sei einem an der Apoplexie verſtorbenen vierzigjaͤhrigen 
Tageloͤhner fand derſelbe, an der rechten Halbkugel, Ergle— 


> 
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ßungen von Blut und Blutwaſſer unter der pia mater; auch 
waren die Gefäße in derſelben aufgetrleben. In der Unken 
Hienhäͤlfte waren fie nicht fo aufgetrieben, ſondern er eut— 
deckte in der markigen Subſtanz eine Hoͤhle, welche mit 
ſchwarzem, faſt ſchon geronnenem Blute angefuͤllt war; de 
ren Waͤnde waren zerriſſen, und in der Mitte befand ſich ein 
Loch, wo man den Finger einbringen konnte; auch war bie 
Scheldewand beider Hirnhaͤlften zerriſſen. 
In einigen geoͤffneten Leichnamen fand man auch zu glei— 
cher Zeit in der Laͤnge Blutergießungen; die Farbe derſelben 
war ſehr ſchwarz und geronnen; ferner ſind auch die Gefaͤße, 
obgleich ſie aufgetrieben waren, deshalb nicht hart oder ſtroz⸗ 
zend anzufuͤhlen, ſondern dieſes iſt nur ſelten und bei einer 
wirklichen Vollbluͤtigkeit, nie aber bei elner blos ſcheinbaren, 
wo fie ſehr leicht zerriſſen und abgeloͤſet werden koͤnnen. 

f $. 95. 
Die Arterien verlieren in gewiſſen Graden der Schwaͤche 
immer mehr von ihrer Thaͤtigkeit, und dem Vermoͤgen ihren 
Verrichtungen vorſtehen zu koͤnnen; und noch mehr muß es 
daher in den weniger feſt organtſirten Venen der Fall ſeyn. 
Ste muͤſſen deshalb das Blut unregelmaͤßig durchlaſſen, und 
die Stockungen ſind daher Folge der Unthaͤtigkeit der Gefäße, 
und eben fo. die Erjepeinun, g der Vollbluͤtigkeit. 

9. 94. 

Es glebt aber wirkliche Vollbluͤtigkeit, mit großer Ener— 
gle aller Organe, bei ſehr wohlgenaͤhrten Menſchen. Einen 
ſehr merkwuͤrdigen Fall dieſer Art erzähle Lanziſtnus von 
einem beinah ſiebzigjaͤhrigen Manne, der eine ſitzende, wenig 
anſtrengende Lebensart führte, und dabei außerordentlich gut 
lebte. Dieſer Mann hatte vier Wochen lang Kopfſchmerzen 
und Schwere, und fuͤrchtete einen Schlagfluß; endlich bekam 
er des Nachts unerwartet ein Naſenbluten, wobei er ellf 
Pfund Blut verlor, nach welchem Verluſt er keine Schwä— 
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che empfand, ſondern ſich von den Kopfſchmerzen und der 
Schwere ſehr erleichtert fand. Er wurde von ſeinem Uebel 
gänzlich befretet, als er nach funfzehn Tagen noch ver Pfund 
Blut verlor. Dieſer Fall iſt zwar ſelten, er bewelſet aber, 
daß man in dieſen Jahren wirkliche Vollbluͤtigkeit (Sthenie) 
antreffen kann. | 

$. 95. | 

In vielen andern, beſonders von Morgagmi erzählten 
Fällen, verhielt ſich die Sache ganz anders. Ob man gleich 
eine große Menge von geronnenem Biute im Gehirne, und 
ſelbſt in vielen andern Theilen und großen Gefäßen eine Men— 
ge Blutklumpen fand, ſo waren dies doch nur Folgen einer 
ſehr großen Erſchlaffung der Gefäße, nicht aber der großen 
Blutmenge. N 

Waſſer und Serum findet man ebenfalls ſehr Häufig in 
den Gehlrnkammern, und als Extravaſat in dem Gehirne; 
hier ſchelnen die einſaugenden Gefäße ſchon ihre gehörige Thaͤ— 
tigkeit zum Aufſaugen verloren. In ſehr vielen Faͤllen iſt 
auch dieſe Ergießung nach dem Tode entſtanden; daher findet 
man ſie an einem niedrigen Orte ſehr haͤufig. 

$. 96. 

Es iſt daher, wenn man alles genau erwaͤgt, was ſich 
fuͤr und gegen die Vollbluͤtigkeit in individuellen Faͤllen ſagen 
läßt, ſehr ſchwer, beim bloßen Anſehen entjcheidend die Boll: 
blütigkeit abzuſprechen, noch ſchwerer iſt es aber, ſie feſtzu— 
ſetzen; denn der aͤußere Habitus iſt ſo außerordentlich taͤu— 
ſchend, davon ſiehet man beſonders in der vergleichenden 
praktiſchen Heilkunſt täglich die auffallendſten Beiſpiele, daß 
oft Thiere dem Anſchelne nach ſehr mittelmäßig ſtark zu feyn 
ſcheinen; die Erfahrung lehrt aber meiftentheils das Gegen— 
theil, und die meiften Krankheiten koͤnnen daher nicht ſthe— 
niſch behandelt werden, ſondern Aderlaͤſſe und kuͤhlende Mit— 
tel fi ui hier en als bei dem Menſchen. 
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Von der wäffrigen Beſchaffenheit der Säfte 
als Urſache. 


$. 97. 

Mancher Leſer wird es mir vielleicht zum großen Vor— 
wurf machen, wenn ich dieſem Kapitel hier einen Ort vers 
goͤnne, da man darin übereingefommen iſt, daß es dergleichen 
Dinge gar nicht giebt,. und daß ihre vermeintliche Eprlftenz 
auf eine falſche Erklärung beruhe; aber gerade weil die aͤltere 
Erklarung falſche Vorausſetzung untergeſchoben hat, und doch 
von ältern Aerzten dieſes nur zu oft noch als eine Todesur— 
ſache angegeben wird, ſo habe ich es nicht ganz ſtillſchweigend 
übergehen wollen, jo wie auch einige der folgenden Kapitel, 
die, ſo wie dieſes, etwas Wahres haben. 


§. 96. 

Niemand iſt wohl daruͤber zweifelhaft, daß die Säfte 
nicht in einer Krankheit mit leiden, und im Verlaufe der 
Krankheit auch zugleich eine andere Geſtalt annehmen koͤnnen. 
Auch ift es als Thatſache ſehr wichtig, daß bei verſchiedenen 
beſtimmten Krankheitsformen dieſe oder jene Veränderung ber: 
vorſtechender wird. Als Thatſachen betrachtet, ſo iſt 
man darin in den verſchiedenen Schulen ziemlich einig, ob— 
wohl man das Entſtehen diefer abnormen Menge von Saͤften 
verſchledentlich erklärt. Wenn man aber aus einer Veraͤnde— 
rung in irgend einem Individuo, einen Grund zu einer Krank— 
beit hernehmen will, fo iſt man auf einem unrechten Wege; 
denn diefe Veränderung, die wir auch einſtweilen Kakoche mie 
nennen wollen, iſt ja gar nichts Thaͤtiges oder Produftives, 
ſondern bloß eine Folge von einem Zuſammenfiuſſe einer Men: 
ge ſchaͤdlicher Einfluͤſſe, die eben jo gut eine andere Form 
und Geſtalt einer Krankheit hervorbringen konnten. 

§. 99. 
Subjekte, die an derglelchen Veränderungen ſowohl der 
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Juantitaͤt als der Qualität der Säfte leiden, gehören zu den 
ſchwaͤchlichſten; bei ihnen leiden die feſten Thelle ſchon in eis 
nem auffallenden Grade, alle Gefaͤße nehmen nur hoͤchſt un— 
thaͤtig andere Fluͤſſigkeiten auf, die Endigungen aushauchen— 
der Gefaͤße ſind abnorm erweltert; und da auch die Miſchung 
des Blutes nicht die geſundheitsgemaͤße iſt, ſo werden auch 
nicht gehörig Säfte abgeſchieden, und das Abgeſchiedene wird 
von den einſaugenden ‚Gefäßen auch nicht gehörig aufgenom— 
men und vertheilt. So wie nun eine ſolche unregelmaͤßlge 
Abſonderung in allen Theilen von uͤblen Folgen if, durch den 
Druck, ſo iſt ſie es im Gehirn noch weit mehr, indem das 
feinfte, oft nicht einmal bemerkbare Hinderniß, bet diefem fo 
zo zarten Organe uͤble Folgen nach ſich ziehen kann. 
§. 100. b 

Der langſamere Aufenthalt des Blutes in den Venen 
des Gehirns beguͤnſtigt, und die Waſſeranſammlung unter— 
ſtützt dieſen Druck, und es entſtehet dadurch leichter Zerreiſ— 
ſung in den Gefäßen, und Ergteßung von andern Feuchtlg— 
keiten in die Maſſe des Gehirns. 

$. 101. 

Der Schlagfluß wird durch eine ſolche vorgegangene 
Veränderung beguͤnſtigt, und bei dergleichen Subjekten iſt 
jede Erkaͤltung oder jeder Aerger, ſehr leicht im Stande, den 
Schlagfluß, der aber meiſtentheils gleich toͤdtlich wird, her— 
vorzubringen. 

$. 103. 

Wepfer erzaͤhlt ein ſolches Beiſpiel, wo jemand an eis 
nem Quartanfieber im feuchten Herbſte litt, und beim Eſſen 
vom Schlage getroffen wurde. Man öffnete denſelben weni— 
ge Stunden nach dem Tode, und fand eine uͤberaus große 
Menge Waſſer ſowohl im Gehirne als auch zwiſchen den 
Haͤuten. Es fanden ſich Merkmale im Gehirn von einer anges 


henden Veraͤnderung, obgleich die Subſtanz ziemlich feſt war. 
Bel 
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Bel ſehr feuchter Witterung find dergleichen Subfekte 
beſonders der Gefahr ausgeſetzt, vom Schlagfluſſe getroffen 
zu werden. 


Spleimige Kacochemte, gallige Kacochemie, 
Infarktus im Unterleibe. 
. 

$. 10g. 
Wenn jemand Schleim durch ein Organ abſondert, oder 
ſchlecht verdauet, huſtet u. ſ. w., fo beweiſet dieſes keines— 
weges, daß er Schleim im Blute, oder des Schleimes zu 
viel habe, der ihm dieſe oder jene Krankheit zuziehen koͤn— 
nen, und der die alleinige Urſache dieſer oder jener Krank⸗ 
heit ſey. ö 
Man nimmt wohl an, daß die Menge des Schleims 
ſich ſo außerordentlich vermehren koͤnne, daß ſie eine Aus— 
dehnung im Magen und den Gedaͤrmen verurſache, und dar 
durch die freie Zirkulation des Blutes hindere, das des Un— 
terleibes wurde daher mehr nach dem Kopfe zugetrieben, und 
der Ruͤckfluß dadurch verhindert; eine oͤrtliche Blutanhaͤu— 
fung ſey die Folge davon, und dadurch würde der Schlag— 
fluß ſehr beguͤnſtigt. 1 
§. 104. 2 
Dieſe Erklärung iſt mechantſch, und laͤßt ſich auf eine 
Feuerſpritze ſehr gut anwenden, wenn man den Embolus 
noch hinzu denkt. Auf thieriſche ſelbſtſtaͤndige Weſen iſt es 
wirklich erniedrigend, dergleichen Begriffe anzuwenden. Es 
iſt auch das Daſeyn des Schleimes im Blute noch nicht er- 
wieſen, und wird nie erwieſen werden koͤnnen, denn die 
Blutmaſſe iſt in lebenden Koͤrpern nicht ſo auerheildae, als 
man es ſich ehemals dachte. 
Die Schleimanſammlung, die man ſich im Unterlelbe 
denkt, iſt ſerner gar nicht als eine Krankhelt anzunehmen, 
D 
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denn fie ift nur eine Erſchelnung bei irgend einer Kvankhekt, 
und iſt es immer bei ſolchen Leuten, die ſchlecht verdauen, 
auch bei ſolchen, die fo viel Nahrung zu ſich nehmen, daß fie 
dieſelbe nicht gehörig verarbeiten koͤnnen. 

$. 10g. 

Man nimmt einen Beweis zu Beſtaͤtigung der Mei— 
nung uͤber den Schleim von Menſchen her, die apoplektiſch 
waren, und nach einem von ſelbſt entſtandenen Erbrechen, 
wobei ſie Schleim auswarfen, ſchnell wieder geſund wurden. 
Der große van Swleten erzaͤhlt einige auffallende Bei— 
ſpiele dieſer Art. 

Ein Mann bekam in einer Geſellſchaft alle Zeichen elner 
Apoplexie. Man ließ ihn Ader, und eine Viertel Stunde 
darauf erbrach er ſich, wobei nicht nur viele Speiſen, ſon— 
dern auch ſehr viel Schleim abging, und ſogleich bekam der 
Patient ſeine Sinne wieder, fiel in einen ſanften Schlaf und 
war am Tage darauf recht geſund. 

§. 106. 

Ein ähnliches Beiſpiel erzählte Schröder (Diss. de 
Apoplex. ex praecord. vit.) Einen ſechzigjaͤhrigen mun⸗ 
tern Mann befiel ein Sch agfluß. Man ließ Ader und ver⸗ 
ordnete eine Doſe Brechweinſtein, worauf er eine Menge 
dicken Schleims und Galle ausbrach, und hie und nach wie⸗ 
der zu ſich kam. 

Der bekannte Kampf erzählt f baue Beifpiele. Aus 
allem aber erſiehet man weiter nichts, als daß die Patien- 
ten ſchwache Verdauungswerkzeuge hatten, und das Minde 
ſte, was ſie laͤnger in denſelben behielten als gewoͤhnlich, er⸗ 
regte bel denſelben die heftigſten Beſchwerden. 

§. 10%. 

Je ſchwaͤcher die Organe find, deſto eher und leichte! 
ſammelt ſich in denſelben Schleim oder irgend eine Feuchtig⸗ 
keit an, die nicht zum geſunden Zuſtande gehört, Man kann 
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daher niemals diefes krankhaft Abgeſonderte als die Urſache 
des Zuſtandes anſehn, die ſchon vorher obgewaltet hat. 
Man laͤugnet auch gar nicht, daß eine übermäßige 
Menge Schleim in den Verdauungs- und andern Organen, 


Druck und anderweitige Störung verurſacht, ja dadurch Laͤh— 


mungen und ſymptomattſche Apoplexte verurſachen koͤnne; des— 
hald iſt aber der Schleim ziemlich unſchuldig, und die bloße 
Entfernung hebt vielleicht im Moment das Uebel, kann es aber 
auch leicht vermehren, denn bel ſchwachen Gefaͤſſen im Kos 
pfe zerreißen leicht kleinere davon, und verurſachen alsdann 
Ben Apoplexie. 

$. 108. 2 

Mit der galligen Kacochemie und vermeintlichen Schr, 
fe ſiehet es nicht beſſer aus. Wenn man in einzelnen Faͤllen 
Galle, oder gelbliche, der Galle aͤhnliche Feuchtigkeit beob— 
achtet, fo ſchloß man, daß dieſes die Urſache der Krankheit 
ſeyn muͤſſe. In allen derglelchen Fällen dachte faſt jeder 
Arzt anders, je nachdem er mehr von den Wanderungen 
der Galle belehrt war. 

Man nimmt wohl gewöhnfth an, daß die in zu großer 
Menge abgeſonderte und ſcharf gewordene Galle durch ihren 
Reiz auf die Nerven, einen krankhaften Zuſtand verurſachen 
kann. Wenn auch alles dieſes voͤllig wahr waͤre, was jedoch 
erſt erwieſen werden muͤßte, ſo iſt daraus nicht feſtzuſetzen, 
daß der Ruͤckfluß des Blutes aus dem Kopfe dadurch gehin— 
dert, und ein Schlagfluß verurſacht werden koͤnne. 

§. 109. 

Eine gallige Schaͤrfe iſt von vlelen Aerzten ſehr oft 
als die Urſache, oder beſſer als das unbekannte x, beim 
Schlagfluſſe, angenommen worden. Stoll und Mohren— 
heim haben ſogar das Gehtrn von Perſonen, die an der— 
gleichen Schaͤrfe litten, gelb gefunden. Wenn aber die im 
Blute befindliche Galle den Schlagfluß erregen ſoll, ſo mußte 
r Da 
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es die Gelbſucht am erſten ſeyn, dle aber höoͤchſt felten Ur⸗ 
ſache zu einem Schlagfluſſe iſt. | 
| $. 110. | 

Man hat auch, um alles erklären zu koͤnnen, anger 
nommen, daß die galligte Schärfe die Gefaͤſſe zerfreffe, und 
dadurch Ergießungen verurſacht wuͤrden. Dergleichen Er— 
klarungen haben feine Thatſachen für ſich; fie beruhen blos 
anf Vermuthungen, daß fie ſeyn koͤnnen, und man begnuͤgt 
ſich damit, well man ſonſt gar nichts erklaͤren koͤnnte. 

Die uͤber dieſen Gegenſtand gemachten Beobachtungen 
ſind ſehr wankend und ungewiß, ſie beruhen zu ſehr auf das 
Verſchwinden dieſer oder jener Erſcheinungen, und das Ende 
iſt ſelten mit angemerkt; und in ſehr vielen Fällen ſterben 
doch die Patienten an Recediven, wenn gleich alle galligte 
Schaͤrfe ausgeleert worden iſt. 

, an. 

Man nennt noch einige andere Gruͤnde, wodurch man 
zu bewelſen glaubt, daß die galligte Schärfe und die galligte 
Kacochemie den Schlagfluß verurſachen koͤnnen. Dieſe ſind: 

Die ſogenannten Gallenfieber gehen oft in Schlagfluß 
über, — Dieſe ſogenannten Gallenfieder find aber meiſten— 
theils Nervenfieber, oder wenn ſie es nicht ſind, ſo werden 
ſie es durch die verkehrte Behandlung, und die Galle iſt 
ganz unſchuldig dabei. Alle Symptome zeigen ſchon im Ans 
fange hinreichend, daß nicht die Galle Urſache dieſer Krank— 
heit, ſondern daß das Uebel meiſtentheils reine Schwaͤche 
ſey, wobei aber dieſes oder jene Organ vorzüglich leidet. In 
deß kann die Leber ja das vorzuͤglich leidende Organ ſeyn, 
welches auch zuweilen der Fall iſt. N 

. Rn: 

Der Koppenhagener Elynifche Lehrer, Herr Bang, 
hat ferner beobachtet, daß die meiften galligten Faulfie⸗ 
ber (die eigentlichen bösartigen Typhi oder Nervenfieber) mit 


— 
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einer Apoplexie ſich endigen. Er fand bei den Obduktionen 
haͤufig die Gefälle im Gehlen mit Blute angefüllt und ſtro— 
tzend. So wahr dieſes letztere iſt, ſo hat uns Herr Bang 
noch nicht gezeigt, daß dleſe Krankheit gallige Nervenfieber 
waren. Denn wenn die Patienten an Beſchwerden der Ver— 
dauungsorgane bei einem Typhus litten, zeigt dieſes allein 
auf wirkliche verdorbene Galle an? Oder beweiſet das gege— 
bene Brechmittel und der Abgang von Schleim, der eine 
gelbe Farbe hatte, hinlaͤnglich, daß die Krankheit eine Folge 
fauler Galle war? Findet man dieſe Kennzeichen nicht faſt 
bei jeder Schwaͤchenkrankheit, wenn man ein Brechmittel 
giebt? 

ö ö §. 118. ö 

Es iſt vielmehr nichts natuͤrlicher und einleuchtender, 
als daß bei einem jeden bedeutenden Uebel die Werkzeuge, 
durch welche dle Ernaͤhrung geſchiehet, da wo jene ſo ſehr 
geſtoͤrt iſt, auch vorzuͤglich mitleiden; eben darum weil fie 
leiden und ihren Verrichtungen nicht mehr vorſtehen koͤnnen, 
müffen fie auch andere Produfte liefern, Wer wird immer 
die Folge für die Urſache anfehen? 


$. 114. 


Ferner ſollen die Cephalitis und Phrenitis vou 
galligen Unreinigkeiten zuweilen in den Schlagfluß uͤberge— 
hen. (Burſertus.) Aber beweiſet dieſes fuͤr eine gallige 
Schärfe als Urſache? Nur ſelten iſt eine gelbe Farbe bei die— 
ſer Krankheit zugegen, und doch gehet ſie in Apoplexie uͤber. 
Man hat zuweilen bei Sektionen ſolcher Verſtorbenen gelb— 
liche Feuchtigkeiten im Gehirn gefunden; find denn diefe der 
Galle ähnliche Feuchtigketten, Galle? und wenn ſie ſelbſt 
Galle waren, ſollten fie dadurch toͤdten, oder auch Unter— 
druͤckungen aller Gehirnverrichtungen verurſachen koͤnnen? 
Dleſes wird noch mehr dadurch widerlegt, wenn dergleichen 


— 5 
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Krankheiten einen hohen Schwaͤchengrad mit ſich führen, und 
alle vorgegangene Urſachen auch darauf hindeuten. 
§. 115. 

Gallige Epidemien will man beobachtet haben; nehm— 
lich gewiſſe uns unbekannte Luftveraͤnderungen ſollen die Galle 
veraͤndern koͤnnen, und ſie dadurch eine nem fuͤr den 
Koͤrper werden. 

Jedermann, und beſonders jeder Arzt wird doch eln⸗ 
ſehen, daß dergleichen Luftveraͤnderungen nicht unmittelbar 
auf die Leber wirken koͤnnen; ihre naͤchſte Wirkung muß auf 
dle Nerven als Werkzeuge der Empfaͤnglichkelt ſeyn, und 
dieſe Wirkung wird alsdann auch den übrigen Organen mit— 
getheilt, und fo koͤnnen denn Leber und Verdauungswerk⸗ 
zeuge mitlelden. Das Leiden der Leber iſt alſo, fo wie abs 
norme Gallenabſonderung, bloß Wirkung, aber die Urſache 
liegt in einer Veraͤnderung der Lebensthaͤtigkeit durch be— 
ſtimmte Luft- und Witterungs veränderungen. 

Auch haben dieſes laͤngſt beſſere Aerzte eingeſehen. 
Schaͤfer (Leibarzt in Regensburg, Verſuche aus der theo— 
retiſchen Arzeneikunde 2. Buch). Kirkland (Comm. uͤber 
Schlagfluͤſſe und Lähmungen), und Zuliani (tract. de 
apoplex, imp. nervosa) haben deshalb dieſe Art unter die 

Mervenſchlagfluͤſſe gerechnet. 
$. 116. 

Die vorzuͤglichen Urſachen (beſſer ſchaͤdliche Einfluͤſſe), 
welche die Entſtehung eines ſolchen Schlagfluſſes verurſachen 
ſollen, beweiſen mehr für ein Leiden aller Theile und fuͤr 
eine Krankheit von Schwaͤche, als fuͤr faule Galle, wenn 
anders nicht von der todten Galle die Rede iſt. 

8. 12%. 

Die ſtarke anhaltende Hitze und dle darauf erfolgende 
Kälte oder feuchte Witterung, wird als eine Haupturſache 
angegeben; dieſe aber wirkt auf alle Menſchen ſchwaͤchend, 
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fie entziehet durch zu große Waͤrme viele Säfte, und bringt 
große Mattigkett und Traͤgheit hervor. Die darauf folgende 
Kaͤlte kann keine ſolche Mattigfeit heben, ſondern ſie ver— 
mehrt fie nur, und bei ſchwaͤchlichen Perſonen iſt die Mat— 
tigkeit und Schwaͤche in einem viel hoͤhern Grade; viele 
Menſchen bekommen bet dergleichen Witterungs veraͤnderun— 
gen augenblicklich einen Schlagfluß, oder ſie befinden ſich nicht 
wohl, ſind ſchwach, matt und niedergeſchlagen, und ver— 5 
dauen unordentlich. Aber beweiſet dieſes ſcharfe und faule 
Galle? Dies kann in einem todten Organe wohl der Fall 
ſeyn; da koͤnnen wohl Galle und Blut durch Hitze faul wer⸗ 
den, aber im lebenden Körper iſt dergleichen noch nie wahr⸗ 


N genommen worden. 


$. 118. 


Das waͤhrend ſolcher Witterung oft wahrgenommene 
gallige Erbrechen, und der darauf folgende Schlagfluß oder 
ahnliche Zufälle beweſſen nur leldende Verdauungsorgane, 
aber nicht faule Galle. Stoll (Rat. med.) Medikus 
(Beobachtungen aus der Arzeneiwiſſenſchaft). Moll (Diss. 
de Apoplex. biliosa), und Malouin (Hist. de Acad. 
de Sc. a. 1748) haben dergleichen Epldemien beobachtet. Am 
deutlichſten beſchreibt fie der berühmte Werlhoff (Oper. 
med.) Bei allen trat Erbrechen und oft darauf folgende 
Apoplexie ein; es wurde viele Galle ausgeleert. — Man 
ſiehet aus den Beſchrelbungen hinreichend, daß es nichts ans 
ders als Nervenfieber war, wobel die Verdauungsorgane 
ſchon ſehr affteirt, und der Zerſtoͤrung nahe waren. 


Bel den Lelchenoͤffnungen fand man ſelten auffallende 
materielle Dinge, die etwas erklaren koͤnnten; und dleſes ber 
welſet noch mehr, daß die Galle unſchuldig war. 


x 
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ueber die zurückgetretene Krankheitsmate⸗ 
e ie nals Ur ache. 


1 
Wenn eine Krankhelt, von der man glaubt, daß ihr 
Weſen in irgend einer Schaͤrfe beſtuͤnde, ausblelbt oder ver- 
ſchwindet, oder auch wirklich zu eben der Zeit, wo ein Schlags 
fluß (aus andern Urſachen meiſtenthells) entſtanden iſt, ſo 
glaubt und erklaͤrt man dieſen für die Folge der zuruͤckgetre⸗ 
tenen Schärfe. 

Das unbekannte Etwas einer Schärfe iſt ſehr dazu 
geeignet, die Urſachen anzugeben, wenn man keine andere 
weiß. Dieſe ſoll durch irgend einen Kanal auf das Gehirn 
getrieben werden, und einen Schlagfluß dadurch erregen. 


§. 120. 
Kullen ſah das Unſtatthafte und die prekaͤre An— 
nahme dieſer Meinung hinreichend ein, und erkluͤrte: dergleis 
chen Schlagflüffe ſeyen blos die Folge von der vernichteten 


Nervenkraft; man koͤnne zuvor an allen Kennzeichen ſehen, 


daß die Nerven ſchon fruͤher litten. Er macht beſonders dar— 
auf auſmerkſam, daß man den Leichenoͤffnungen nicht zu viel 
trauen duͤrfe. 


5 3124, 


Chandler ſetzt noch hinzu, daß alles, was die Bes 
weglichkeit der Nervenkraft vermindert oder gar vernichtet, 


auch die Bewegung des Blutes verminderte, dadurch alſo 


leichter Anſammlungen und Zerreißungen vorfallen koͤnnten. 
Da denn gleich beide von einer materiellen Nervenkraft aus— 
gehen, fo find ihre Meinungen doch viel geläuterter und 
nähern ſich der Wahrheit mehr, als die der Saͤftepatholo⸗ 
gen; bei ihnen giebts doch Thaͤtigkelten, die en jenen nur 
durch Säfte bedingt find, 


g §. 182. 
Kortum und Zuliani (Kortum diff. de apoplex.) 
geben auch zu, daß dergleichen Schaͤrfen zuweilen auf das 
fensorium commune einwirken, und ihre Verrichtungen 
aufheben koͤnnten. Sie betrachten aber dieſes nicht als eine 
Urſache, die alleln dieſes bewirken koͤnnte; vielmehr wären 
immer krankhafte Zufaͤlle mit zugegen, welche auf einen 
Krampf ſchließen ließen. 

Es iſt laͤngſt erwieſen, daß es gar keine Schärfen 
giebt, und um fo weniger läßt ſich denken, daß ſie wan⸗ 
dern, und dadurch Schlagfluͤſſe oder Laͤhmungen erregen 
ſollten! ** 

Bei der Gicht und andern Krankheiten, welche man 
faͤlſchlich von einer verborgenen Schärfe herleitet, iſt nur zu 
oft zugleich eine allgemeine Schwaͤchenkrankheit zugegen, und 
jeder ſchaͤdliche Einfluß wirkt daher leichter auf den ſchon 
geſchwaͤchten Koͤrper. Tritt nun ein Zuſammenfluß ſolcher 
Schaͤdlichkeiten zugleich ein, fo iſt der Schlagfluß leicht das 
Produkt dieſer ſchaͤdlichen Einfluͤſſe. Es iſt aber keinesweges 
noͤthig, daß man eine Schaͤrfe irgendwo vorfindet, eben ſo 
wenig, wie durchaus Kraͤmpfe zugegen ſeyn muͤſſen. 

F. 183. f 

Ich mag meine Leſer keinesweges mit Krankheltsge⸗ 
ſchichten beläftigen, die man zum Beweiſe für das Daſeyn 
von Schaͤrfen angefuͤhrt hat; denn ſie beweiſen mehr, daß 
der Schlagfluß eine Folge eines hohen Schwaͤchengrades 
oder Zerſtoͤrung irgend eines zum Leben noͤthigen Einge— 
weldes ſey, als dasjenige, was fie eigentlich beweiſen ſollen. 

Bonet hat in feinen Sepulc. dergleichen genug bes 
ſchrieben. 


§. 124. 
Die Pockenkrankheit hat oft, wenn ſie einen hohen 
Grad erreicht hatte, die Patienten fo ſehr herabgeſeimmt, 
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daß alle mögliche üble Symptome in derſelben erfchlenen, 
beſonders in waͤrmern Ländern, bei aͤltern Subjekten und 
ſchwaͤchlichen Kindern. 

Ein ſolches Beifpiel erzähle Bonet Sepulc. lib. 4. 
sect. 1. vom Landgraf Georg von Heſſen, der in ſeinem 
ſtebenzehnten Jahre die Pocken bekam, und unter den hefs 
tigſten Konvulfionen daran ſtarb. — Gewiß nicht von einer 
zuruͤckgetretenen Pockenſchaͤrfe, wie man damals der feſten 
Ueberzeugung war ). 

$. 125. 

Beim Scharlachfieber und Frieſel treten oft dergleichen 
üble Folgen vor dem heftigſten Krankheitsgrade ein, und die 
Patienten ſterben an einer Apoplexie, wobel freilich eine 
Schaͤrfe alles am beſten erklären kann ). 

Nach der Roſe, die oft wieder kam, alſo periodiſch 
war, und bei einem zugleich geſchwaͤchten Subjekte, wo ends 
lich aͤußerliche Schaͤdlichkeiten einen Schlagfluß verurſachten. 


§. 126. 
Von der Gicht, vom Rheumatismus und zuruͤckgetre— 
tener Kraͤtze, hat man viele Krankheitsgeſchichten, welche 
einen Schlagfluß von zuruͤckgetretenen Schaͤrfen beweiſen 


ſollen. 
Lientaud erzaͤhlt auch ein Beiſpiel von einer zurück 


getretener gutta ros ace a. 
§. 127. 
Das venerifhe Gift hat nicht durch feine Schärfe, die 
aufs Gehirn zuruͤckgetreten iſt, den Schlagfluß erregt, ſon⸗ 


„) In den Zeiten, wo man die Pocken durchgaͤngig als eine 
ſthemiſche Krankheit behandelte, war dieſe Todesart häufig. 
„%) Es iſt ſonderbar genug, daß die Scharlachfieber bei vielen 
Aerzten faſt immer einen ungluͤcklichen Ausgang nehmen, und 

doch einer zweckmaͤßigen Curart ſo leicht weichen. 
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dern nur bei einem hohen Grade deſſelben die Patienten ganz 
von Kraͤften gebracht, daß jeder ſchaͤdlicher Einfluß ihnen 
dieſes Uebel zuführen konnte. 

Welkard erzaͤhlt ein inftruftives Beiſpiel diefer Art, 
wo jemand von vielen Schaͤdlichkeiten und durch die veneri⸗ 
ſche Krankheit ganz der Auszehrung nahe war, und endlich, 
vom Schlage und Hemiplegle getroffen, bald nachher ſtarb, 
obgleich viele Mittel bei demſelben verſucht worden waren. 


$. 128. 
Der Scorbut iſt eine in feuchter Gegend und auf den 
Schiffen, in den Seeſtaͤdten häufig vorkommende Krankheit, 
die zwar bei geſunden Menſchen bald geheilt werden kann, 
wenn ſie keinen hohen Grad erreicht hat; ſobald ſie aber 
dleſen erreicht hat, oder die Patienten ſchon durch ihre na— 
türliche Anlage oder durch andere Krankheiten geſchwaͤcht 
ſind, kann dieſe Krankheit leicht den Schlagfluß verurſachen. 
Bei den aͤlteſten Schriftſtellern ſcheint es ſchon bekannt ges 
weſen zu ſeyn, daß die Krankheit blos eine Folge reiner 
Schwaͤche war, und nicht von einer bekannten Schaͤrfe ent— 
ſtanden ſey. Man fand bei Leichenoͤffnungen die Theile muͤr— 
be und welk, das Blut aufgeloͤſet; es mußte alſo allen feſten 
Thellen am gaͤnzlichen Ton fehlen. 


$. 129. 

Nach Flebern (denen zuweilen, damit dem Dinge ein Name 
gegeben werden kann, ein beſtimmter Krankheitsſtoff gegeben 
wird) ſiehet man oft Schlagfluͤſſe von Erkaͤltungen oder an— 
dern Recediven entſtehen; dleſe wurden meiſtentheils von 
einem zuruͤckgetretenen Fleberſtoffe erklärt *), wobei man auf 
das dynanniſche Verhaͤltniß der Organe zum Leben gar keine 
Ruͤckſicht nahm, wiewohl die Krankheiten rein von Schwäaͤ— 
che waren. | 


) Bang Tagebuch. Lientaud histor, anatomic, 


Unter druͤckte Ecretionen, } quer 


N $. 130. 

Die Ausfluͤſſe irgend einer Feuchtigkeit, welche nicht 
regelmaͤßig zum geſunden Zuſtande gehoͤren, haben in irgend 
einem Organe ihre Quelle, wo ein ſolches Secretum, es ſey 
Blut oder ſonſt eine Feuchtigkeit, entſtehet, und entweder 
unmittelbar oder durch andere Organe ausfließt. Es koͤnnen 
eine Menge Vorgaͤnge im Koͤrper das Abfließen hemmen. 
Jede aͤußere Schaͤdlichkeit, die auf den Koͤrper wirkt, hat 
Einfluß auf die Abſonderungen; ſie werden entweder profuſer, 
oder nehmen ab, fie verändern auch nicht ſelten thre Conſis 
ſtenz, Farbe, Menge und Qualität im engſten Verſtande. | 
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Die Veränderung in Ruͤckſicht der Qualität oder Quan⸗ 
titaͤt der Abſonderungen, wurde vor dieſem nicht als Wir: 
kung irgend einer vorhergegangenen Veränderung im Organe 
betrachtet, ſondern man ſah es als Urſache an. Wenn daher, 
ein Secretum quantitativ oder qualitativ verſchleden kam, 
fo trat auch gewöhnlich ein anderes Uebel ein, oder nur 
Erſcheinungen von einem kommenden. Dieſe waren natuͤr— 
lich im voraus zu ſehen, denn die einwirkenden Schaͤdlichkel— 


ten wirkten ja auf alle Organe zuglelch, und mußten eine 


Veraͤnderung verurſachen, wobei metſtentheils die Krankheits— 

formen wechſeln, fo oft auch die leidenden Organe verſchle— 

den ſind. 1 
§. 132. 

Alle, oder die allermeiſten Krankheltsgeſchichten, wel— 
che elnen Schlagfluß von unterdruͤckten Sekretionen bewel⸗ 
fen ſollen, beweiſen ihn nicht. Denn die Kranken litten 
ſchon vorher an Schwindel, Kopfſchmerzen, Mattigkelt, und 
waren nie ganz geſund; einige litten an Engbruͤſtigkeit, an⸗ 
dere an Blutfluͤſſen, und jeder Kranke hatte eine beſtimmte 
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Krankheitsform, wodurch er zugleich ein abnormes (d. h. ein 
im geſunden Zuſtande nicht exiſtirendes) 1 
aͤußerte. 

Wer alfo ein specimen pathologicum iſt, kann leich— 
ter als ein Geſunder eine andere Krankheit bekommen; er 
iſt zu jeder Krankheit vorbereitet. 


$. 133. 

Ferner ſagen uns die Krankheltsgeſchichten immer, 10 
dieſe oder jene ſchaͤdliche Einfluͤſſe auf dieſes Subjekt einge— 
wirkt haben, ſo hoͤrte die Sekretion auf, und der Patient 
würde ſchlimmer. Da bei den aͤltern Aerzten immer die Saͤf— 
te mehr als die feſten Theile Aufmerkſamkeit erregten, ſo 
merkten ſie mehr auf die Ausfluͤſſe als auf das Maaß der 
Kräfte, das nur von den Saͤften bei ihnen bedingt war. 


§. 134. 

Die Schaͤdlichkeiten, welche in den altern Krankheits— 
geſchlchten vorkommen, find meiſtentheils: Leidenſchaften, Ger 
muͤthsaffekte, Erkaͤltungen und Erhitzungen. Da nun dieſe 
auf alle Theile eines Individiums wirkten; ſo mußte eine 
Folge dieſer Einwirkungen bald Verſchlimmerung der Krank— 

heit ſeyn, und wenn dieſe einen hohen Grad erreicht hatte, 

ſo hoͤrten auch die Wirkungen der feſten Theile auf, oder 
wurden viel ſchwaͤcher; es erfolgte dadurch bald Laͤhmung und 
Schlagfluß, und das Aufhoͤren irgend einer krankhaften Se; 
kretion tft daher eben ſowohl Produkt von der ſchaͤdlichen 
Einwirkung, als die Laͤhmung und der Schlagfluß es ſind. 


5 8. 285. 

Nichts mußte daher dieſe Meinung beguͤnſtigen, als 
die ſchlechte und verkehrte Behandlungsart, die nur dahin 
abzweckte, die abnorme Sekretton wieder herzuſtellen; und 
dadurch wurden die Kräfte gänzlich aufgerieben, und der Tod 
war unausbleiblich die Folge davon. 
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ö §. 136. 748 
Der Ausfluß aus der Naſe und der abnorme Speichel— 
fluß iſt oft bei ſolchen ſchwaͤchlichen, und an Kopfkrankheiten 


leidenden Perſonen beobachtet worden. Man erſchrickt, wenn 
man die Behandlung lieſ't, wodurch ſolche Patienten ins Le— 


ben zuruͤckgerufen werden ſollten. Wahrlich konnten fie eher 
einen gefunden Menſchen toͤdten, als todte aufwecken. Der 
Tod durfte aber niemals Folge dieſer Verſuche, ſondern einer 
unbekannten Schaͤrfe ſeyn, die ſich im Kopfe niedergelaſſen 
hatte. 

e §. 137. | 

Das Naſenbluten iſt bei manchen Menſchen überaus 
profus geweſen, und Fabr. Hild erzähle ein Beiſplel, wo 
jemand dieſen Blutfluß viele Jahre ohne Beſchwerden hatte, 
dabei alt wurde und, eine Entkraͤftung fuͤrchtend, ſich deffels 
ben ſtillte, aber bald darauf ploͤtzlich an einem Schlage ſtarb. 
Nach dem Tode floß das Blut häufig aus Naſe und Mund. 

5. am, 

Daß ein Blutfluß feinen Ort verändern kann, iſt aus 
Erfahrungen ſattſam dargethan, und daß ein edleres zur Er— 
haltung des Lebens wichtigeres Organ ſtatt einem weniger 
wichtigen Organe der Sitz eines Uebels werden kann, iſt 
außer allem Zweifel. Dieſes alles geſchiehet aber bloß durch 
äußere Veranlaſſungen; gewiſſe Organe koͤnnen durch aͤußere 
Schaͤdlichkeiten thaͤtiger, und andere ſchwaͤcher werden, und 
mit dieſem Wechſel der Erſcheinungen koͤnnen auch Ausfluͤſſe 
wechſeln. 

Bei ſehr gefunden und vollbluͤtigen Perſonen kann frei— 
lich ein ſolcher Blutfluß nothwendig werden, und jedes, was 
den Ausfluß verhindert, kann eine andere Krankheitsform 
hervorbringen. 

5 $. 139. 
Die Haͤmorrhotden gehören zu den Krankheiten, die 
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viele Menſchen immer behalten, bet denjelben zur zweiten 
Natur geworden ſind, und bei deren Verſchwinden oder nach 
einer unzweckmaͤßigen Behandlung eine andere Krankheit ein— 
tritt. Man hat bel robuften Subjekten den Schlagfluß nach 
dem Verſchwinden derſelben beobachtet. Es läßt ſich freilich 
über diefe Behauptung keine Gewißheit geben, obgleich bes 
ruͤhmte Beobachter dieſe Thatſachen beobachtet haben. 


Von Kraͤmpfen und andern Schmerzen. 


§. 140. 

Alle krampfhafte Zufälle, fie erſcheinen unter welcher 
Form und an welchem Organe ſie wollen, ſo wie auch Schmer— 
zen, zeigen ein vorzuͤgliches Leiden der Nerven an, und ma— 
chen dieſelben zu jedem Uebel geneigter. Daher auch der 
Schlagfluß und die Laͤhmungen bei ſolchen Patienten haͤu— 
figer vorkommen, die vorher mit Kräuipfen, mit epileptifchen, 
hypochondriſchen, hyſteriſchen und andern Nervenuͤbeln zu 
kaͤmpfen hatten. g 

§. 141. 

Man hat von jeher bei den Unternehmungen über dies 
fen. Gegenſtand erforſchen wollen, wie das Leiden der Nerven 
materiell wirken kann, und dabei viel Ungereimtes vorges 
bracht. Nichts iſt auch ſchwerer zu beſtimmen, als diejeni— 
gen Dinge, die gar nichts Materielles bet ſich fuͤhren, und 
von denen durchaus materielle Beſtimmungen verlangt 
werden. 

§. 142. 

Eine krampfhafte Bewegung, in irgend einem Organe, 
läßt bloß auf eine andere Stimmung der Nerven ſchließen, 
das Vermögen, und die Art und Welſe, aͤußere Eindrücke 
zu empfangen, iſt gemindert; eden jo auch das Reakttons— 
vermoͤgen, und das üſt genug, daß ein oder mehrere Or— 
gane anders wirken. 
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Welkardt nimmt elne arthriſtiſche Schaͤrfe an, wel— 
che die Eonvulfivifche Bewegung in den Geſaͤſſen der Hirn— 
haut und des Gehirns verurſachten, aus welchen Gruͤnden? 
Davon iſt nichts bekannt geworden; wie aber ein Wetkardt, 
ein nachher fo ſtrenger Browen's, dergleichen Dinge auf— 
tiſchen konnten, iſt unerklaͤrbar. | 

$. 143. 

Rahn (Briefwechſel mit feinen Schuͤlern, ıfle Samms 
lung) iſt doch auf den beſſern Weg. Alle Urſachen, ſagt er, 
welche die Nerven reizen, koͤnnen eine voͤllige Schwaͤche 
und Betäubung hervorbringen, indem die uͤberſpannteſte Ner— 
venthaͤtigkeit an ihrer größten Schwaͤche und Betaͤubung 
graͤnzt; es kann bei einem an ſich ſchwachen Nervenſyſtem 
elne Betaͤubung ſolcher an ſich ſchwacher Nerven hervorge— 
bracht werden, ohne daß erſt ein Krampf im Gehirne ent— 
ſtehet. - | 

Wenn frellich manche Ausdrücke (termin) nicht mo— 
dern ſind, ſo iſt doch das Ganze wahr, und ſtimmt mit der 
Erklaͤrung und den aͤußern Erſcheinungen des Schlagfluſſes 
am beſten uͤberein. f 

$. 144. 

Bei epileptifchen Subjekten iſt der Schlagfluß immer 
leicht zu vermuthen; denn in den meiſten Faͤllen leidet ſehr 
das Gehirn auf irgend eine Art, die aber oft nicht einmal 
zu erkennen iſt. Jede Schaͤdlichkeit wirkt aber auf ſich leich— 
ter ein, als auf jede andere; ihr Nervenſyſtem leidet vors 
zuͤglich. Jedoch giebt es große Ausnahmen in dieſer Regel; 
denn vlele Epileptiſche leben lange ohne alle Zufaͤlle irgend 
einer Krankheit; ſie ſind freilich alsdann nur zu oft ohne 
allen Verſtand; oft fehlen ihnen auch Sinne ꝛe. Sonſt aber 
ſterben die meiſten Epileptiſchen am Schlage. 

Man findet frellich (wie Morgagni und Bonet Her 
ſammelt haben) die Hirnhaut zum Theil beſchaͤdigt, kleine 

Puſteln 
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Puſteln auf derſelben, manche Theile waren welk, waͤßrige 
Feuchtigkeit aller Art fand man im Gehirne ıc. | 

A $. 145. 

Hyſteriſche Frauenzimmer leiden an dieſen bekannten 
fonvulfiviichen Zufälfen bei der Schwangerſchaft, im Wochen- 
bette und waͤhrend ihrer Reinigung, mehr als gewoͤhnlich, 
‚weil fie in dieſen Zeiten groͤßere Empfaͤnglichkeit haben. Das 
her der Schlagfluß oͤfters bei ihnen zu biefer Zeit vor— 
kommt. 


$. 146. 

Waͤhrend der oben benannten Zeiten koͤnnen Erkaͤltungen 
und fonftige heftige Bewegungen, Zorn, Liebe, Fieber, uns 
mäßiger Genuß von Nahrungsmitteln, leicht einen 
Schlagfluß zu Stande bringen. 


§. 147. N 

Sehr oft treten nach dergleichen Schaͤdlichkelten bet 
den Frauenzimmern verſchiedene Zufaͤlle ein, welche oͤfters 
wechſeln, dergleichen in Hoſpitaͤlern und aus Krankhettsge— 
ſchichten zu erſehen iſt. Der Unterleib leidet bei deuſelben 
an Schmerzen, die bald im Kreutze, bald in der Magenge— 
gend, im Beine, in der Bruſt; und ſo wandern ſie allent— 
halben herum. 

§. 148. 

Was man bei den Oeffnungen dergleichen Subjekte 
findet, iſt ſelten von der Art, daß dadurch etwas erklaͤrt 
werden kann. Wenn man einige Feuchtigkeiten und ange— 
fuͤllte Gefaͤſſe vorfindet, fo bewelſen dieſe nichts, denn fie 
find meiſtenthells erſt nach dem Tode entſtanden. 


$. 149. 

Tiſſot erzähle mehrere Beiſpiele, wo man nach dem 
Tode nichts fand. — Man findet oft Dinge und Verändes 
zungen in irgend einem Theile der Gehlrnbedeckungen, als 

g — € 
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dicke und harte Hip; Sieh kleinere Deiegeril 
Nunzeln e. > ö a 
n 5. 0. % 
Hypochondriſten find ebenfalls zu Schlagfluͤſſen geneigt. 
Man hat daruͤber manches gejagt, was eher jeden Gegen⸗ 1 
—ſtand verwirren koͤnnte, als ihn im mindeſten aufklaͤren. 
leberhaupt läßt man dem Aufſteigen des Blutes nach dem. 
Kopfe zu viel Gerechtigkeit und Macht bei der Entſtehung 
eines Schlagfluſſes. 

Hypo: Hondriſten lelden nicht allein im e nd 
dern auch wechſelsweiſe an allen Krankheiten und in allen 
Organen; aber ihr Nervenſyſtem iſt vorzüglich krankhaft 
verändert, fie haben Furcht vor allen Din gen, und ihre 
Vorſtellungsart iſt meiftentheils verſchieden von den bekann⸗ 
teſten Dingen. Ste denken ſich alle kommende Folgen in 
einer furchtbaren Geſtalt. , 0 

J F. 51. a 

Alle ſchmerzhaſte Krankheiten machen den Korper zum 
Schlagfluß geneigt; daher entſtehet derſelbe oft bei heftigen 
Schmerzen, denn die Nerven leiden hier vorzuͤglich und 
pflanzen die erlittene Veraͤnderung fort. Menſchen, die auf 
der Tortur und bei ahnlichen Strafen viele Schmerzen. er⸗ 
leiden, ſterben oft plotzlich am Schlage. Dieſes hat der 
große Peter Frank beſonders beobachtet. In ihren 
Leichnahmen fand man nichts Materielles, und wenn man 
auch etwas Auffallendes gefunden haͤtte, ſo beweiſet diefes 
ja nur die ſchrecklichen Folgen dieſer eee 4 
9. 158. e 

Man hat zuweilen veränderte Gallenblaſen, Stel 
ne in den Nieren und der Blaſe gefunden, und nicht 
ſelten dieſen die Schuld der Apoplexie gegeben. Allein es 
fehlt an einem richtigen Zuſammenhange des Ganzen, fo) 
daß man keinen hinlaͤnglichen Grund für dieſe Meinung ans 


. 
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ben könntet Co e und Nikolai ſahen auch diefes ſchon 
ein. Daß aber die Schmerzen, welche die Patienten bei 

Steinkrankheiten empfinden, ein Gelegeuheitsmoment und 

eil am Schlagfluß haben, kann nicht geleugnet werden, 
sefouders wenn die Schmerzen öfters wleder kommen, und 

I: Patienten angreifen Einen intereſſanten Fall von ſehr 

etraͤchtlichen, kaum auszuhalteuden Schmerzen iu der Leber⸗ 

gegend erzähle Ba gliv:“ vorher hatte derſelbe Patlent im⸗ 
mer waͤhrende Schmerzen am rechten Arme, die auf nichts 

weichen wollten: (Der Wechſel bei Leberkrankbeiten ii lehr 

auffallend; , bei, Menſchen und Thieren begbachtet man ben⸗ 
ein ſehr oft iſt der. Schmerz am rechten Schul terblatle 
am heftigſten, und am ſeltenſten am rechten Arme). Der 
von Dagyliv beobachtete Patient ſchonte ſich. nicht, und der 

Schlagſluß überſiel Ihn plotzlich. Bei der Oeffnung fand 
man zwei Gallenſteine, der eine hatte die Groͤße von einem 
Taubenei, der andere war ein wenig kleiner; in der Gallen- f 
blaſe war ein wenig ſchwarze Ir Galle SER op. 
mat, Prim., edit, P- 48.0 0 ‚miamriul nat ne 
elt > 82215 nnen s n il 

Bel Schneider (Schneider de ord- curat. * 
finden ſich mehrere Beiſpiele von Perfonen, die an Schlag⸗ 
ſluͤſſen von. Steinkrankhelten 13077 aber folgendes Beiſpiel 
ie merkwürdig: 

Ein Mann, der von Steinfhmerzen in Apopfezie fl, 
bekam plötzlich einen epileptischen. Aufall „ und als der Dar 
orismus vorüber war, befand er ſich geſund und Kraft ig 
egen Abend ließ er vielen Urin, Ain welchem man einen 
tein von ungewöhnlicher Große fand. 


Me: gi A Pr ar wir 29 1 $. 134. 08977 0 men 11 
Der guyſſümerz ) beſondtes wenn er anhaltend und 
e iſt von jeher als ein Vorbote des Schlag⸗ 
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68 | 
fluſſes gehalten worden, und es trift ſehr oft ein, beſondere 
wenn Schwindel und Beaͤngſtigung mit zugegen iſt. 


$. 155. 

Dergleichen Kopfſchmerzen nehmen oft zu, werden an— 
haltender, und vermtſchen ſich mit andern Vorboten des 
Schlagfluſſes. Wenn daher Betäubung, ja zuweilen Irre⸗ 
reden, Mattigkeit und Schmerzen in den Gliedern hinzu— 
kommen, fo kann man einen Schlaͤgfluß fuͤrchten. In den 
meiſten Fällen finden ſich Veränderungen im Kopfe, die freis 
lich oft ſehr unbedeutend ſind; aber ohne dieſe iſt es auch 
ſchwer zu erklaren, wie dieſe Zufaͤlle da ſeyn koͤnnten, ohne 
daß eine Urſache ſie veranlaſſen konnte. 

Wenn wirklich mechaniſche Hinderniſſe im Gehirne vor— 
handen ſind, ſo gehet das Vermoͤgen zu Sehen oft laͤngere 
Zeit verloren. In Hrn. Prof. Bangs Zt findet 
man mehrere Beiſpiele der Art. 


Von den Würmern, als veranlaſſende Schaͤd⸗ 
lichkeit zur Hervorbringung eines Schlag 
fluſſes. f 

§. 156. 

Wuͤrmer find in den meiſten Menſchen beftändige Eins 
wohner der Eingeweide, nur iſt ihre Menge verſchieden. 
Ste koͤnnen durch ihre Bewegung, oder vielleicht auf eine 
andere ſchaͤdliche Art die Nerven der Eingeweide reitzen, ja 
vielleicht verletzen: genug, ſie erregen eine Menge verſchie— 
dener Zufälle bet Menſchen und Thieren; Convulſionen und 
eine Menge anderer Nervenzufälle bei Kindern und ſchwaͤch 
lichen Patienten. Daß nicht ſelten dergleichen Nervenzufaͤlle 
auch das Gehirn afficiren koͤnnen, iſt wohl nicht zu laͤugnen, 
da die Nerven und das Gehirn im engſten Zuſammenhange 
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ſtehen; ſie koͤnnen daher auch ſehr leicht Schwindel und 
Schlagfluß erregen. 

Bei Kindern hat man dieſe Art von Schlagfluß oͤfters 
beobachtet, und wahre Beiſplele zeigen auch, daß man ihn 
an aͤltern Subjekten wahrgenommen hat. Wenn man auf 
eine gute Art die Wuͤrmer ſchnell genug entfernte, ſo ver— 
ſchwanden auch bald darauf alle Zufaͤlle vom Schlagfluſſe. 
Indeß thun andere Nebenumſtaͤnde bei dergleichen Krankheit 
vieles, und je mehr die Patienten an andern Krankheltszu⸗ 
fällen leiden, oder je mehr fie geſchwaͤcht find, deſto leichter 
koͤnnen Wuͤrmer auf ſie einwirken. Der Fall iſt immer nicht 
ſo haͤufig, und verlangt gute ſemiotiſche Kenntniß. 


* IE ie: 


Von 5 fehädtichen Einfluͤſſen, ee Stiegen 
beitsurſachen, aͤußern ee ra bepnenümt) 4 
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§. 167. 
Vis Kies N wir uns mit den verſchiedenen Anlage, 


(praedispositio, opportunitas) der verſchiedenen Indivi- 


duen, wodurch ſie zum Schlagfluß empfaͤnglicher und geneig— 
ter werden, beſchaͤftigt. Alle die oben beſchriebenen verſchie— 
denen Zuſtaͤnde machen den Körper nicht allein zum Schlag⸗ 
fluß geneigter und empfänglicher, fondern vielmehr auch zu 
jeder aͤndern Krankheit; fie zufammen bilden eine Hälfte aus; 


die noch fehlende Haͤlfte macht die bald genauer zu ent⸗ 


wickelnde Klaſſe von ſchaͤdlichen Einfluͤſſen aus, durch deren 
Zuſammentreffen eine beſtimmte Form zum Vorſchein kommt. 
$. 158. 


Das Zufaſnmentkeffen dieſer mannichfaltigen Schaͤd⸗ 


lichkeiten mit den eben ſo verſchiedenen und ungleichen Anla⸗ 
gen, bildet eine große Menge ſehr verſchiedener Krankheits- 
aͤußerungen; und bei deren Bildung, Entſtehung, Zu- und 
Abnahme it gewohnlich ein Organ, welches vorzüglich fein 
Verhaͤltniß zur Thaͤtlgkelt und den davon abhaͤngenden Ver⸗ 
richtungen auffallend verändert hat, fo daß feine eigene Ers 
haltung wankt, fein verhaͤltnißmaͤßiger Beitrag zur Er⸗ 


haltung der thieriſchen Oekonomie aber viel geringer 
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if, als er ſeyn muß, wenn dle organtfche Maſchine ſich ger 
Hör aufrecht erhalten ſoll. 5 . 
Wir wollen nun Dia Schoͤdlichkeiten genauer kennen 


ps 


ueber den Einfluß der Berſchledenheie der 


N Witterung. 5 


BR u $. 139. - 

Das Fruͤhjahr und Herbſt iſt es, wo die meiſten Krank 
heiten und auch viele Schlagfläffe beobachtet werden. Nichts 
if wohl einleuchtender als dieſes; denn man weiß ſelten in 
der fo veränderlichen J sahreszeit‘, was fir eine Zeit kommen 
wird, man kann ſich ſelten im Voraus vor den ſchaͤdlichen 
plotzlich kommenden Veränderungen der Witterung binlänge 
lich ſchuͤten. Juweilen iſt es warm, und wenige Stunden 
darauf tritt eine empfindliche Kälte ein, die bei hypochondri⸗ 
chen und hyſteriſchen Subjekten, und bei Rekonvaleſeenten, 

oder ſonſt ſchwaͤchlichen Subjekten, ſchnell den auffallenoſten 
Einfluß hat. Daher beobachtet man ſo ploͤtzlich und meiſten⸗ 
theils mwosherheſehn den Schlagfluß. 5 
je §. 160. 

2 Die feuchte Lage eines Ortes if: ER für ſchwaͤch— 
liche Perſonen aller Art gefährlich, daher fehlen in ſolchen 
Wohnungen ſelten bei (nicht recht geſunden Menſchen) die 
Volkskrankheiten, die ſehr oft hier ihre Quelle haben. 

In niedrigen Gegenden, wo alſo große Feuchtigkeit 
vorhanden iſt, trift man den Schlagfluß ſehr oft an; in 
Holland, und beſonders in Seeland, wo das Wechſelſieber 
einheimiſch (endemiſch) if, ſoll auch der Schlagſluß haͤuſig 
vorkommen. 5 

* $. 161. 

Ferrara erzaͤhlt auch von Neapel, was bekanntlich 
niedrig liegt, daß dort viele, Schlagfluſſe vorkommen. In 


1 
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Amſterdam und Delft foll dies ebenfalls eine gewöhnliche 
Krankheit ſeyn. | | 

Die Kälte und jede Erfältung Überhaupt koͤnnen, wenn 
fie koncentrirt einwirken, den Schlagfluß bei empfindſamen 
Perſonen hervorbringen. 

§. 162. 

Im Winter bei ſehr ſtarker Kaͤlte, wodurch die Re— 
ceptivitaͤt oft den hoͤchſten Grad erreicht, kann auf dieſe 
Weiſe leicht ein Schlagfluß entſtehen. Wenn beſonders ftars 
ke Winde gehen, und die Menſchen nicht gut vorwaͤrts 
ſchreiten, und durch die Bewegung ſich ſtets aufrecht halten 
koͤnnen, trift man im Schnee oder auf den Heerſtraßen 

tenfchen der Art an, bei denen alle Symptome der Apo— 
plexie ſtatt finden. 
. 6. 165. 

Zuweilen wuͤrden dergleichen Verungluͤckte auf der Stelle 
ſterben, aber fie fallen gluͤcklicherweiſe in Schnee, und blei— 
ben dadurch einige Zeit noch am Leben, und wenn man ſie 
daher fruͤh genug antrift, ſo iſt oft noch Rettung vorhan— 
den. Wepfer erzählt ein Beiſpiel dieſer Todesart, wo aber 
der Patient noch lebend gefunden worden war, aber bald 
darauf ſtarb. Die an dieſem Subjekte mit großem Fleiße 
gemachte Obduktion, verdiente Nachahmung von allen, die 
je daruͤber dergleichen anſtellen wollen. 

Die große Hitze im Sommer kann bei ſchwaͤchlichen 
Subjekten und bei wirklich robuſten Perſonen den Schlag 
plotzlich hervorbringen, beſonders wenu große Hitze und Käls 
te abwechſeln, wie es in den Nordlaͤndern oft der Fall iſt. 
Daher ſiehet man in Finnland dieſe Krankheit ſehr oft. 

$. 164. f 

Noch ſchaͤdlicher wird die Hitze fuͤr ſolche, welche au 
der Kaͤlte ploͤtzlich in eine ſehr geheitzte Stube kommen, was 
in den Bauernſtuben etwas unertraͤgliches und hoͤchſt ſchaͤd⸗ 
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liches iſt, da die Leute meiſtentheils vom Felde, oder aus 
dem Freien, aus der Kirche oder ſonſt aus der Kaͤlte kom— 
men, und oft ihren Kopf nicht gehörig geſchuͤtzt haben; der 
Schlaͤgfluß trift fie beim Aufenthalt in ein fo unmaͤßlges ges 
heitztes Zimmer oft ploͤtzlich. 

Sehr leicht kann man durch das ploͤtzliche Heraus— 
ſtecken des Kopfs aus einem Fenſter in einer ſehr ſtark ge— 
heitzten Bauernſtube einen heftigen Rheumatismus, die Roſe 
oder endlich den Schlagfluß bekommen. 

8 $. 165. | 
Hoffmann hat (diss. de Apoplexia) 1726 bei einer 
ſehr ſtarken Kälte in Leipzig den Schlagfluß ſehr oft bes 
obachtet. a 

Malonin hat ein ähnliches in Paris 1747 beobach— 
tet, es war im Anfange Januars ſehr feucht und gelind, 
bald darauf wurde es ſehr kalt, und es entſtand ein trock— 
ner Wind, wo viele Menſchen apoplektiſch ſtarben; man 
fand an der gelaͤhmten Sette blaͤuliche Flecke. In einer ans 
dern Gegend von Frankreich war es eben ſolche Witterung; 
und wie duͤ Hamel beobachtet hat, ſtarben beſonders viele 
Kinder und junge Leute von 8 — 17 Jahren am Schlag— 
fluſſe. | 

6. 166. 

In feuchten und regnigten Wintern beobachtet man die— 
fe Krankheit viel. In den Wintern der Jahre 1700 zu 
Breslau, 2702 zu Berlin, 1705 zu Augsburg; auch iſt in 
den Jahren 1712, 1716 und 1719 der Schlagfluß häufig bes 
obachtet worden. 

Man hat viele dergleichen Beobachtungen aus den aͤl— 
tern Zeiten her; ſie hier alle anzufuͤhren, halte ich fuͤr 
uber fluͤßig. 

Die koncentrirte Hitze, wie im heißen Sommer bei 
Arbeitern auf dem Felde, toͤdtet manchen am Schlagfluſſe, 
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doch nicht ſo oft als man es glauben ſollte, PAIR well 
die Landleute den Wechſel der n Beer ſind. 
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Von dem ſcdenchen Einflug der Dünfte übers 
haupt, und den Verſchledenheiten ders 
ſelben. i l . 


1 N §. 167. ö 
Der Einfluß der Duͤnſte iſt immer mehr oder weniger 
für die Erhaltung des Organismus ſchaͤdlich; er liefert eine 
hoͤchſt ſchaͤdliche Gasart und luftartige Fluͤſſtakeit, und hebt 
dadurch den Prozeß des Athemholens entweder theilweiſe, 
oder auch ganz auf. Wie dieſes geſchlehet, iſt hinlaͤnglich 
aus der Phyſiologie und Chemie bekannt. 2 
| $. 168. 4 
Jede reizende Gasart wird, wenn ſie lange einwirkt, 
ſchaͤdlich; ſie Aberkeizt⸗ und hebt dadurch die Aktionen der 
Nerven auf. Es haben darin viele Menſchen ſchon uner⸗ 
wartet ihr Leben verloren. Manche waren freilich ſo gluͤck⸗ 
lich, daß man ihnen fruͤh genug zu Huͤlfe eilen konnte, und 


ſind daher oftmals gerettet worden. 
Man hat von jeher die auffallendſten Beiſpiele der Art, 


* 


in den medieimſchen Jahrbuͤchern gef ſammelt und feucht 
zur Warnung bekannt gemacht, - | 
9. 169. 
Jeder ſtarke Geruch wird, wenn er lange anhält, be- 
taͤubend fir den Menſchen und die Thiere. Daher auch ſehr 
ſtarke und wohlriechende Blumen Betaͤubung, Schwindel, 
Kopfſchmerzen und Beaͤngſtigungen empfindſamen Perſonen 5 
zuführen. Es trifft ſich der letztere Fall haͤufig bei 2 
nen, die im Schlafzimmer dergleichen Wohlgeruͤche haben. 
1500 Telller erzählt ein ſolches Beiſpiel von einer Dame 
die man in ihrem Schlafzimmer todt fand. Nach der ge⸗ 


— 
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naueſten Unterſuchung konnte ben anderer Grund angegeben 
werden, als daß fid in einem Zimmer geſchlafen Rs das 
mit 3 angefuͤllt Wart 8 

ee RN TADEL | N 
4 Hildan erzähle von einem Kuhhirten, der ſich recht 
ſatt ſchlafen wollte, und ſich im Heu gut verwahrte, um 
recht ſanft zu ſchlafen, und nicht leicht aufgeweckt werden zu 
konnen; man fand ihn 4 Stunden darauf nach langem frucht 
lo ſen Suchen im Heu verſteckt, ohne Verſtand und Spit 
de, in welchem Zuftande er über zwölf Stunden geblieben 
war, bis er endlich nach und nach ſich erholte und gehend 
ward. Dieſer Menſch waͤre wahrſcheinlich apoplektiſch ge⸗ 
ſtorben „wenn man ihn nicht bald gefunden hätte; und durch 
diefes Ungefaͤhr war er noch zu retten. | 


2572 5 $. 171. 

Der Schnupf / und R ee ſoll ana leicht den 
Schlagfluß veranlaſſen koͤnnen. Dieſes iſt freilich wohl moͤg⸗ 
lich, wenn man es im Genuß deſſelben uͤbertreibt. Man 
erzählt, (act. phys. med. N. C.) daß ein Soldat in Fer— 
rara, der täglich ſechs Loth verſchuupfte, am Schlage zen 
ſtorben ſey. 

Hoffmann (I. o. de apopl.) erzählt von zwei Bruͤ⸗ 
dern in Holland, die gewettet hatten, wer von ihnen den 
meiſten Tabak rauchen koͤnnte; der eine von ihnen rauchte 

zwei und zwanzig, der andere aber nur ſiebenzehn Pfeiffen; 
beide wurden ploͤtzlich darauf vom Schlage getroffen; der 
eine ſtarb gleich, der andere nach zwei Stunden. } 

Der Rauch von Tabak iſt ſchon als Rauch nen 
und hindert die Reſpiration, beſonders wenn man es nicht 
gewohnt iſt, und nicht oft die Zimmer geluftet werden. 


§. 172. 


* 


Es werden viele Beiſpiele in medieiniſchen Werken von 
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der Schaͤdlichkeit des ſtarken Tabaksrauchens erwähnt, und 
beſonders bei jungen Leuten. 

Die bloßen war men D uͤnſte 
ſchaden ebenfalls, indem ſie die Luft zum Leben untauglich 
machen. Daher iſt es hoͤchſt ſchaͤdlich, wenn man Waͤſche 
oder dergleichen in Zimmern trocknen laͤßt. Es hatte jemand 
einen irdenen Ofen im gemeingeheitzten Schlafgemach zum 
Trocknen ſtellen laſſen (oͤkonomiſch), wobei keine friſche 
Luft einſtroͤmen konnte; am Morgen fand man dieſen Men— 
ſchen ſchlafſuͤchtig, und er ſtarb bald darauf (Hildanus). 

$. 173. | 

Quintus Catullus ſchloß fih, als Martius ihn zum 
Tode verdammt hatte, in ein friſch geweiſ'tes und ſtark ger 
heitztes Zimmer ein, und brachte ſich dadurch ſelbſt ums Le— 
ben. (Sennert. m. p.) 

Auf eben dieſe Art ſchadet auch das Loͤſchen des Kal 
kes, und kann daher, wenn kein freier Luftzug das Gas 
vertheilt, ſehr ſchaͤdlich werden. 

f $. 174. 

Der Blitz toͤdtet meiſtentheils, ſeltener erregte er eine 
Art Schlagfluß, denn ſobald die Ungluͤcklichen wieder zu ſich 
kommen, ſo iſt nur mehr oder laͤngere Zeit zur ihrer Erho— 
lung noͤthig; man beobachtet aber keine Symptome des 
Schlagfluſſes bei denſelben. 

Es gehoͤrt auch hieher nicht die Unterſuchung, wie ein 
Blitz wirkt, und welche Organe er zunaͤchſt affieirt; ein Ger 
genſtand, der überhaupt noch lange nicht ganz unterſucht 
werden kann ). 

$. 176 b 

Die Kohlenduͤnſte ſind nur zu oft die Urſache von dem 
Tode vieler Menſchen geweſen; fie heben die Reſptration 
auf, indem ſie die Luft zum Athemholen untauglich machen, 


) S. Reſmaru's Bemerkungen vom Blite. 
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ſie unterdrücken auch alle Empfaͤnglichkeit, es entſtehen all— 
mählig Anfälle, Erſtickung, und unter dieſen ſtarben meiſten⸗ 
theils die Menſchen. ö 

Die Kohlendaͤmpfe werden von der aͤrmern Volksklaſſe 
ſelten gefuͤrchtet, ſie bedienen ſich der heißen Kohlen auf den 
oͤffentlichen Plaͤtzen, um in kalten Jahreszeiten ſich erwaͤr— 
men zu koͤnnen; ſie achten auf die rauchenden Oefen zu we— 
nig, weil ſie keine Gefahr argwoͤhnen, ſie ſcheuen dieſelben 
hoͤchſtens, well ſie ihnen Augenſchmerzen verurſachen. 

S. i 

Es iſt laͤngſt ausgemacht, daß die Dämpfe der Kohlen 
uͤberreizend wirken, und daher alle Thaͤtigkeit gänzlich abs 
ſtumpfen; ſie wirken auf den Kopf vorzuͤglich, ſie erregen 
Kopfſchmerzen, Schwindel und Beaͤngſtigung, die wieder 
ſchwinden, wenn man friſche reine Luft einlaͤßt. Dieſe wiſ⸗ 
ſen die Handwerker am beſten, welche viel bei Kohlen zu 
arbeiten pflegen. 

| $. 177. 

Portal hat bei der Unterſuchung von zwei Perſonen, 
welche von den Kohlendaͤmpfen getoͤdtet waren, folgendes 
vorgefunden: 

Die Gefaͤſſe des Gehirns waren mit Blute angefuͤllt, 
in den Hirnkammern war theils blutiges, theils ſchaumig⸗ 
tes Sterum. 

Die Lungenſchlagader, Hohlader und Droſſeladern, 
(venae jugulares) das rechte Herzohr und die Herz kam⸗ 
mer waren voll ſchaͤumigten Bluts, die Luftroͤhre war mit 
einer rothen, ſeroͤſen Feuchtigkeit benetzt, die Lungenblut— 
adern, das linke Herzohr und die linke Kammer war leer 
vom Blute. 5 

Das Blut war in den melſten Gefäffen ſchaͤumig und 
ſtuͤſig; die Epiglottis war aufgehoben, die Glottis ſtand 
auf, die Zunge war angeſchwollen und hatte kaum Platz im 
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unde, die Augen Kia vor, waren aber nicht welk, 
benden fie blleben bis am dritten Tage bell. N e 
$. 178. Hdd 710 5 Ba 
tan ſiehet daß das Blut Wee * ganzen Vor⸗ | 
ee zu lange im Kopfe geblieben war, und nicht zuruͤck⸗ 
gehen konnte, dadurch entſtand nun leicht Druck aufs Ge⸗ 
hirn, und die Gefaͤſſe dehnten ſich mehr als gewoͤhulich aus, 
manche kleinere plaßten, und es nee 2 Ergießun⸗ 
gen in dem Gehirn. 3: WET 
Man ſiehet, wenn dergleichen Perser welche nicht 
vom Kohlendampfe getoͤdtet, ſondern nur ſtark affieirt wor⸗ 
den find, fo leiden bei denſelben die Nervenverrichtungen am 
meiſten; ihre Beſinnungskraft, und folglich auch alle übrige 
Geiſtes fähigkeiten, ſind meiſtentheils erloſchen, und fie wiſſen 
von allen dem, was mit thnen vorgegangen iſt, nichts, oder 
ch wenigſtens nicht viel. in. ee 
S. 179. ! IR 
Hoffmann erzähle in ſ. Med. consultatoria 8 5 
S. 1 folgende Krankheitsgeſchichte. 75 
Ein Franziskaner, ungefähr 40 Jahre alt, kam iu ſehr 
kalter Jahreszeit von einer Reiſe, uud ließ ſich in ſeine kalte 
Kammer ein Geſchirr mit glühenden Kohlen ſetzen, und eis, 
waͤrmte ſich an denſelben; als ſie meiſt verglimmt waren, 
legte er ſich nieder. Am Morgen fand man denſelben im 
Bette ohne Empfindung und Bewegung, er roͤchelte ſtark 
und der Schaum ſtaud ihm vor dem Munde. Der Puls 
ging zitternd und war ſehr hart, das Geſicht nebſt den 
Adern am Halſe waren angelaufen und roth. Die Augen 
ſtanden vor, und waren truͤbe. Man ließ ihn zur Ader 
und wandte noch einige andere Mittel an, und er wurde 
bald wieder erweckt. Er wußte von allen dem, was mit ihm 
vorgenommen war, nichts, als daß er ſich am Tage zuvor 
niedergelegt hatte, aufgewacht war, und bei dem Aufwachen 
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hatte er Kopfschmerzen, Kenofioung, ſchweres Athemholen, 
kurz er habe gar dichte gewußr, was mlt ihm vorgegan⸗ 
gen ſey. x 

nn ee g. 180. ee ie 


Dei dieſem ſiehet man, N daß dle Aktlonen der Nerven 
fiber als die der Neſpiration ge ſtort, waren, denn er re 
pi riete noch, aber nicht fo war es mit den Verrichtungen ſel⸗ 
ner Geiſteskraͤfte, diefe waren wie alle Beſinnung, erloſchen. 
Ein andrer hat verſichert, daß, waͤ hrend er im Koh⸗ 
lendampfe gelegen hatte, keine weitere Beaͤngſtigung empfun— 
den habe, ſondern ihm ſey es gewesen, als habe er im fügen 
Schlafe gelegen. 0 
Ein merkwürdiger Fall der Art wird im Amman. med. 
critica erzaͤhlt. Einem zwoͤlfjaͤhrigen ſchlafenden Knaben 
wurde von einem Handwerksburſchen ein ausgeloͤſchtes, aber 
noch glimmendes Licht unter dle Naſe gehalten. De er Knabe 
erwachte und ſchlief bald wieder ein. Nachdem man nun 
dieſen Spaß eine 7 75 Stunde getrieben hatte, bewegte 
ſich der Knabe zwar, aber er konnte ſchon nicht gehörig 
Athem holen, bekam große . Epilepfie, und 
ſtarb bald. | N 
% K a8 = 

| Es iſt aus dieſer ziemlich unvollſtaͤndigen Krankheltsge— 
ſchichte der Dampf des Lichts als die Urſache des Todes zu 
erſehen; dieſes letztere iſt nun ſehr glaublich, denn der Dampf 
war hier koncentrirt auf die Naſenoͤffnung, als der im 
Schlafe einzige Weg zu den Lungen, und fidrte dadurch 
die Reſplration, die nicht durch den Mund zugleich von ſich 
gehen konnte. Aber die Cpilepſie iſt allerdings ſchwer er klaͤr⸗ 
bar, vielleicht waren es bloße Convulſtonen. Es bleibt im: 
mer ein ſeltenes Beiſpiel, und belehrend, daß daſelbſt der 
Lichtdampf ſchaͤdlichere Folgen haben kaun, als man glaubte. 
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Bekannt genug iſt es, daß empfindſame Perſonen dieſer 

Dampf durchaus nicht ertragen koͤnnen. | 
$. 162. 

Die Duͤnſte in den Kellern find bekannt genug, fie er— 
regen bei empfindſamen Menſchen Unbehaglichkeit, die bald 
in Anfälle von ſchwerer Reſpiration, Erſtickungszufaͤllen, 
ausarten, wenn nicht ſolchen Kellern hinlaͤngliche Luftloͤ— 
cher gelaſſen find, daß die ſchaͤdlichen Luftarten ausſtroͤ⸗ 
men koͤnnen. 

§. 183. e 

In Kellern, wo viele Weine ſind, und beſonders junge 
Weine, Moſt, wo alſo viel kohlenſaures Gas entbunden 
wird, iſt es immer hoͤchſt gefährlich, ja man hat viele Bei— 
ſpiele, wo Perſonen von dem Beſehen des gaͤhrenden Mo— 
fies ſchon in Ohnmacht fielen, ja ploͤtzlich umkamen. Der 
Wechſel der freien und reinen uunſchaͤdlichen Luft in eine 
toͤdtliche Gasart, war zu grell, und unterdruͤckte ſchnell alle 
Lebens kraͤfte. x 

$. 184. 

In einem Weinkeller fiel ein Mann ploͤtzlich, wie vom. 
Blitze getroffen, zur Erde, und war nach einigen Stunden 
todt. (Gmelin.) 5 

Daſſelbe gilt von der Luft im Kloak; auch dieſe kann 
leicht die Reſpiration aufheben, und mit derſelben alle Le— 
bensthaͤtigkeit; es iſt daher noͤthig, daß dergleichen Behaͤlt— 
niß hinreichend Luftzuͤge habe, ſonſt koͤnnen Ungluͤcksfaͤlle 
unverhoft eintreten, die nur der Unvorſichtigkeit des Eigen⸗ 
thuͤmers zu Schulden kommen. 

Ohne daß man chemiſch genau dieſe Luftarten kannte, 
wußte man die Schaͤdlichkeit dieſer Luft beſtimmt, und 
wußte auch, daß man ohne Gefahr ſich in derſelben nicht 
aufhalten durſte. 


Beiſpiele giebt es der Menge, daß Menſchen in der 
Tieſe 
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Tlefe eines ſolchen Behälters gearbeitet haben, und von der 
Leiter bewußtlos herunter gefallen ſind, und die melſten der 
Herunterfallenden waren todt. — Bel Brunnenarbeitern find 
mir einige dergleichen Faͤlle bekannt. (Hoechstaedter obs. 
med. Dec. III. cas, octav.) ö N 
$. 185 g 

Gaͤhrende Biere geben ebenfalls vieles kohlenſaures Gas 
von ſich, und koͤnnen unvorſichtige Menſchen leicht toͤdten. 
Je ſchneller man daher einen ſolchen Ort verlaͤſ't, deſto 
weniger iſt man der Lebensgefahr ausgeſetzt. Beſonders muͤſ— 
ſen ſich ſolche Menſchen vor den Kellern, wo viel gaͤhrende 
Fluͤſſigkeiten ſich vorfinden, die dieſe Luftart nicht gewohnt 
find, und bei denen der Wechſel fo auffallend ſchaͤdlichen Eins 
fluß zu haben pflegt, den die Arbeitsleute bei weitem went— 
ger ausgeſetzt ſind, welche dieſe ſchaͤdlichen Luftarten gewohnt 
find, aber demungeachtet zuweilen denſelben unterliegen. Bet 
den meiſten Behältern dieſer Art iſt grade ber freie Luftzug 
ſehr ſelten, da man die Behaͤlter ſo warm als moͤglich gern 
zu halten pflegt, damit die Gaͤhrung ſchneller vor ſich und 
ungeſtoͤrt gehen moͤge, und dadurch werden die Beſichtiger 
der gaͤhrenden Fluͤſſigkeit ungluͤcklich, wenn die Luftart uͤber— 
naturlich ſtark, und in zu großer Menge zugegen iſt. 155 

§. 186. 

Das Meerwaſſer duͤnſtet ebenfalls eine fchädliche Gas: 
art, wenn es verſchloſſen iſt, aus, weil es ſich der Faͤulniß 
nähert, bei der Oeffnung eines verſchloſſenen Gefaͤſſes mit 
dem Meerwaſſer kann die herausſtroͤmende Dunſt leicht Ohn— 
macht und Schlagfluß zuwege bringen. 

Folgendes wird dieſes naͤher darthun. Ein Bootsknecht 
öffnete ein Faß Meerwaſſer, das man unvorſichtiger Weiſe 
verſchloſſen hatte; er fiel vom Schlage getroffen dabei zu 
Boden nieder. Sechs feiner Kameraden die nicht weit dar 
von entfernt waren, verloren ihre Sinne bei der Ausbrek 
| 5 
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tung des Dunſtes, und bekamen Gicht. (Ich geſtehe, daß 
ich nicht verſtehe, wie die Gicht darauf erfolgen ſollte, und 
woran konnte man dieſelbe erkennen, da die Patienten nichts 
von ſich ſagen konnten, vielleicht eine Unthätigkeit in den 
Gliedern, welches eine natuͤrliche Folge ſeyn muß, und, dieſe 
Form verdient ja richtiger Laͤhmung genannt zu werden, ein 
geringer Grad als der Schlagfluß, indem fie zugleich weni⸗ 
ger den Schaͤdlichkeiten ausgelegt waren, als der erſtern). 

Der ihnen zu Huͤlfe kommende Wundarzt fiel ebenfalls 
in Ohnmacht, und konnte daher nichts anwenden. Man zog 
ſie von dieſem Orte weg, und brachte ſie an einem luftigern 
Orte, wo ſie alſo freie Luft athmen Mane und ſie kamen 
bald wieder zu ſich. * 

Der Leichnahm des erſtern aber war fo ſchnell in Ver- 
weſung übergegangen, und ſo ſehr aufgeloͤſet, daß man es 
nicht wagen durfte, ſich denſelben zu nähern. (Gmelin.) 

$. 187. 

Eben fo koͤnnen die Kohlendünfte wirken, und von * 
ſen hat man die traurigſten Beiſpiele. Es kann bel den 
Windoͤfen dergleichen leicht vorkommen, wenn man den auf 
zug zu früh verſchließt und unterbricht. 

Sehr viele traurige Beiſpiele ſind mir ſelbſt daruͤber ser 
kannt, daß Leute gluͤhende Kohlen im Zimmer hatten, wel— 
che neben den Schlafzimmern waren, und am Morgen fand 
man ſie am Schlage erſtickt. 

8. 18. 

Die Kohlengruben koͤnnen hiezu Veranlaſſung geben, | 
indem in denſelben ſchaͤdliche Luftarten entbunden werden, 
die zur Erhaltung des Lebens nicht tauglich ſind, beſonde 
wenn eine Zeitlang die Luft nicht gereinigt worden (d. h. 
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Thier dem Eingange einer ſolchen Grube nähern, f Es gie 
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daher Beiſpiele, wo man, nachdem die Bedeckung einer fols 
chen Grube eingefallen war, in dleſelbe eingefahren iſt, und 
die E Einfahrenden. ihren Tod daſelbſt fanden. Gmelin ers 
zähle einen Fall der in Schoteland ſich zugetkagen. hat. 

5 8.0109 

Alle! dle A. beſchrlebenen Dünfte wlrken auf die Re⸗ 
ſpiration und des Nervenſyſtems, heben alſo das Gleichge⸗ 
wicht des Organiſchen mit der Außenwelt auf, und toͤdten 
apoplektiſch. Wle die ſpeeiellern Wirkungen dieſer betäubten 
Schaͤdlichkelten ſind, laͤßt ſich keinesweges ſo beſtimmen, als 
man vielleicht wuͤnſcht. Im Ganzen wuͤrde es auch zu gar 
nichts führen, da eben die Erhaltung nicht von einem Des 
ſtandthelle abhängig if. Wenn man dem Blute oder dem 
Serum, oder ſonſt einem Theile beſonders Einfluß in. ders 
gleichen vorſchreibt, ſo iſt dies bloße Muthmaßung, ‚und, bes 
zieht ſich meiſtentheils auf Veraͤnderungen, die man nach 
dem Tode an den verweſeten Leichnahmen vorgefunden hat, 
und die nichts beweiſen. 


Ay Von den Giften. 
e % e $. 190. 
Die Gifte find Mittel, welche ſchneller in geringern Ga; 
ben als andere auf organiſche Weſen wirken, und Veraͤnde— 
rungen verurſachen, die auf die Aufhebung und Aufloͤſung 
alles Organiſchen einwirken. Nur wenn ſie ſo wirken, daß 
dadurch das Erloͤſchen, oder auch nur den Anfang vom | bes 
wirken, können fie Gifte genannt werden. 

Dieſelbe Mittel, die einen Schlagfluß ee ein, 
nen denſelben heilen; hier iſt nur die Menge und die Art 
und Weiſe, wie dergleichen Dinge auf den Körper ange— 
bracht werden, der Unterſchied, daß ſie im erſtern Falle die 
Aufhebung aller Organlſatton, in dieſem aber die Erhebung 
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derſelben bewirken. Dieſoe galt von der Belladonna, vom 
See von der Cleuta und andern ſogenannten Narcottets. 

$. 191. 

Durch das Einwirken dieſer Mittel wird die Receptivi⸗ 
tät des Andividuums vermigbert oder gar gänzlich unters 
druckt, und mit derfelben wird auch das Wirkungsvermoͤgen 
ſtufenweiſe aufgerieben. 

Wenn daher bel dergleichen Vergiftungen auch ſchnelle 
Hilfe geleſſtet werden kann, fo laͤßt ſich nicht immer vors 
ausſagen, ob die Integrttaͤt des Indtvidunms zum vorigen 
Zuſtande wieder gelangen, oder ob nicht dleſes oder jenes 
Vermoͤgen theilweiſe oder gaͤnzlich erloͤſchen werde. 

Man findet daher oft nach den Einwirkungen ſolcher 
Gifte, den Verluſt der Sprache, des Gedaͤchtniſſes, einzelne 
Lähmungen u. ſ. w., auch daß in ſolchen Fällen die Thätigkeit 
ſolcher Theile anders geworden, ſie hat einen andern Typus, 
und in ſehr vielen Fällen iſt dieſer neue Normaltypus nicht 
umzuaͤndern; in andern aber weicht er dieſen oder andern 
Behandlungsarten. 

Man kann freilich dagegen einwenden, daß dieſer Nor— 
maltypus oder das neue Thaͤti gkeitsverhaͤltulß nicht von der 
Art ſey, daß er einer beſtimmten, dieſem Grade der Receptlvitaͤt 
angemeſſenen Heilart nicht weichen ſollte, und daß, wenn er 
nicht weiche, es blos dem Arzte zu Schulden komme, daß 
er den unrichtigen vu vor ſich gehabt aa 

$ 192. j 

Dbiſel hat ſehr viel (theoretiſch genommen) fuͤr fi, 
allein es iſt fuͤr den Arzt ſchwerlich in dergleichen entſchelden 
den Fällen genau und mathemattſch richtig, obgleich man n 
der großen Welt verlangt, den Receptluttaͤtsgrad zu finden. 

So iſt es auch in allen dergleichen Fallen, wo das Glft 
ſo eingewirkt hat, daß eine Umaͤnderung im Koͤrper vorge⸗ 
gangen, jedoch das Leben dabet erhalten iſt. In aͤhnli⸗ 
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chen oft vorkommenden Hollen bleibt eine ſogenannte Nerven 
ſchwaͤche entweder zeitlebens zuruck, oder fie werden thells, 
weiſe ſeltner ganz hergeſtellt. Hier wird nun dle Thatlukelt 
der einzelnen Organe verſchieden modtfielrt, man trifft die 
ſonderbarſten und auffallendſten Methamorphoſen einzelner 
Organe an, die durch keine Behandlung weichen wollen, 
Da hört auch meiſtenthe is der Zweck der Erhaltung auf, „(m 
Gegentheile tritt jedes Organ, welches methamorphoſirt if, 
eine Stufe niedriger, und verurſacht meiftentheils Stöorun⸗ 
gen des Zwecks, und der Erhaltung des organiſchen Indtvidu⸗ 
ums. Dieſe Störungen können ſchmerzen, und bei Repro, 
duktionsorganen iſt die bloße ER fehon ein n 
an Ernäpenngen 

9. 195. 2 

Das Oplum wirkt erregend auf thleriſche Körper, ver 
mehrt ihre Thaͤtigkeit, macht fie munterer und heiterer, ſo 
lauge es in kleinen Gaben genommen wird. So wle nun 
dieſe verftärft werden, fo wird auch die Wirkung anders, 
dle Thaͤtigkelt kann nun nicht mehr e „ ſondern wied 
erſchoͤpft. 

5. 104. 

Dieſes Erſchoͤpfen wirkt entweder auf Einzelne vorzuͤg⸗ 
lich, oder allgemein gleichfoͤrmig gethetlt. Das erſte Organ, 
worauf dleſe Maſſe koneentrirt wirkt, leidet vorzüglich, wenn 
es nicht ſtark genug iſt, eine Zeitlang zu widerftehen. Das 
her werden nicht ſelten bei ſchwaͤchlichen Subjekten kleinere 
Gaben leicht toͤdtlich, weil fie den Magen ſtark afftelren, der 
gerade mit vielen Nerven angefüllt iſt. 

H. 183 f 27011 

In einem andern Falle dauert es längere Zeit, bis der 
Tod oder ſonſt eine beſtimmte Form nach einem ſolchen Gifte 
eintritt. Die Vergifteten werden übel, bekommen Sch vin⸗ 
del, Erbrechen, Herzklopfen, Angſt, Uebelſinn, werden 
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sehtäftig „Ber Puls wird ſterker, größer, ſchneller und här 
ter, hy veränderlich. Die Geſichtsfarbe verändert ſich ſchnell, 
wird blaß, die Augen werden e und was man im e 
ausdruck gläfern nent. nin. 

=> Vas Athemhvfleit wird erſchwelr/ oft roͤchelnd, kalter 
Schweiß, und der Tod tritt bald mit oder ohne Zuckun⸗ 
gen ein. 42% 1370 8 155 290 84 I ypraem Ms N 
zn 1 dleſe Zeichen noch vel genhuer und ausführ⸗ 
her 1 4 1 tonnen; allein es gehort . bieher, Bea 


187 7 x 1 9. 296 7 

Die erg bekaunten Pflanzengifte 3 meiſtentheils 
ſchneller als das Opium, und die Vergiftungen mit denſel⸗ 
ben find häufiger. Schwaͤmme, Auſtern, und ſelbſt gewiſſe 
Fiſche ſollen giftig ſeyn und den Schlagfluß verurſachen koͤn⸗ 
nen. Es fräge fh immer, ob die Krankheitsgeſchichten, wel: 
che dieſe Fälle bewelſen ſollen, ganz genau alle Nebenum⸗ 
umſtaͤnde erwogen haben, denn es koͤnnen Unverdaulichkeiten 
nicht ſelten Gelegenheit zum Schlagfluſſe geben, wie man 
dieſes ſehr oft wahrnimmt. 


2% 


9. 197. 

Diel gelſtige Getränke 
re durch Ueberreitzung nicht nur Froße enen 
wobei die Menſchen oft aller ihrer Verſtandeskraͤfte beraubt 
werden, ſondern auch ſie koͤnnen alle Empfaͤnglichkeit und 
Thätigkeit erſchoͤpfen⸗ und Wund W ee ar 
vorbringen. 

Bet Trunkenbolte iſt dieſe Todesart gar nicht felten, fie 
werden ploͤtzlich vom Schlage getroffen, und ſterben entweder 
gleich oder behalten eine wee ach. zuruͤck. a 0 


* Wepf er erzählt einen“ Fall, wo ein junger Menſch nach 
der Betrunkenheit Schwindel und Kopfſchmerzen bekam, 
darauf wurde der linke Schenkel, endlich der übrige Körper 
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gelaͤhmt, verlor die Sprache, dle Reſpiratlon, wurde roͤchelnd, 
a nach werte gen Stunden ſtarb der Patient. 

$. 198. 

Es iſt nicht uin dad daß nach einer fo ſtarken Kon⸗ 
geftion kleinern Gefaͤſſe zerreißen, und dadurch piößlich den 
Tod verurſachen. 

Wenn man bei Beſichtigung dergleichen Verſtorbene oft 
ſehr auffallende Erſcheinungen und Veraͤnderungen vorfindet, 
ſo ift es der Trunkenheit nicht allein zuzuſchreiben, ſondern 
den uͤbrigen vorhergegangenen Schaͤdlichketten. 

FS. 199. 
Nur einlge Belſpiele, wo dergleichen Trunkenbolte waͤh⸗ 
rend des Beiſchlafes vom Schlage getroffen, geſtorben find; 
dieſes iſt nur lediglich der Anſtrengung zuzuſchretben. 
Perſonen, die jo ſterben, gehen meiſtentheils ſchnell in 
Faͤulniß über, und bei ihren Oeffnungen find viele Organe 
ſchon in Verweſung übergegangen, wodurch denn ſehr oft 
dieſes als Argument für die Faͤuluiß der Säfte hergenommen 
iſt, die man bald rein, bald zugleich mit den feſten Theilen 
als Haupturſache des Todes angeſehen hat. 
1 9. 200. 

Bel einem Trunkenbolde, der nach einem Rauſche apo— 
plektiſch geftorben war, fand ſich bei der Oeffnung des Ges 
hirns ein Brandweinsgeruch, wie Metbom (Diss. de 
Apoplex.) erzähle, wovon die bei der Sektion Anweſenden 
ſchloſſen, daß der Weingeiſt ins Gehtrn gedrungen ſey. 
In den meiſten Fällen ſcheint die bloße Kongeftion nach 
dem Kopfe zu hinreichend zu ſeyn, eine Apoplexie entſtehend 
zu machen, indem man weiter * Extraveſat im Gehirn 
beobachtet hatte. N 

§. 201, 

Wepfer hat auch die mineraliſche Waſſer, welche viele 

Luftſaͤure enthalten, mit unter den Schaͤdlichkeiten angeführt, 
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denn ihm iſt ein Beiſpiel vorgekommen, wo eine Perfon 
nach dem Gebrauche vom Spaawaſſer vom Schlage getroffen 
worden iſt, und nach der Heilung, dieſes Waſſer fortgebraucht 
hat, woran ſie endlich apoplektiſch geſtorben ſeyn ſoll. 
Helnrſch von Heer will mehrere, ſo wie Wepfer, aͤhnli⸗ 
che Fälle beobachtet haben. 

Die Art und Welſe, wie dergleichen kohlengashaltlge 
Mittel den Schlagfluß verurſachen ſollen, welß ich nicht, und 
kann ich auch nicht erklaͤren; welche Erklaͤrung ehemals leicht 
war, denn man durfte nur die Kohlenſaͤure ins Blut gehen 
laſſen, ſo war alles erklaͤrt. 

Sollte etwa dleſe Luftart fo ſehr auf die Eingewelde⸗ 
nerven wirken, daß ſie dieſelben nach und nach veraͤndert, 
oder gar ſo verletzt, daß dadurch der Zuſammenhang mit dem 
Gehirn veraͤndert wird, welches letztere doch nicht wahrſchein— 
lich ſcheint. 7 

Bei ſchwaͤchlichen Subjekten iſt es daher eine Warnung, 
mit dem Gebrauch dieſer Waſſer nicht zu verſchwenderiſch 
umzugehen, wenn man nicht ſchaden will. f 

$. 202. . f 

Die Bleimittel bringen in den meiſten Fällen Laͤhmun—⸗ 

gen hervor, zuweilen auch einen Schlagfluß. 
§. 202. 

Die Brechmittel erregen eine Erſchuͤtterung des Körpers, 
und wirken nicht ſelten dadurch wohlthaͤtig. Bei ſchwaͤchlichen 
Perſonen hingegen iſt ihre Wirkung oft ganz anders; fie 
koͤnnen, wenn fie in zu großen Gaben gegeben werden, leicht 
Zerreißungen in den Gefaͤſſen des Gehirns verurſachen, ber 
wirken auch vielleicht im Magen Zerſtoͤrungen, deſſen Ver⸗ 
bindung mit dem Gehirn ſo groß iſt. Nes dn 

Burſertus fand bei einem Menſchen, der nach einem 


Brechmittel apoplektiſch geſtorben war, die Gefäfle im Ger 
hirn zerriſſen. 


6 99 
hl 5. 204. f 

Die draſtiſchen Purgiermittel erregen ebenfalls durch ih 
ren ſtarken Reiz leicht einen Schlagfluß. Man hat aber 
auch Belſplele von den weniger ſtarken Abſuͤhrungsmitteln, 
daß Menſchen nach ihrem Gebrauch apoplektiſch ſtarben. 

Ein Menſch beim Bonnet, hatte ſich einen weinigten 
Aufguß von Sennesblaͤttern und Lerchenſchwamm gemacht, 
welchen er mit mehreren Perſonen als ein Praͤſervatls neh⸗ 
men wollte. Dieſe Arzenei ließ er uͤber Nacht ſtehen, und 
am folgenden Morgen nahm er drei Schluck in einem Gaſt— 
hofe von derſelben, wonach er bald darauf Erbrechen und 
Schluchzen bekam, und nach einer halben Stunde ſtarb. 

Ein anderes Belſpiel verdient beſonders deshalb ange 
führt zu werden, weil es von den Empyrikern beſonders ber | 
herzigt zu werden verdient. Eine Frau, welche an Kopfs 
ſchmerzen und Schwindel litt, nahm einen halben Scrupel 
Jalappenharz zu ſich, wonach fie nach oben und unten Aus- 


leerungen bekam; fie ſtarb nach ſechs Ausleerungen apoplek— 
tiſch. (Hoffm. Med. systemat.) 


$. 205. 7 

Man findet beſonders haͤufig, daß Menſchen nach dem 
Gebrauche von Purgirmitteln zur Unzeit, und beſonders der 
ſo ſchaͤdlichen Aloe und aͤhnlichen ſtark wirkenden Mitteln 
apoplektiſch ſtarben. — Die Sabina wird nicht ſelten heim— 
lich in großen Doſen genommen, und iſt Urſache von ders 
gleichen Todesart. 

Alle Gifte wirken auch Außerlich e oder auf 
irgend eine Art angebracht, in groͤßern Gaben ebenfalls auf 
die Organe der Empfindung, und koͤnnen Laͤhmungen und 
Schlagfluß verurſachen, welches auch häufig die Quelle dies 
ſer Krankheit iſt. 


Der Biß von mehrern Schlangen fol ebenfalls eine 
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Apoplexte begruͤnden können; besen * ſch daruͤber . 
e ſagen. J PERLE TERTE PAARE, 
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Von den Leidenſchaften und Seitesan 
ſtrengungen. an ER * 
5 — 806. | 
Die beldenſchaften und Gemüuͤrheſtimmungen haben b 
allen Zuſtaͤnden des menſchlichen Koͤrpers ausgebreiteten Ein⸗ 
fluß, und tragen ſehr vieles zur Hervorbringung der Krank 
heiten im menſchlichen Koͤrper bei. Wenn einmal der Saas 
men (Seminia morb. Ganbü aut praedispositio Novorum | 
zu einer Form von Leiden ausgeſtreuet, und das Berhältniß 
der Organe zu einander geändert iſt, wodurch gewiſſe Ver⸗ 
richtungen immer beſonders geſtoͤrt find, fo koͤnnen Lelden, 
ſchaften plotzlich entſcheiden, und die Form ‚völlig aus⸗ 
bilden. * 
$. R 207. | z 
Daß die Leidenſchaften auf alle Sepenfranfbeiten, und 
beſonders auf Schlagfluß wichtigen und entſcheidenden Ein— 
fluß haben, iſt noch von niemand in Zweifel gezogen 
worden. N 
Die Organe des Denkens, oder die Geiſteskräfte (wel⸗ 
ches nicht einerlei iſt), leiden bei leldenſchaftlichen Subjekten 
bekanntlich am meiſten, und bei deren Zunahme leiden auf— 
fallend alle Nerven, und die Folge davon iſt gaͤnzliche Ab⸗ 
zehrung des Körpers und Aufhoͤren alles Lebens. wein 


$. 208. : 
Jede Leldenſchaft, welche plotzlich rege wird, kann einen 
Se fluß verurſachen; durch dieſe Vorſtellungen und über: 
äßige Anſtrengung unſrer Geiſteskraͤfte konnen ſie leicht abs 
gefpannt werden, und werden es auch leicht, wodurch dann 
Schlagfluß und Laͤhmung die Folge iſt. | 
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Alle Nerven lelden bel einer ſolchen Anſtrengung mlt, 
und die Bewegungswerkzeuge, fo wie die Erhaltungs- oder 
Ernaͤhrungsorgane muͤſſen als Folge mitleiden. 
R Der 
Bei unempfindſamen Perſonen iſt es freilich ſchwer, 
daß Leldenſchaften ſolchen Einfluß haben; Magerhelt, ſchlechte 
Verdauung koͤnnen wohl Folge bei dleſen ſeyn, aber ſo leb, 
haft werden die Vorſtellungen ſelten bei dergleichen Sub⸗ 
jekten. | | 5 1 
Bei Perſonen, die ſich dergleichen lebhafter vorſtellen 
koͤnnen, und das Vorgeſtellte nicht durch andere Gegenftände: 
leicht vergeſſen, ſondern es feſt halten, oder auch plotzlich dle 
Sache lebhaft vorſtellen, iſt die Gefahr ſchon größer. 
ueberhaupt iſt das Plögliche hier vorzuͤglich von Wich⸗ 
tigkelt; da, wo dieſes eintritt, iſt eher Schlagfluß zu fuͤrch 
ten, da wo aber die Vorſtellungen allmählig lebhafter wer 
den, ſo koͤnnen ſich, wenn ſie ſonſt anhalten „leicht Gelſtes⸗ 
zerruͤttungen verurſachen, aber ſeltner Schlagfluß. 
$. 210. | 
Bel ſchwaͤchlichen Subjekten wirken natürlich dergleis 
chen Leidenſchaften ftärfer und eindringender, als bei geſun— 
den und robuſten Subjekten, wo melftentheils eine größere 
Summe von Leldenſchaften zuſammen kommen, um einen 
Schlagfluß oder ſonſt eine aͤhnliche Krankheit, wie Epilepſie, 
hervorbringen zu koͤnnen. i 
vo K. 218. 

Bei vollblütigen ſtheniſchen Subjekten wird ſehr leicht 
ein Schlagfluß hervorgebracht, es werden ſchnell die Gefaͤſſe 
im Gehirn zerriſſen; der Andrang des Blutes nach dem Ko: 
pfe iſt zu groß, und dle Gefaͤſſe, welche ſchon ſehr ange⸗ 
fpannt und überfüllt find, werden es nun noch ſtaͤrker, 


und weichen der ſtaͤrkern Gewalt, indem es ihnen an Stuͤtze 
fehlt. a 
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§. 212. 
In gewiſſen Perioden des Lebens wird der menſchllche 
Körper, für die Einwirkung der Leidenſchaften, empfaͤnglicher, 
und fie koͤnnen alsdann leichter ihn umaͤndern. Dahl 


gehoͤren: 


$. 213. i 
Htefonvalefcenten, deren Körperbau und Kraͤftemaaß 
meiſtentheils noch nicht hinreichend den aͤußern Einfluͤſſen 
widerſtehen kann, und daher ſo leicht dieſen nachgiebt; da⸗ 
durch alſo wird das Ungewohnte, welches ploͤtzlich einwirkt, 
fo ſchaͤdlich, und erregt bet denſelben leicht Schlagfluß. 
§. 214. N 
Nervenſchwache, d. h. ſolche Perſonen, welche 
durch beſtimmte Krankheit ihre Geſundheit mit einem ers 
baͤrmlichen Zuſtande vertauſcht haben, der meiſtentheils von 
der Art iſt, daß jedes Schaͤdliche bei ihnen eine auffallende 
Veraͤnderung macht, ſogenannte Wetterpropheten, denen zu 
gewiſſen Zeiten jedes Luͤftchen hinderlich und unangenehm iſt, 
werden durch Leidenſchaften, und beſonders durch Zorn oder 
Freude, fuͤr welche beide ſie empfaͤnglicher find, und von denen das 
kleinſte ihnen ſchaͤdlich iſt, leicht in eine zu große Lebhaftigkelt 
verſetzt, wodurch ſie zu ſehr angeſtrengt werden; und daher 
iſt es nicht ſelten, daß fie vom Schlage während der Exhaͤr 
tation, oder bald darauf getoͤdtet oder gelaͤhmt werden. 
5 5. M 
Kindern ſchaden Leidenſchaften ſeltener, weil fie auf die 
Gemuͤther derſelben nicht genug Einfluß und Lebhaftigkeit 
machen, ſelten Grund oder feſten Fuß faſſen, und leichter 
vergeſſen werden. ö 
- §. 216. 
Die Frauenzimmer, ſchon von Natur zarter und 
ſchwaͤchlicher, find dem Schlagfluffe ſehr ausgeſetzt, und bes 
ſonders in mehreren Perloden ihres Lebens, waͤhrend der 
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monatlichen Reinlgung, in der Schwangerſchaft, bei einem 
Abortus, im Wochenbette. Waͤhrend diefer Zeit iſt der Koͤr— 
per durch mannigfaltige Vorgaͤnge im Leben ſchon zarter, 
und ſein Kraͤftemaaß kann daher den aͤußern Einfluͤſſen nicht 
gehoͤrig widerſtehen, und iſt daher zu vielen Krankheiten, und 
beſonders zum Schlagfluß geneigter. d 

§. 217. 4 
Ueber die Einwirkung der Leidenſchaften hat man die 
ſonderbarſten, und mitunter auch die ungereimteſten Meinuns 
gen vorgetragen, und die Quelle dieſer Erklaͤrungsſucht lag 
blos darin, daß man alles matertell erklaͤren, und je— 
dem Gefaͤſſe oder Nerven eine verſchiedene auffallende Wir—⸗ 
kung zuſchreiben wollte, wodurch die Sache einer Maſchine 
ſehr veraͤhnlicht wurde. 
§. 218. 
g Auffallend genug iſt es, daß man dieſe Erklaͤrungen 
immer analogiſch vortrug, und die Beiſpiele oder Vorbilder 
von den Maſchinen hernahm, wiewohl man im lebenden 
Körper außer der Erpanfion und Contraktion noch keine Wir: 
kungen beobachtet hat. 
§. 219. 8 
Van der Boſch, der in den klelnen Gefaͤſſen ſo vleles 
ſucht, hat auch hier eine beſondere Vorſtellung der Entſte— 
hung des Schlagfluſſes vorgetragen, die aber gar nichts erklaͤrt; 
nemlich die kleinen Arterten ſollen ihre eigne Muskelkraft, 
Reizbarkeit und ihre beſonderen Nerven haben. Durch die 
Wirkungen des Gehirns und der Nerven bei Leldenſchaften, 
ſoll eine Reizung und ein widernatuͤrlicher Krampf in dieſen 
kleinen Gefaͤſſen entſtehen, und dadurch eine Congeſtion 
nach dem Kopfe, und fo der Schlagfluß. | 
| $. 220, 
Dieſe Erklaͤrungsart jagt blos, was folgt, wenn die 
Leidenschaften heftig aufs Gehirn einwirken, welches alles 


94 
nur auffallend durch die Annahme von befondern Kräften u. 
fi f. gemacht worden iſt, und außer daß die Vorſtellungsart 
ganz unrichtig iſt, wie dieſes kelnes Bewelſes bedarf, fo 
beweiſet das Ganze auch nicht einmal das, was es bewei— 
ſen ſoll. 

Die Nerven und Gefaͤſſe ſeben in dem ganzen Kir 
per in Verbindung, und koͤnnen nicht beſonders gedacht wer⸗ 
den, am wenigſten kaun ihnen in jedem Organe eine beſon— 
dere Wirkungsart zugeſchrieben werden. — Jede Einwirkung 
auf irgend einen orgaulſchen Theil pflanzet ſich auf die uͤbri⸗ 
gen verhaͤltnißmaͤßig fort, und theilt in eben dieſem Beh 
niffe feine Wirkung mit. 

§. 221. 
Die Leidenſchaften ſind bekanntlich keine mechaniſche 
oder handgreifliche Dinge, fie ſetzen das Gehirn in größere 
Thaͤtigkeit, ſtrengen daſſelbe mehr an, und wenn ſie daher 
es laͤngere Zeit in einem hohen Grade anſtrengen, ſo iſt die 
natürliche Folge von dieſer Anſtrengung, daß es immer mehr 
von ſeinem Wirkungsvermoͤgen abnehmen muß, und nur 
durch ſtaͤrkere Anfachungen wieder zur Wirkſamkeit gebracht 


werden kann. 
§. 222. 

Die Folge iſt daher nicht nur fürs Gehirn allein aufs 
fallend ſchlimm, ſondern auch für dle Nerven und für den 
ganzen Körper, indem nun alle Einfluͤſſe ſchwaͤcher einwir⸗ 
ken koͤnnen, es fehlt daher den Nahrungen fuͤr den indivfs 
duellen Organismus, die Gefaͤſſe werden ſtets ſchwaͤcher, und 
ſo alle Eingeweide, bis endlich die Form der Krankhett recht 
ausgebildet wird, und ein Schlagfluß ſich zeigt. 


§. 223. 
Cullen und Chandler nehmen ſehr richtig eine Vers 
nichtung der Nervenkraft als Folge der Leidenſchaften an, die 


35 
freilich nicht immer gleiche Grade haͤlt, und zuweilen nur 
noch im Entſtehen iſt. 

i Was. Herrn Lorry Aube hat, die ursache des 
Schlagſluſſes von Leidenſchaften in widernatürlicher Anfpans 
nung der nervigten Faſern im Sammelplatz der ‚Sinne an⸗ 
zunehmen, iſt nicht bekannt geworden. 

5 $. 284, 8 

Die Freude, ſo wohlthaͤtig ſie fuͤr jeden Menſchen iſt ; 
fo kann fie doch, wenn fie plößlich einwirkt, ſchaden, indem 
ſie gaͤnzlich alle Thaͤtigkeit der Geiſteskraͤfte unterdruͤcken. 
Man kennt viele Belſpiele, wo Leute auf der Stelle nach 
erhaltener unerwarteter freudigen Nachricht geſtorben ſey/ 
andern aber gleich vom Schlage getroffen ſind. 

Mr Ein Mann hatte feinen Sohn für todt gehalten, weil 
man die Nachricht gegeben hatte, daß er in einer Schlacht 
‚geblieben ſey. Als er aber denſelben von ungefaͤhr, uner⸗ 
wartet zu ſehen bekam, ſoll er auf der Stelle vor Freude 

todt geblieben ſeyn. 


§. 225. 

| Der Zorn wirkt niemals wohlthätig, er feßt alle Kraͤf⸗ 
te zu ſehr in Thaͤtigkeit, wodurch fie bald abgeſpannt wer: 
den und unterliegen, daher entſtehen ſo viele Krankheiten 
vom Zorn, und beſonders vom Jaͤhzorn; je geneigter die 
Menſchen zu dieſem find, deſto leichter werden ſie von Krank— 
helten befallen, und dieſe Klaſſe von Menſchen ſind niemals 
vom dem Schlagfluſſe ſicher. 

Man ſiehet bei dergleichen Vorfälle nur mehr auf die 
Kleinigkeiten, als auf die Hauptſache, und erklärt alles mit 
dem Blute. Das Blut wird durch die vermehrte Aktion der 
feſten Theile heftiger in den Körper. getrieben, und daher 
entſtehen auch leichter Riſſe derſelben, wodurch Extravaſat im 
Gehirn ſtatt findet, aber dieſes iſt nicht die Urſache, ſondern 
blos eine Folge. 


dem Zorne noch oͤfter. 
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| $. 226. 520 
Es entſtehen zuwellen Blutfluͤſſe nach andern Thellen, 


dleſes findet beſonders bel ſolchen Individuen ſtatt, wo ber 


reits gewlſſe Theile ſchon ſchwaͤcher ſind, und daher leichter 


als andere Thelle Veränderungen annehmen, daher bei dem 


welblichen Geſchlechte ſo oft Blutfluͤſſe nach dem Zorne, und 
dannsperſonen, die ſonſt Naſenbluten haben, bluten nach 


§. 227. 

Wepfer erzaͤhlt ein Beiſplel, wo der Schlagfluß nach 
und nach ſich ausbildete. Der Patient war eln ſechzigjähri— 
ger Ritter, der vollbluͤtig und jähzornig war; er bekam ars 
haltende Kopfſchmerzen, dieſes war ſchon ein Moment zur 
Krankheit, und es wurde dadurch ausgebildet, daß derſelbe 
ſich ſehr uͤber elne Frau aͤrgerte. Als er nach dem Zorne 
zu Haufe kam, fing er an zu ſtammeln und wankte auf ſei— 
nen Fuͤſſen, wurde ſpaͤterhin blas, knürſchte mit den Zähnen, 
feine Haut, fo wle die Erträmitäten wurden kalt, nickte noch 
elnmal als man ihn zurlef, bewegte einige Zeit bald den 
rechten oder linken Arm, die Fuͤſſe hingegen waren uubes 
weglich. 

Die Schlelmſekretton war ziemlich ſtark, er ser zwar 
vielen aus, ſchluckte aber auch vieles nieder. 

Die Reſptratlon blieb natuͤrlich, aber des Nachmittags 
fing er an zu ſchnaren und ſchllef beſtaͤndeig. Man konnte 
ihn in dieſem Zuſtande nicht erwecken, ob man gleich Außers 
lich manche Mittel verſucht hatte. 

Dieſer Zuſtand dauerte nicht lange, ſondern die Hauts 
abſonderung wurde nun ſtaͤrker, fo daß er im Schweiße 
ſchwimmte; die aͤußern Thelle wurden warm, und er blieb 
unempfindlich mit verſchloſſenen Augen wie ein Klotz liegen. 
In der linken Hand hatte er noch ein wenlg Bewegungs⸗ 
kraft, wlewohl nicht viel, - 

Man 
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Man hatte Veſikatorten gelegt, die aber nur mentg 
Wirkungen verurſacht hatten. 

Unter dieſen Umſtaͤnden blleb er mehrere Stunden, 
die Veſikatorta hatten gegen Abend gezogen. Er blieb ſo bis 
gegen Nacht um zwei Uhr, wo die Reſpiratlon ausſetzender 
urde, und endlich beſchleinigte, und ſo ſtarb er nach eini⸗ 
en Stunden. 

Ein ſolcher Fall iſt immer ſelten, da der Zorn ſonſt 
gewohnlich einen ploͤtzlichen Schlagfluß verurſacht. 


f §. 22g. 

Ein Mann hatte von einem Menſchen eine Belobung 
rwartet, ſtatt dieſer aber erhielt er bittere Vorwuͤrfe; dies 
ſes machte auf ihn ſolchen Eindruck, daß er nach Hauſe ging, 
nd nach einer halben Stunde ſtarb. 

Kaiſer Valentinlan der erſte ſtarb apoplektiſch, nach— 
em er ſich heftig über die Antworten der Quadenſchen Ge; 
ſandten geärgert hatte. Er war freiſich ſchon durch den 
ruchtloſen Krieg und durch die Strapatzen ſehr abgemattet. 

Ein junger Menſch wurde in einem Examen rejteirt, 
ieſes machte auf ihn gleichen Eindruck, und er ſtarb apo— 
lektiſch. 

Der abgeſetzte Kaiſer Wenzel erfuhr über Tiſch die 
achricht von einer Rebelllon in Prag, zugleich ſagte im 
ein Mundſchenk, daß er dleſes ſchon mehrere Tage gewußt 
habe; er gerieth in einem ſolchen heftigen Zorn darüber, daß 
r denſelben zu Boden warf, und ihn zu erſtechen drohte, 
vurde aber von den Umſtehenden abgehalten; dieſes Abhal— 
en machte ihn gleich unthaͤtig, er wurde ſoglelch vom Schla⸗ 
e geruͤhrt, und ſtarb bald darauf. 


N . 229. 
In allen dieſen Faͤllen wurde die ſo ſehr faſt zum hoͤch⸗ 
en Grade angefachte Thaͤttgkeit plotzlich ſupprimirt, und 
G 
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dieſes erregte einen Stillſtand in usa latiads es pa 
sen wahrſcheinlich Gefaͤſſe u. ſ. w. e 


Wenn bet einem heftigen Zorn, Schlaͤgeret oder ſon⸗ 
ſtige heftige Bewegungen zugegen ſind, ſo wird dadurch der 
ſchaͤdliche Einfluß noch mehr begünſtigt, und deſto leichter; 
kann daher die Zerreißung von kleinen Gefaͤſſen erfolgen. 

§. 230. ti 

Man findet bel den Oeffnungen ſolcher Werpebbenen 
dle Gefaͤſſe des Gehirns vom Blute ſtrotzend, und ſtark auf⸗ 
getrteben, in den Gehirnkammern aber meiſtentheils eine: 
ziemliche Quantität von Fluͤſſigkeit. Sehr oft aber findet 
man Extravaſat in mehrern Theilen. des Gehlrus, die oft! 
bei nicht genauen Beobachtungen überjehen werden. #4 

Es iſt ſchwer zu beſtimmen, wie viel Feuchtiakelt in 
den Gehirnkammern ſeyn ſoll, und ob nicht vieles nach der 
Tode ſich anſammelt, denn man offnet wohl ſelten ei 
Gehirn, wo man nicht mehr oder weniger derſelben vorfin 
det, obgleich die, Menſche n bei threr Lebenszett ganz woh 
waren, und nicht am Sch iage geftorben find, 

Oft findet man auch dergleichen, materielle Hindernt fe 
nicht. Zultani erzählt einen Fall, wo ein Mädchen v. 
ihrem Dienſtherren wegen Voreuthaltung des 2 Dienſtlohns ſeht 
geaͤrgert wurde, daß ſie vom Schlage. getroffen ward; ſie ſtark 
bald darauf, und man fand gar nichts Materielles { 
ihrem Gehirn, obgleich die Obduktlon mit vieler Genau 
keit gemacht wurde. 9 

* 231. „ 2 

Die Traurlgkelt ifi eine Auelle des Schlagſluſſes 
und in ſehr vielen Fällen iſt ſie mit als ein Moment deſſe 
ben bei den meiſten individuellen Fallen zu betrachten. Wenn 
fie gleich ſeltener des letztern Moment Ift, wodurch der Sache 
der Ausſchlag gegeben wird, ſo iſt ſie deſto oͤfter eine von 
der Schaͤdlichkeit, die einen Grund (Semen morborumy 
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praeduspositio, opportinitas) zur Eutſtehung elnes fol 
* Uebels leget. hr % 

Ne 6. 232. i 

N Der Grad derſelben iſt ſehr verſchieden, da der Ein⸗ 
druck der durch dieſelbe gemacht wird, ſubjektiv ſehr welt 
unterſchieden If. Bei manchen Menſchen wirkte fie kaum, 
und es giebt viele Menſchen, deren Leiden beinahe den hoͤch— 
ſten Grad erreicht haben, und doch ihre Gemuͤthsſtimmung 
wenig dadurch erſchuͤttert wird; bei ſolchen Menſchen iſt gott— 
lob die Empfindlichkeit nicht ſo ſehr geſtelgert, daß eine trau— 
rige Begebenheit einen ſolchen Einfluß machen N daß da; 
durch der Schlagfluß entſtehet. 

$. 235 

Wenn durch Traurigkeit ſchon ein Grund gelegt iſt, 
wenn die Gemuͤthsſtimmung ſchon von derſelben eingenom— 
men, dann iſt es freilich gar nicht ſelten, daß eine neue 
Schaͤdlichkeit dieſe Stimmung noch mehr vermehrt, und end— 
lich den Schlagfluß verurſacht. Wenn zu ſolcher Ge— 
muͤthsſtimmung noch ſtarke Ueberreſzungen hinzukommen, fo 
wird dle noch vorhandene Receptloltaͤt der Nerven ganzlich 
unterdruͤckt. Dleſes letztere iſt vorzuͤglich oft der Fall bei 
Menſchen, die, um ihrer traurigen Gemuͤthsſtimmung 
eine Zeitlang uͤberhoben zu ſeyn, viele geiſtige Getränke zu 
Iſich nehmen, und dieſes leicht zu weit treiben, weil fie die, 
ſes Getraͤnk bald gewohnt, und von einer traurigen Ge— 
uͤthsſtimmung bald in eine haͤrtere uͤbergetragen wer— 
en. a | 
Aber diefe Freude dauert gewöhnlich nicht lange, denn 
eic erloͤſcht ihr Daſeyn durch den Schlagfluß. 

§. 234. 

| Von em berühmten Gelſtlichen erzähle Hoff mann 
NI. S. T. 3.) ein ſolches Beiſptel, der wegen Ehrenkraͤn— 
ene ſich den geiftigen Getraͤnken Preis gegeben hatte. 
G 2 
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Er war noch nicht funfzig Jahre alt und ziemlich geſund. 
Seine Traurigkeit konnte aber ſelbſt durch den Wein nicht 
gehoben werden, ſondern dieſes Unordent iche blieb nicht ohne 
ſchlimme Folgen; ſeine Kraͤfte nahmen ab, ſeine Verdauung 
ging nicht gehoͤrtg von ſtatten, und endlich fiel er auf die: 
Erde, mobel feine Reſpiration fortdauerte. Von dieſer Ohn⸗ 
macht erholte er ſich bald wieder, klagte uͤber eine große 
Schwuͤche des Gedaͤchtniſſes, und über eine beſondere große 
Schwaͤche der rechten Seite. Er brauchte darauf das Carls 
bad, und als er zuruͤck kam, ſtarb er apoplektiſch. 
ie d 
Bei einem ſolchen Manne iſt freilich eine Heilung nicht 
leicht zu bewerkſtelligen, denn die einmal feſtgefaßten Ideen 
laſſen ſich ſchwer ausrotten, und haben eben fo wenig fo entſchel⸗ 
denden Einfluß auf den Koͤrper. Bet einem gleichguͤltigen 
Menſchen iſt ein Gedanke ſchneller auszuloͤſchen, und wird 
ſelten fo feſt gefaßt, oder wenn dieſes gefchieher, fo dauert 
die Imprimatton nicht lange. 
$. 236. | 
Wenn die Traurigkeit pioͤtzlich auf den Menſchen eins 
wirkt, jo kann eine traurige Nachricht leicht bei einem em⸗ 
pfindſamen Menſchen den Schlagfluß herbetfuͤhren. Faͤlle 
dieſer Art ſind in der Tagesordnung. 
Eine Frau erhielt die Nachricht von dem Tode ihres 
Sohnes, der auswärts Gelftliher war, und den fie uͤberaus 
geliebt hatte. Die Leſung des Briefes machte auf fie einen 
ſolchen Eindruck, daß ſie augenblicklich nachher ohnmaͤchtig 
niederſank, und aller angewendeten Verſuche ohnerachtet, fie: 
ins Leben zuruͤckzurufen, ſtarb fie in den Zufällen der Apo⸗ 
plerte. Ihr Arzt war Fabrizius von Hilden, der aber keine 
Erlaubniß zur Obduktion bekommen konnte. 6 
$. 237. 
Bonet erzaͤhlt einen merkwuͤrdigen, gewiß ſeltenen 
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Fall, daß ein Mann vom Schlage getroffen wurde, als er 
die Hausleute zu ammen rief, daß fie ſeiner vom Schlage ges 
troffenen Frau zu Hülfe kommen moͤchten. Das Anſehen ſet— 
ner Ehehaͤlfte machte ſolchen Eindruck auf ihn, daß er apo: 
plektiſch farb. Man untersuchte feine Leiche, und fand die 
Lungen vom Blute ſehr aufgetrieben, das Herz war ſehr 
ausgedehnt, und beſonders war die rechte Herzkammer ſtark 
aufgetrieben und mit Blut angefuͤllt. 

f §. 2303. 

Der Aerger und Verdruß kann ebenfalls ſehr leicht 
den Schlagfluß verurſachen, wenn er nur plotzlich einwirken 
kann. Be empfindfamen Subjekten trift man dieſes oft an, 
und bei gerichtlichen Unterſuchungen kann immer darauf Rück 
icht genommen werden. 

$. 239. 
Eine Frau wurde von einem Soldaten beſchuldigt, fie 
habe ihm Läufe angehext; darüber wurde die Matrone fo 
aufgebracht, daß fie es dem ehrwuͤrdigen Herrn Pfarrer ans 
eigte, und hat wahrſcheinlich bei demſelben ſich dieſer Bes 
ſchuldigung wegen mit Hitze vertheidigt, fo daß fie, als fie 
nach Haufe kam, ntederfiel und ſtarb. f 
Bei der Obduktion fand man das Gehirn weich wie 
Schleim, die Gallenblaſe leer, Im Magen etwas Galle und 
vas Ertoffeln, die Gegend des Pylorus etwas entzuͤndet. 
Es iſt ſonſt ziemlich ſelten, daß bet der gemeinen 
Bolksklaſſe dergleichen Dinge einen bedeutenden Einfluß auf 
ie Perſonen machen; wenn aber Religionseifer mit im 
Spiele tft, fo ift freilich leider nur zu oft dieſer die 
nelle des Ungluͤcks, und beſonders wenn die Leute die Nies 
igton als Mittel oder Erwerbsquelle gebrauchen, oder gar⸗ 
Schwaͤrmer find, 
§. 240. 
Der Schreck kaun ebenfalls bei empfindſamen Men: 
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ſchen leicht von uͤbler Folge ſeyn, und zum Schlagfluß Ger 
legenheit geben, ſobald derſelbe unerwartet kommt. Anders 
iſt es, wenn man denſelben ahndet und ſchon traurig iſt, und 
dennoch kann er unter dieſen Umſtaͤnden den Schlagfluß her 
beiführen, wenn der Schreck eine wichtige Sache betrift, die 
auf den Menſchen Einfluß hat. nen re ae 
Der Tod einer Geltebten, eines Freundes, das ploͤtz— 
liche Eintreten irgend eines Ungluͤcks tft hinreichend, einem 
gedit Menſchen den Schlagfluß 1 
§. 241. 120 
Jeder Schreck kann, wenn er ploͤtzlich . unvermus' 
8 einfällt, ſolchergeſtalt auf das menſchliche Gemuͤth ein- 
wirken, daß ſchnell alle Verrichtungen in demſelben erloͤſchen, 
und in Ihren Wirkungen gehemmt werden. Daher muͤſſen 
viele Menſchen ihren Tod im Schlagfluſſe vom Schreck fin 
den — Es iſt oft unglaublich, wie nicht ſelten eln unbeden 
tender Schreck eine ſolche frappante Folge haben kann, ja; 
oft Dinge, die gar nicht wichtig find, und die es keineswe⸗ 
ges verdienen, daß man ſich darüber erſchrecken ſollte, wenn 
man die Art und Weiſe, wie j e beigebracht werden, n 
Ichtigen will. a * 
\ §. 242. 2 
Eine Frau zu Ferrara wurde von ihrem Manne mit 
einem klemmen Stoͤckchen auf den Kopf geſchlagen; fie fie 
plotzlich nieder und ſtarb. Die Frau war ſonſt geſund, und 
ungefähr 33 Jahre alt. Man fand bei der gerichtlichen Un 
terſuchung gar keine Verletzung in irgend einem Theile, wi 
der aͤußerlich noch in den Eingeweiden ſelbſt; der Mang 
wurde daher für unſchuldig erklärt, ei / 
gr u re 
Zuwellen liegt die Urſache in der plölichen ZerreißuM 
irgend eines großen Gefaͤſſes oder ſelbſt des Herzens, melde 
bei einem Schreck, auf irgend eine auffallende Art, ausgedehn 


* 
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ſeyn muſſen. Ein ſolches Beiſpfel hat man an dem ſpani— 
ſchen Könige, Philipp dem fuͤuften, der ploͤtzlich ſtarb, als 
er die Nachricht erhalten hatte, daß die Spauter bet Placenz 
geſchlagen waͤren. Bel der vorgenommenen Zergitederung 
fand man ſein Herz zerborſten. (Scheidemantel uͤber Lei— 
denſchaften.) a 
1 ' §. 244. 6 
Die Furcht ſetzt bei dem Menſchen ebenfalls feine Gel— 
ſteskraͤfte in große Thaͤtigkeit, und ſtrengt fie zu großer Thaͤ— 
tigkeit an. Waͤhrend daß ein Menſch ſich vor irgend einem 
Uebel, oder einem Unrechte, oder Beleidigung fürchtet, ſinnet 
er ſtets dieſen aus dem Wege zu gehen, und ſchaft Plane, ſich 
auf irgend eine Art davon zu befreien, wodurch ſeine Geiſtes⸗ 
kraͤte meiltentheils aufs Hoͤchſte angeſtrengt werden, und 
dieſen Anſtrengungen nachgeben muͤſſen. Sie werden alsdann 
aufgelöfer und erloͤſchen allmaͤhlig. 

Nenne, f 9550 $. 245. \ 

Dei empfindfamen, von Natur ſchon furchtfamen Pers 
fonen kann die Furcht noch üblere Folgen haben, als bet ei— 
nem gefaßten ernſthaften Manne; die erſtern koͤnnen von 
Furcht leicht niedergeſchlagen werden, da die letztern oft 
lange mit derſelben kaͤmpfen, ohne daß fie dadurch leiden, 
weil ſie ſich die Sache nicht ſo lebhaft denken koͤnnen. 

dind Au | 6.246. 
Man hat viele ungluͤckliche Beifptele von Menſchen, 
bei denen die eingebildete Furcht alle Geiſteskraͤfte aufs Hoͤch— 
fie angeſtrengt hat, und ihnen endlich den Tod verurlachte. 
Dahin gehoͤren ungluͤckliche Vorbilder von dem Tage des 
Todes; wenn Leute durchaus und feſt behaupten, daß ſie in— 
nerhalb einer beſtimmten Zelt ſterben wuͤrden, oder wle es 
dei manchen wirklich der Fall war, ſich ſogar den Todestag 
beſtimmten. Bei ſolchen Menſchen kann die Furcht und die 
ebhafte Vorſtellung, das Zweifelhafte und Undeſtitumte, was 
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man zugleich mit dieſer Furcht verbindet, leicht einen fo 
ſchad ichen Einfluß haben, daß dadurch endlich fruͤher oder 
ſpaͤter als das Ziel geſtellt iſt, ein Aufhoͤren aller Lebensthaͤtig⸗ 


keit und Kräfte bewirket wird, womit das Leben dann geendigt iſt. 


Die Geſchichte iſt an ſolchen Betſpie en reich, die oft 
unglaublich ſcheinen. Man lieſ't beim Scheidemantel eine 
aus dem Kerkring entlehnte Geſchichte von einem Manne, 
der ſich einen Tag ſeſtſetzte, an welchem er ſterben wuͤrde, und 
auch wirklich an dieſem Tage ſtarb. Bel dieſem war die 
Furcht aufs Hoͤchſte geſtiegen, je naͤher er, dem ſich beſtimm⸗ 
ten Todes tage entgegen ſah. 

§. 247: 

Ein Mann hatte anhaltende und ſtarke Furcht vor den 
Seeſtuͤrmen, die er auf einer zu unternehmenden Seereife 
von Guinea nach Sardinien auszuhalten haͤtte, dieſes ver⸗ 
urſachte ihm in Rom den Tod. Bet der Obduktion fand 
man eine Menge Blut außerhalb des Herzens in der Bruſt⸗ 
böle, (Thomas Bartholin.) 

§. 248. 

Eine Dame in Amlens ſprach vlel von einer kuͤrzlich 
geſtorbenen Frau v. X Dieſes Geſpraͤch, was zlemlich lange 
dauerte, machte auf dieſelbe ſolchen Einfluß, daß fie, ob fie 
gleich ſonſt ſtets wohl war, plotzlich Angſt und Herzklopfen 
bekam, beichtete; ihre Sprache nahm ab, und ſie ſtarb bald 
nach dem Geſpraͤche. 

$. 449. 

Die Geiſtesanſtrengungen bereiten oft, wle die koͤrper⸗ 
lichen, allmaͤhlig den Tod, machen alle Kräfte wankend, fie 
nehmen ab, und plöglih macht der Schlagfluß ein Ende 
allen Anſtrengungen. 

Der große Arzt und Phlloſoph, Ritter von Zimmer 
mann erzähle im Meiſterwerke von der Erfahrung einen hle⸗ 
her paſſenden Fall. 
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Ein ſehr gelehrter Theolog in der Schwetz, der ſich 
mit den morgenlaͤndiſchen Sprachen, mit der Litteratur und 
Geſchichte in ihrem ganzen Umfange beſchaͤftigte, und ſich in 
den Unterſuchungen dieſer Gegenſtaͤnde tief einließ, iſt das 
Objekt der Geſchichte. Diefer thaͤtige Gelehrte hatte außer 
feinem emſigen Studieren keine Beduͤrfniſſe, als die der Zus 
nahme von gewiſſen Nahrungsmitteln, welche nur ſehr maͤßig 
waren; er war frei von Leidenſchaften, aß viel harte Speis 
ſen, und trank ſehr maͤßig. Seine Konſtitutlon war gut, 
ſtets bis ein Jahr vor feinem Tode war er geſund. Sei: 
ne Lebenszeit brachte er mit Leſen, Studieren und Nachden⸗ 
ken, meiſtentheils ſitzend zu. 
$. 250. f 

Durch eine ſolche Lebensart wurden bel demſelben nicht 
nur alle Geiſteskraͤfte aufs Hoͤchſte angeſtrengt, ſondern fein 
Körper blieb durch vieles Sitzen in einer großen Unthaͤtig⸗ 
keit, der Blutumlauf ging unordentlich vor ſich, und befon- 
ders mußten die Unterleibseingewelde endlich leiden. 

Das letzte Lebensjahr verlebte er krank, er wurde nem⸗ 
lich mit Fluͤſſen, die er nicht achtete, befallen, und ſechs 

Wochen vor feinem Ende kraͤnkelte er, hatte etwas Fieber, 
jedoch ſehr unregelmäßig, mit heftigen Kopfſchmerzen, die 
verſchledene Stellen des Kopfes einnahmen, und ihn das 
mit quaͤlten; dabei hatte er hypochendriſche Spannungen im 
Unterleibe, und keine Luſt zum Eſſen oder zum Trinken, 
ſein Schlaf war 8 und fein Geiſt fing au zu 
wanken. 

i 6, 231. 

Unter dleſen Umſtaͤnden wäre bei einer guten Hellme⸗ 
thode vielleicht der Gelehrte noch zu erhalten geweſen 5 aber 
man behandelte ihn ziemlich verkehrt und unzweckmaͤß ig, und 
er ſelbſt ſtrengte ſich noch bel einer oͤffentlichen Prüfung ſet— 
ner Studenten an. Man gab ihm viele ſcharfe Purglermit— 
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tel, und Anfänglich ſchien es, als wenn er darauf beſſer 
wuͤrde; es ſtellten ſich einige Zeichen der Beſſerung ein, aber 
ſie waren taͤuſchend, denn es dauerte nicht lange, ſo verlor er 
alle Empfindlichkeit, und ſtarb im Er 
Sohre. 

Der Fall iſt dechalb merkwürdig, weil die Anus 
gungen des Geiſtes ‚bei dieſem Manne ſo lange ohne alle 
uͤble Folgen waren, die freilich nicht ausblieben. ese 


a $. 232. 

Beſonders ſollten ſich dieſes Vorbild Gelehrte und Aerzte 
merken, denn es giebt viele, welche von dem Temporellen 
auf die Folge ſchſteßen, und, glauben, daß die Schaͤdlichkei⸗ 
ten, welche einwirken und nicht gleich darauf auffallende Ver— 
ſchlimmerungen zeigen, es nie thun werden, ſich dabel aber 
ſehr taͤuſchen. 8 

Bei der Oeffnung dieſes Gelehrten fand man die *. 


ſchale ſehr duͤnne, das Gehirn groß, die Gefaͤſſe und die 


Blutbehaͤlter waren ſehr von Blute angefüllt, und beſonders 
der Sinus longitudinalis. Zwiſchen der harten Hirnhaut, 


und den übrigen Hirnhaͤuten fanden ſich mehrere Unzen Waſ— 


ſers, und in den Seitenhtrnhoͤlen fand man ſieben bis acht 
Unzen, in der dritten anderthalb Unzen, und eben ſo viel 
in der vierten Hoͤhle. ; | 1 
rnit 

$. 255. 
Bei Menſchen, die ihre Geiſteskraͤfte ſehr Serke 
haben, können alle ſehr ſtark reitzende und einwirkende Schäds 


lichkeiten plotzlich alle Lebenskraͤfte unterdrücken, und fo leicht 


den Schlagfluß verurfachen. , 
Eben ſo wirkt ein Schrecken, Verdruß, Kummer, 
Leidenſchaften bei ſolchen Menſchen mehr, als bei manchen 
andern, die weniger ihren Geiſt gebraucht haben. 


407 
ueber den Einfluß der Bewegung und Ruhe 
auf die Hervorbringung des i 


9. 234. 

Daß elne zu ſtarke Anſtrengung der willkuͤhrlichen 
Muskeln nicht ohne Folgen iſt, bedarf wohl feinen Zweifel, 
denn durch Anſtrengung wird Thaͤtigkeit verbraucht, und das 
durch viele Kraͤfte verlohren, aber daß dadurch allein ein 
Schlag fluß hervorgebracht wird, kann nicht genau erwieſen 
werden, denn in den Belſplelen, welche den Satz beweiſen 
ſollen, finden ſich mehrere Momente, welche ganz uͤberſehen 
ſind, und auf deren Rechnung man vieles ſchreiben darf. 


— 


$. 255. | 
Ich las eine Geſchichte, wo man die verfuchten Anz 
ſtrengungen einer Dame, ſich und noch eine andere Dame aus 
dem Sumpfe zu retten, die eine von dieſen der Schlag ge— 
ruͤhrt habe, als Urſache angab; allein man muß den Schreck 
des Frauenzimmers, das ploͤtzliche Hineinfallen ihrer Freundin, 
und die Angft fie retten zu koͤnnen, die vereltelte Hoffnung, 
nicht kraͤftig dazu zu ſeyn, beruͤckſichtigen; dies alles wirkt ge— 
wiß mehr als die bloße Anſtrengungen mit den Haͤnden, und 
eine gemeine Frau, die diefes Unglück vielleicht nicht fo tief ge— 
fuͤhlt haͤtte, wuͤrde auch nicht vom Schlage von dieſen An— 
ſtrengungen geftorben ſeyn. 
9. 236. 

Ich will aber gern zugeben, daß die Anſtrengungen 
als Moment zu betrachten ſind, und daß, wenn ſie zu der— 
gleichen Stimmungen des Gemuͤths hinzukommen, ſie leicht 
einen Schlagfluß verurſachen koͤnnen. 

§. 257. ' 

Die ſtarken und heftigen Anſtrengungen bereiten in 
vielen Fällen die individuellen Subjekte vor, und machen in 
fofern eine Neigung zum Schlagfluß, beſonders iſt dieſes der 
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Fall bei ſolchen Menſchen, welche lange und anhaltend auf 
dem Eiſe laufen, durch welche Bewegungen der ganze Koͤr⸗ 
per eine vermehrte Temperatur annimmt, und nun wirkt 
die Kaͤlte viel ſchneller und ſchaͤdlicher auf dieſe Menſchen 
als auf andere. Denn ſtatt daß die Erregbarkeit erheben 
ſollte, wird ſie noch herabgeſtimmter und unverhaͤltniß⸗ 


maͤßlger. 
In Holland ſoll dieſe Todesart ſehr oft vorkommen. 


| 6. 258. 

Beim Schwimmen werden ebenfalls viele willkuͤhrliche 
Organe ſtark angeſtrengt, und dadurch theils Kräfte er- 
ſchoͤpft, theils eine vermehrte Transperat on verurſacht. Die 
Kaͤlte wirkt hier ſchwaͤchend, und das Ploͤtzliche und Unver⸗ 
haͤltnißmäßige bringt hier daher nur zu oft den Schlagfluß 
hervor- Den beſten und geuͤbteſten Schwimmern triſt dies 
nicht ſelten. 

Belm Schwimmen koͤnnen auch noch andere Zufälfe 
ſich ereignen, die dieſe Geneigthelt zum Schlagfluß vermeh⸗ 
ren, und daber muß man dieſe jedesmal mit betrachten. 
Darvin erzählt einen Fall, wo ein junger Menſch plotzlich 
ins Waſſer fiel; der andere Menſch, einer feiner Anver⸗ 
wandten, ſprang ins Waſſer um ihn zu retten, und brachte 
denselben gluͤcklich ans Ufer gevertet, wurde aber ploͤtzlich 
vom Schlage getroffen, ſank unter, und blieb todt. 
Sollte nun hier die Angſt und das vereinte Beſtreben, den 


Unglüͤcklichen zu retten, nicht einigen Einfluß haben? 


§. 259. 

Bet rein ſtheniſchen Perſonen, oder auch nur bei fol 
chen, die eine Anlage dazu haben, wird durch die Anſtren— 
gung der willkuͤbrlichen Muskeln auch das Blut mit mehrerer 
Eneigie dem Eingeweide des Kopfes und der Bruſthoͤle zu⸗ 
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gebe, und diefe werden daher leicht mit einem Riſſe ber 
| * Die Haupiſchaͤdlichkeiten dieſer Klaſſe find: 
N §. 260. 
Das Tanzen 
beſonders wenn dieſe Bewegung anhaltend und in einem ſehr 


heißen Zimmer geſchiehet, fo kann ſchon eine ſolche Motton 


allein plotzlich den Schlagfluß herbeiführen. Allein ſelten 
bleibt es dabet, denn ohne Trinken und dem etwanigen Ges 
nuſſe von andern erregungsvermehrenden Dingen, gehet eine 
ſolche Bewegung ſelten vor ſich. Leider wird in großen Staͤdten 
während ſolchen Vergnuͤgen Gefrorenes gereicht, wodurch die 
Thaͤtigkeit ploͤtzlich herabgeſtimmt wird. In Weinlaͤndern 
genteßen die Taͤnzer gewöhnlich mehr als es noͤthig tſt, um 
ihre Kraͤfte in Gleichgewicht zu erhalten, und dadurch wird der 
Blutfluß raccher nach dem Kopfe zu getrieben, und es Plat 
daher leicht ein Gefaͤß. . 

Nebel erwähnt eines ſolchen Falls, wo eln Soldat 
mit ſeiner Geliebten zum Tanze ging, ſich im Wein erbitzte 
und tanzte, fiel aber, indem er jemand zutrinken wollte, 
todt nieder. 

Bei der deshalb ade Obduktion fand man die 
Unterlelbseingewelde unverſehrt, die des Kopfes aber mit 
vieler Fluͤſſigkeit; in der Bruſthoͤle fand man ausgetretenes 
geronnenes Blut; ein Beweis daß ein Geſaͤß geſprun⸗ 
gen war. 

Mir iſt ein Fall bekannt, wo eine Dame ebenfalls 
ſehr viel tanzte, war aber ſonſt recht geſund und wohl; als 
ſi e vom Tanze wegging, klagte ſie ſchon uͤber auffallende 
Unbehaglichkeit, und ploͤtzlich wurde ſie gelaͤhmt, verlor die 
Sinne, und ſtarb am Schlagfluß nach einigen Tagen. 


$, 261. 
Das heftige Schreyen, Singen, Nleſen, Blaſen der 
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Iuſtrumente, Huſten und Lachen, verurſachen eine betraͤcht— 


llche Erſchuͤtterung des Körpers, und beſonders des Kopfs, 


wodurch leicht Gefaͤſſe Oeffnungen bekommen und Ergießun— 
gen verurſachen, wodurch nachher der Schlagfluß entſtehet. 

Dieſe Anſtrengungen bringen deſto leichter einen 
Schlagfluß hervor, je mehr dle Körper zu einer Krankheit 
vorbereitet find; daher koͤnnen bei ſolchen Perſonen, dle 
ſchon am Kopfe oder ſonſt irgend einer Schwaͤche leiden, oder 
bei ſolchen die eine Anlage zum Stein haben, die Anſtrengun— 
gen leicht einen Schlagfluß verurſachen. 


£ §. 262. 

Vom Nieſen werden in (Buchner diss, de caut. usw 
sternat. in Apoplex.) mehrere merkwuͤrdige Beiſpiele 
erzaͤhlt. bi. 
Ein junger Menſch wurde vom Schlage getroffen, 
nachdem er zomal genieſet hatte, ohne beſondere Schleims | 
abſonderung. 

Zwei Knaben wetteten miteinander, wer von ihnen am, b 
meiſten nieſen würde; der eine fiel in Epilepfie, der andere 
in einen gefaͤhrlichen Schwindel. 


§. 263. 

Ein Mann ſoll von einer Priſe Schnupftabak ſo hef— 
tig genteſet haben, daß er auf der Stelle einen toͤdtlichen 
Blutſturz bekommen hatte. 4 

Den Huſten hat Hoffmann als Urſache des Schlag— 
fluſſes beobachtet, der von einer in die Rn: gekommenen 
Brodkrume entſtanden war. 

Das Lachen kann ebenfalls leicht eine ſehr heftige Er⸗ 


ſchuͤtterung im Koͤrper verurſachen, und beim Scheideman— 


tel ſind mehrere Beiſpiele daruͤber nachzuleſen. 


§. 264. 
Alle Anſtrengungen nach dem Eſſen koͤnnen gefährlicher 
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denn andere werden, indem nach demſelben gewoͤhulſch Ken— 
geſtlonen entſtehen, und dieſe find nicht ſelten von uͤblen 
Folgen. m . gung ee 

Es finden ſich mehrere Beiſplele von Predigern und 
Muſieis, die bet Anſtrengungen nach dem 1 vom * ge 
getroffen worden ſind. * 

Wenn die Anſtrengungen den Kopf ee eee 
ſo wird die Entſtehung des Schlagfluſſes noch leichter. * 

Ein Bauerfunge wurde von dem Schulmetſter am 
Kopfe mit großer Gewalt nach ſich geriſſen, dergeſtalt, 
daß der Bauerjunge ſogleich vom Schlage getroffen wurde. 
(Morgagnſ x 

Die gefrummte Stellung ſoll ebenfalls den Schlogfiuß 
befördern; der Andrang des Blutes iſt nach dem Kopfe zu 

aͤrker, und die Gefaͤſſe werden daher leichter uͤberfuͤllt, zer⸗ 
Wg leichter, und machen Extravaſat im Gehirne. 

N Eine ſonſt e geſunde Frau klagte uber heftige Kopf 
ſchmerzen, dle aber weiter nichts Gefährliches fürchten, Heben. 
Als fie einft beim Feuer ſich buͤckte, wurde ſie plötzlich vom 
öblage getroffen, und ſtarb bald darauf. Bei der Heff⸗ 
nung fand man das Gehirn mit Serum dberſchwemmt. 
(Wepfer.) 

Ein Soldat, der ſich recht wohl besen gut aß und 
trank, fiel nieder, als er ſich nach der Mittagsmahlzeit g 
buͤckte, wurde vom Schlage getroffen, und ſtarb nach Fünf: 
zehn Stunden. Bei der Obduktion fand man im Gehirne 
die artärlöͤſen Gefäſſe der Carotis und der arteria vertebra- 
lis geſprungen, und eine Menge Extravaſat ae den 
Windungen des Gehirns. (Wepfer) 


$. Rüge: BL 


Leute, welche einen kurzen dicken Hals, und 
die beſonders eine Anlage zum Schlagfluß haben, ſolhen 
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denſelben leicht bekommen, wenn ſie ſich ploͤtzlich zur Seite 
wenden, wodurch mehrere Blutgefaͤſſe zuſammengedruͤckt wer⸗ 
den, und dadurch das Springen eines oder mehrerer Blut— 
gefaͤſſe bewirken. 

Wenn daher Perſonen dergleichen Habitus haben, ſo 
muͤſſen fie ſich huͤten, ſich nicht fo oft nach verſchledeuen Rich 
tungen herumzudrehen. Zuweilen hat dergleichen Umdrehen 
feine toͤdtliche Folgen gehabt, ſondern blos Ohumachten, 
Schwindel, und Selbſt Bewußtloſigkeit nach ſich gezogen. 


N §. 266. 

Ob auch das Schlafengehen, gleich nach der Mahlzeit, 
die Apoplexle hervorbringen kann, wie man behauptet hat, 
mag ich nicht unterſuchen, da man feine Beweife für dieſe 
Meinungen fuͤhren kann. 

Zu viele Ruhe war zwar jeher von den Aerzten als 
eine Schaͤdlichkeit beim Schlagfluſſe betrachtet, es wird da⸗ 
durch meiftentheils die Fettabſonderung ſehr befördert; die 
Eingewelde im Unterleibe leiden vorzüglich dabei, bereiten 
den Körper zu vielen Formen von Uebelſeyn vor, und bes 
ſonders hat man beobachtet, daß dergleichen Menſchen leicht 
am Schlagfluffe ſterben. 


§. 267. 

Die Furcht wird gerechter, wenn ſich elnige andere 
Symptome hinzugeſellen, als Neigung zum Schlafe, große 
Müdigkeit, Schwere des Kopfs, erſchwertes Athemholen, 
Keuchen und einige andere Zufaͤlle. Wenn die Menſchen 
überaus gut bei der großen Unthaͤtigkeit leben, fo wird eine 
Praͤdiſpoſition zum Schlagfluß vollendet. 

Bel Perſonen, welche ſich maͤſten, und dabet wenig 
Bewegung haben, auch ſelten gehoͤrig friſche Luft ſchoͤpfen, 
iſt der Relz der Luft ſehr auffallend, und wirkt bei denſelben 
eine Erfältung weit heftiger als bel andern Perſonen. Solche 

Per⸗ 
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Perſonen, ob ſie gleich meiſtentheils viel Nahrung zu ſich 
nehmen, und nach Verhaͤltniß ihrer Arbeit zu viel, fo gedei— 
hen bei ihnen ſelten die zu ſich genommenen Nahrungsmittel, 
da fie meiſtentheils, ohne dem Körper die noͤthigen Säfte mit, 
getheilt zu haben, wieder aus demſelben gehen. 

Dergleichen Subjekte pflegen gemeinhin mit dem Po— 
dagra, Gicht und Hämorrhoiden ſehr geplagt zu ſeyn, und 
pflegen nicht ſelten zu der Zeit Abfuͤhrungsmittel zu ſich zu 
nehmen, und jährlich einigemal Aderlaſſe vorzunehmen, 
wodurch fie noch zum Schlagfluß geneigter werden. 

Annoch vor Kurzem iſt mir ein Fall vorgekommen, wo 
ein Mann ſeit mehrern Jahren auffallend dick wurde, und 
dabei außerordentlich gut lebte, es ſich aber doch nicht au 
Bewegung fehlen ließ, wenn ihn die Hitze bei feinem kolloſ⸗ 
falifchei Körper nicht verhinderte. Allein er wurde vor ſei— 
nem Ende duͤnner, worüber er ſich ſehr freuete; wurde ber 
fonders mit dem Rheumatismus vagus geplagt, und end 
lich ſtarb er ploͤtzlich, klagte eine Viertel Stunde vor feinem 
Tode uͤber Angſt, Beklemmung, man gab ihm Thee, aber 
bald darauf roͤchelte er auffallend, und verſchied ſitzend, was 
die Umſtehenden nicht erwarteten. 


Von den Kleidungsſtuͤcken. 
$. 268; 

Kleldungsſtuͤcke koͤnnen einen Schlagfluß befördern, wenn 
ſie zu enge am Koͤrper befeſtigt werden, daß dadurch dle 
Eirkulation geſtoͤrt wird, und del Perſonen, die ſchon einen 
apoplektiſchen Habitus haben, werden dieſe noch gefaͤhrli— 
cher. Ste druͤcken auch zugleich die Nerven, und heben leicht 
die Communikation mit dem Gehirn auf. 

Die enge Kleidertracht wird um jo gefährlicher; wenn 
mit derſelben viel Bewegungen gemacht werden, daher wird 
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fie es den Soldaten beim Exerelren fo oft; beſonders ſcha— 
den denſelben die engen Halsbinden, die die Ruͤckenwirbelſäule 
zuſammendruͤcken, und leicht Apoplexie verurſachen. 

Beim Tanzen, Kegelſchteben, Springen, Reiten, Fahr 
ren und Arbelten, koͤnnen enge Halsbinden und andre enge 
Kleidungsſtuͤcke hoͤchſt gefährlich werden, und beſonders iſt 
eine Compreſſton an den Geſchlechtstheilen überaus gefährlich. 


§. 269. 

In dem Comment. de reb. in sc, nat, et med. wird 

ein merkwuͤrdiger Fall erzähle, wo ein Student beim Kegel⸗ 

ſchieben, ohne Beſinnung und Bewegung zu Boden nieder⸗ 

fiel. Man nahm ſeine enge Halsbinde ab, und ließ ihm zur, 

Ader, wodurch er bald darauf hergeſtellt wurde. Bei dieſer 

Krankheitshiſtorie iſt es allerdings merkwuͤrdig, wenn dle 

Sache richtig vorgetragen iſt, er ſoll nemlich ſein abgebrocher 

nes Geſpraͤch da wieder angefangen haben, wo er es vor 
dem Anfalle abgebrochen habe. 


Das Wachen. 


§. 270. 

Durch vieles Wachen wird vorzuͤglich die Gemüͤths⸗ 
ſtimmung ſehr herabgeſtimmt, beſonders bei irgend einem Lei— 
den. Das Wachen ſelbſt kann Folge einer Krankheit ſeyn, 
oder vom Nachdenken herkommen. Welches von beiden das 
Schlimmſte iſt, laͤßt ſich wohl nicht genau beſtimmen, denn 
diefes iſt nur von der Individualitaͤt abzunehmen. Es bes 
darf wohl keines Erwaͤhnens, welche Individuen mehr von 
dem Wachen leiden muͤſſen; doch muß in der Praxis au 
alles geſehen werden. 

§. 271. 

Bei vielen ſchmerzhaften Krankheiten iſt das Wachen 

elne Folge, die aber aͤußerſt nachtheilig iſt, denn nicht nur 
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daß der Kranke der natuͤrllchen Erhohlung beraubt iſt, ſo wer— 
den ſeine Geiſteskraͤfte durch Nachdenken uͤber ſeinen Zuſtand 
beſonders angeſtrengt, und diejes vermehrt alle Neigung 
zum Schlagfluß. Beim Schlafe, ‚find alle Geiſteskraͤfte in 
ſich zurückgekehrt und reflektiren in ſich ſelbſt; beim Wachen 
hingegen ſind alle aͤußere Dinge, die ſie mit den Sinnen bes 
merken koͤnnen, Gegenſtaͤnde ihrer Anſchauung und Be⸗ 
trachtung. 

Die zweite Art, nemlich wo das Wachen eine Folge 
von tiefen Denken iſt, ift eben durch die Anſtrengung der 
Geiſteskraͤfte fo ſchaͤdlich, und beide Arten haben nur zu oft 
den Schlagfluß herbeigeführt. 

Daß Perſonen die Nelgung dazu haben, und lelchter 
von demſelben befallen werden, iſt bekannt. 


Vom Sgaaͤftever luſt. 


Dieſer Gegenſtand iſt den aͤltern großen Aerzten keines— 

weges entgangen, wenn ſie gleich die Sache nicht fo gefaͤhr— 

lich machten, als es feit einiger Zeit geſchehen tſt. Wenn es 
gleich nicht zu leugnen iſt, daß der Verluſt von den Saͤften, 

unumgänglih eine Schwäche nach ſich ziehen muß, wenn 

nicht derſelben in zu großer Menge zugegen ſind, ſo iſt es aber 

auch gleich wahr „daß die Furcht vor einer Blutausleerung, 

nie fo laͤcherlich übertrieben wurde, als fie in unſern philo— 

ſophiſchen Zetten iſt, wo jedermann tauſende von Pneu— 
nomien, alle Krankheiten, und fo viele Todesfälle nach 

Aderlaͤſſen beobachtet, und dle Aderlaͤſſe noch furchtbarer 

als das Fegefeuer, machet. Schade iſt es, daß das Publikum 

dieſe Schreiber nicht kennt, und nicht weiß, daß ſie blos 
Erfahrungen auf ihrer Stube machen, wie ſie dergleichen be— 
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duͤrfen; zu wirklichen Behandlungen giebt fich felten denſelben 
ein Menſch hin, und doch poſaunen dieſe Männer mit Krank 
heltsgeſchichten zu hunderten, denen man freilich das Ipse 
fecit gleich anſiehet. — Man erlaube mir dieſe Bemerkung, 


denn fie iſt leider nur zu wahr, und ich koͤnnte hier auf Ver—⸗ 


langen die Buͤcher und tauſend Zeugen namentlich machen, 
aber ich ſchweige, weil es der Kunſt nur Schande machen 
würde, wenn die Principes das Publikum ſo hintergehen. 

N . 275. 

Durch dies Entziehen der Säfte wird dem Körper - 
Nahrung entzogen, und da ohne dieſe kein Organismus ſich f 
aufrecht erhalten kann ‚ fo Einen, je nachdem die Säfte ent— 
zogen werden, bald Schlagfluͤſſe, bald eine andere Krank— 
heitsform, hervorgebracht werden. 

Wenn das Blut dem Gehirne unmittelbar entzogen 
wird, fo wird dieſem fo wichtigen Organe vorzuͤglich Nah— 
rung geraubt, ohne daß, was man ehemals handgreiflich 
machte, das Gehirn zuſammenfaͤllt, und dadurch feine Ders 


richtungen auszuuͤben aufhoͤre. 


Wenn die Abzapfung des Blutes, oder ſonſt ir gend 
einer Feuchtigkeit, plotzlich verrichtet wird, fo hat man zus 
wellen Schlagfluͤſſe darauf erfolgen geſehen. 

§. 274. 

Bei Perſonen, die den Beiſchlaf zu oft FEN 
ausgeübt haben, tft dafielbe beobachtet worden. Die Ver— 
bindung der Geſchlechtsthelle mit dem Gehirne iſt bekanntlich f 


auffallend. 
Boerhave erzaͤhlt einen Fall, wo jemand vom 


Schlage getroffen wurde, waͤhrend einem ſtarken Naſenbla⸗ 


ten, das man eben ſtillen wollte. 


$. 276. 5 
Zerreißung großer Gefaͤſſe, wodurch ſogenannte innere 
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Blutſtaſſe entſtehen, koͤnnen eben oll abet zur Aae 
eines Schlagfluſſes geben. 

5 Ein Mann, der uͤber heftige Lendenſchmerzen klagte, 
und dabei ſtark abzehrte, ſtarb ploͤtzlich. Bei der Obduktlon 
fand man zwei Lendenwirbelbeine zerfreſſen, die greße Ar- 
teria und vena im Unterleibe geborſten, wodurch eine große 
Blutergleßung entſtanden war, und den Schlagfluß befoͤrderte. 

(Bonet.) 

Bel einem Chirurgus, von dem man glaubte, daß er 
am Steine leide, und der ploͤtzlich ſtarb, fand man bei der 
Obduktion die vena cava descendens zerfreſſen. 

Eine Frau ſtarb ploͤtzlich bei den Geburtsſchmerzen, 
man oͤffnete ſie, und fand mehrere Gefaͤſſe am Parenchyma 
der Leber und um das heilige Bein zerſprungen, und man 
erklaͤrte damals dieſes von der Bewegung des Kindes. 
(Bonet. ) | 

$. 276. 

Ein ſtarker Blutabgang aus den Gefaͤſſen der Mutter, 
kann eine Apoplexle hervorbringen; wenn nun gewiſſe andere 
Schaͤdlichkeiten hinzukommen, und die Behandlung bei ders 
ſelben noch ſchaͤdlicher iſt, ſo kann dadurch eine gaͤnzliche Zerſtoͤrung 
verurſachet werden. Zuliani erzählt einen ähnlichen Fall, wo 
eine Apoplexie mit Palraliſis nach einem dreiſtuͤndlichen Blut— 
fluſſe ploͤtzlich da war, und nach drei Stunden war die 
Frau todt. ö 


$. 277. 
Je ſtaͤrker der Blutabgang iſt, deſto leichter kann er 
elnen Schlagfluß verurſachen; bel Frauenzimmern iſt dieſe 
Todesart oͤfters, weil ſie dem Blutverluſte mehr ausgeſetzt, 
und ſchon von Natur ſchwaͤcher gebildet find, alſo leich 
ter affielee werden koͤnnen. 
§. 278. 
Eine Frau oder ſonſtige Frauenzimmer, die vor 
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der Geburt ſchon an Blutfluͤſſen gelltten haben, und dadurch 
ſehr herabgeſtimmt werden koͤnnen, wozu nicht ſelten andere 
Schaͤdlichkeiten hinzukommen, wodurch die Schwaͤche noch 
vermehrt wird, ſind waͤhrend und nach der Geburt, einem 
Blutfluſſe mehr als andere vorher geſunde Frauenzimmer 
ausgeſetzt, und die Gefahr iſt bei denſelben natuͤrlich groͤßer, 
und kann leichter den Schlagfluß als Folge nach ſich ziehen. 

Wenn auch wenige Betſpiele vorhanden ſind, wo 
Franenzimmer nach ſolchen Blutflüſſen geheilt worden find, 
ſo ſind dieſe nicht hinreichend, ihre Gefahrloſigkeit zu bewei⸗ 
ſen, ſie beweiſen nichts als die Moͤglichkeit der Heilung eines 
bedeutenden Blutfluſſes, und geben zuweilen die Bedingungen 
an, unter welchen dieſe Hellung ſtatt finden kann. 


i §. 279 
Fuͤr jeden Arzt it daher große Vorſicht bei Woͤchne— 
rinnen hoͤchſt noͤthig, und dem Fluß der Lochien muß 
freier Lauf gelaſſen werden, wenn er nicht abnorm iſt. 
Das Stillen deſſelben durch unzweckmaͤßige Mittel iſt hoͤchſt 


ſchaͤdlich, und es beweiſen viele ungluͤck iche Verſuche taglich, 


daß dergleichen Unternehmungen nichts taugen, indem ſie 
leicht eine andere Form von Krankheiten hervorbringen. Von 
der andern Seite iſt es unverzeihlich, wenn man die Lochten 
mit einem vermehrten Biutfluß verwechſelt. Da, wo der 


Blutfluß ſehr ſtark iſt, oft anhaltend, iſt derſelbe keine Folge 


der Geburt, und iſt daher keinesweges naturgemaͤß, d. h. nor⸗ 
mal, ſondern er iſt als ein Zeichen eines hohen. Schwächen 
grades anzuſehen, und wenn man daher mit gelinden Mit⸗ 
teln dieſe Schwäche zu befeitigen verſucht, fo vermindert ſich 
der abnorme Blutſtuß allmaͤhlig, ohne deshalb plotzlich aufs 
zuhören, und er nimmt bei andern guten Zeichen ab, mels 
che denn hinreichend beweiſen, daß nicht ſcheinbare, ſondern 
wirk eiche Beſſerung auf dem Wege ift, Ganz anders iſt es aber 
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| bei dem ſogenannten Verſtopfen der Lochlen; da Hören dieſe 


allmaͤhlig oder ploͤtzlich auf aber mit dem Hinzutreten an— 
derer Zufaͤlle. 
Ju dem letztern Fall iſt allerdings ein Schlagfluß, 


mit oder ohne Laͤhmung, zu fuͤrchten, und ich habe ſelbſt Gele— 
genheit gehabt, viele Fälle In Gebaͤrauſtalten zu beobachten, 


wo beſonders dem Schlagfluß oft dieſes uͤble Symptom vor— 


herging, nemllch die Lochlen hoͤrten auf vegelmäßig oder gaͤnz⸗ 


0 zu fließen. 


§. 280. 


Schade iſt es, daß in den meiſten Faͤllen der Schlag— 
fluß toͤdtlich iſt; ſeltener iſt er mit einer halbſeitigen Laͤhmung, 


wo dann freilich ſchwierig genug If, eine nur unvollkommene 
Hellung zu bewirken, denn die Kraͤfte ſind ziemlich geſunken, 


die Reproduktionsproceſſe gehen mit ſaſt erloſchener Energie 
vor ſich, an Anſatz iſt daher ſchwer zu denken; man kennt 
ſelten den Grad der Schwäche, und ſchadet ohne es zu wiſ— 
ſen, und ohne es vermeiden zu koͤnnen, die Ueberreizung mag 


hier ſehr leicht unvermeidlich ſeyn. In gewiſſen ſogenannten 
Lehrbuͤchern, die aber in dem Studierzimmer aus anderen re— 


produeirt find, und deren Verfaſſer aus jedem Werke Alpha— 
bete liefern koͤnnen, werden dergleichen Kurarten ohne Zwel— 
fel erzaͤhlt, und am Ende des Werkes fehlt es nicht an 
Krankheitsgeſchlchten, die, wenn fie anders wahr wären, 
alles beweiſen, was ſie ſollten, aber ſie ſind nur am Pulte 


dazu geſchaffen. 


§. 231. 


Zuweilen ſchadet ein Blutfluß anfaͤnglich nicht ſo, daß 
eine beſtimmte Krankheitsform davon entſtehet, ſondern er 
unterhält blos das Uebelbefinden, und dient als Moment 


bei jeder zu entſtehenden beſtimmten Form von Uebelſein. 
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Bei ſolchen Subjekten iſt alſo ein vorhergegangener Blutfluß 
ſehr oft ein Moment zum Schlagfluſſe, wenn dle uͤbrigen 
Schaͤdlichkeiten gelegentlich hinzukommen. 

Eine geſchwinde oder ploͤtzliche Entleerung des Blutes / 
oder irgend einer andern Feuchtigkelt aus einer Höhle oder 
Behaͤlter im Koͤrper, gehoͤrt nach den meiſten Erfahrungen 
zu den Gelegenheitsurſachen des Schlagfiuſſes. Daher giebt 
es in der Chlrurgte Regeln, wie man ſich bei der Entleerung 
der Feuchtigkeit zu verhalten habe, um nicht den Schlagfluß 
herbeizurufen. 


§. 282. 

Einen ſolchen Fall erzähle der große Saxtorph, wo 
elne Frau im achten Monate ſchwanger war, und oͤfters 
Blutſturz bekam. Ihr Arzt, der befuͤrchtet hatte, daß dieſe 
Haͤmerrhagie von dem losgetrennten Mutterkuchen im Ute 
rus he s ruͤhrte, ließ die Frucht aus der Gebärmutter nehmen. 
Die Haͤmorrhagie ſtillte ſich zwar, aber die Patientin bekam 
Convulſionen und ſtarb. | | 

Wie die ploͤtzliche Entleerung einen ſchnellen Tod nach 
ſich ziehe, um jene handgreiflich erklären zu koͤnnen, ſcheint 
gewiß nicht leicht zu ſeyn; und wenn es wirklich geſchehen 
wäre, jo würde es doch nichts zur Heilung nüßen koͤnnen. 


§. 283. 

Dle ploͤtzliche Ausleerung des Waſſers bei Waſſerſuͤch— 
tigen iſt immer mit uͤblen Folgen begleitet, wahrſcheinlich 
kommen dadurch die Nerven ſchnell in eine andere Lage, oder 
vielleicht verlieren fie plotzlich den Einfluß. Was auch ſonſt 
die Urſache ſeyn mag, ſo iſt das doch auffallend, und muß 
Beim Abzapfen berücfichtige werden. 


§. 284. 
Die ploͤtzliche Entleerung des Saamens, iſt hoͤchſt (äh, 
und bei alten Leuten ift die Apoplexie gewoͤhnliche Folge. Alte 


7 


121 


beute, dle junge Frauenzimmer heirathen, laufen daher leicht 
Gefahr, waͤhrend des Belſchlafes den Schlagfluß zu bekom— 
men. Hier ſcheint der Tod aber keines weges die plößliche 
Entleerung des Saamens zu ſeyn, denn die Entleerung ge⸗ 
ſchiehet nicht fo plotzlich, vielmehr langſam; aber die ſehr 
große Anſtrengung, die dabel geſchlehet, reibt leicht ſchnell 
die Kräfte des Mannes auf, 


§. 283. | 
Mir find mehrere Faͤlle bekannt, wo bejahrte Maͤnner 
waͤhrend oder kurz nach dem Beiſchlafe von der Apoplexle 
befallen wurden, und mehrere ſtarben dabel. Viele Meuſchen 
bereiten ſich durch die heftige Auſtrengung, verbunden mit 
der Entleerung eines ſo wichtigen Lebensſaftes den Tod, der 
meiſtentheils mit Apoplexie kommt. 


| Ein Cavalier, der in feinem funfzigften Jahre 
elne junge Dame heirathete, wurde waͤhrend dem Beiſchlafe 
apoplektiſch, er ward zwar von dleſer Krankheit hergeſtellt, 


ſtarb aber, als er nach feiner Herſtellung den Beiſchlaf 


ausübte. 


Ein Arzt und Profeſſor in Königsberg, Dantel Bek— 
ker, der zum zweiten Male eine Frau nahm, praͤparirte 
ſich durch ſogenannte incitantia zum Beiſchlafe, ſtarb aber 
während des Beiwohnens am Schlage. (Hoffmann.) 


§. 286. 


Daß Durchfaͤlle, beſonders wenn ſie anhaltend, oder 

mit Blute vermiſcht ſind, und beſonders bei ſchwaͤchlichen 

Subjekten leicht, theils zum Schlagfluſſe Gelegenheit geben, 
theils auch ihn befoͤrdern, iſt allgemein bekannt. 
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ueber die unterdrückte Ausdͤnſtung. 


| $. 207. 

Wenn dle Ausduͤnſtung vermindert iſt, fo glaubt man 
die Ausdünſtung pflanze ſich auf irgend einem Wege dem 
Gehirne zu, und ſetze ſich daſelbſt auf das Hirn oder die 
Nerven ab, und errege dadurch einen Schlagfluß. Auf dies 
ſes Zeichen hat man viel mehr Auſmerkſamkeit und Gelehr— 
ſamkeit gewandt, als es verdlent, und hat es ohne den Zu— 
ſammenhang und Nückficht auf alle Übrigen Symptome für 
ſich betrachtet. Es ſſt freilich manches Faktum, womit man 
dieſes hat beweiſen wollen, wahr, aber die Erklaͤrungen und 
Schluͤſſe ſind voͤllig falſch. 

8. 238. 


Wenn man ſtets die Wirkungen als Urſache betrachtet, 
ſo haben die alten Exegeten gut und konſequent bel den De— 
monſtrationen verfahren; allein bei jedem Satze muß doch 
der Grund wahr ſeyn. | 

§. 239. 

Es If völlig wahr, was Hoffmann ſchon beobachtet 
hat, daß Leute, die Peruͤcken tragen, Kopfſchmerzen oder 
ſelbſt den Schlagfluß bekommen, wenn ſie ploͤtzlich und in 
der Kälte die Peruͤcke abnehmen. 

Allein dieſes iſt eine natürliche Folge, denn dle Kaͤlte 
wirkt ſchwaͤchend auf jedes Organ, und jedes Organ hat ſein 
Individuelles verhaͤltnißmaͤßig; eben fo auch feine verſchiedene 
beftimmte Formen von Uebelſein, wenigſtens iſt ein Organ 
geneigter zu einer Form, als das andere. | 

Nun aber ſind alle Affektionen des Kopfs geneigter in 
die Apoplexie uͤberzugehen, als die Affektionen anderer Or⸗ 
gane, daher auch die Einflüffe, welche auf den Kopf elnwir⸗ 
ten, eher einen Schlagfluß bewirken koͤnnen, als wenn fie 
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auf ein anderes Organ einwirken. Bei der ploͤtzlichen Erkaͤl— 
tung eines andern Organs der Oberflaͤche der Haut, 
entſtehet Roſe, Rheumattsmus ze. Bei alten Leuten, und 
der erhoͤheten Temperatur des Kopfs, entſtehet leichter ein 
Schlagfluß, ohne daß man dazu grade eine unterdruͤckte Aus— 
danſtung annehmen muß, die gar nicht einmal bewieſen — 
den kann. 


§. 290, . 

Nach Erhitzung und plößlicher Entblöſſung erfolgt eben⸗ 
falls leicht ein Schlagfluß; denn durch die beiden erſtern 
Vorgaͤnge werden alle Organe in große Thaͤtigkeit geſetzt, 
und dadurch werden freilich alle Sekretlonen vermehrt; es 
entſtehet eine feuchte heiße Haut, vermehrte Wärme u. ſ. w.; 
wenn nun ein ſolcher Menſch ploͤtzlich ſich der Kaͤlte ausſetzt, 
ſo kann leicht ein Schlagfluß entſtehen, wobei die W 
te Ausduͤnſtung acht einmal vorhanden iſt. 


Von der unterdruͤckten Abſonderung des 
Urins. 


$. 291. 

Die Abſonderung des Urins iſt bei einem geſunden 
Menſchen täglich, und nur im kranken Zuſtande iſt fie zumeis 
len geſtoͤrt. Wenn ſie aufhoͤrt, ſo erfolgen Schmerzen, die 
zuweilen ganz überaus heftig werden; die Urſache dieſer iſt 
eine Entzuͤndung der Blaſe, oder eines benachbarten Theils, 
dleſe Symptome erreichen zuweilen einen hohen Grad, wer— 
den nicht ſelten mit Schmerzen, Konvulſionen und andern 
uͤblen Zufällen begleitet, ja es entſtehen zuweilen halbſeltige 
Laͤhmungen, Taubwerden des Schenkels ꝛc. 

Immerhin aber iſt die Retentio urinae als eln 
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Symptom zu betrachten, und kann ſich bei einem Schlag⸗ 
fluſſe wohl zutragen und mit einfinden, nie aber kann es als 


Urſache gerechnet werden. 
g. 292. 

Man hat viele Jahre angenommen, daß bei einer ges 
hinderten Abſonderung des Urins, gewiſſe Theile des Urins 
in das Blut gingen, und dadurch wuͤrde ein Schlagfluß er⸗ 
regt; allein wenn vielleicht die Blutmiſchung in ihrem bes 
ſtimmten Verhaͤltuſſſe geändert wird, ſo kann dieſes welter 
keinen Aufſchluß für die Behandlung geben, und es kaun 
eigentlich nicht einmal bewieſen werden, daß ein ſolcher Ueber⸗ 
gang wirklich ſtatt findet. 

$. 293. 

Man hat mehrere Belſpiele in altern Werken, wo In 
den Krankheitsgeſchichten das Reſultat derſelben iſt, daß die 
Apoplexle eine Folge von der unterdruͤckten Urinverhaktung 
ſey; aber waren nicht vlele Menſchen, die daran ſtarben, 
ſtark berauſcht? Und war nicht dle Zuruͤckhaltung allen Fol— 
ge der Berauſchung? Dieſes letztere ſagen nemlich wörtlich 
dle Krankheitsgeſchichten, nur dehnten die Erklaͤrer 2 
alles auf ein ſeltenes Symptom aus. 


§. 294. f ö 

Bel Steinſchmerzen kann man den erfolgten Tod nicht 
auf die Zuruͤckhaltung des Urins fehleben, denn fie kommt 
meiftentheils ztemlich ſpaͤt, und in ſolchen Fällen find die 
Kräfte des Kranken ſchon p ſehr aufgerieben; es entſtehen Kon- 
vulſionen und andere Zufaͤlle als Folge der Entzuͤndung. 

Ich habe einen Fall geſehn, wo ein achtzigjaͤhriger 
Mann krank wurde, dabei die Zuruͤckhaltung des Urins hatte, 
man erregte dadurch, daß man auf dieſes Symptom zu viel 
ſah, und das Uebrige als etwas Leichtes betrachtete, eine 
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wirkliche Entzuͤndung der Blaſe, war gezwungen die punctio 
vesicae per anum zu machen, und der Mann ſtarb bald 


nach derſelben. Hier haͤtte die Zurückhaltung gewiß eine 
Apoplexle verurſachen muͤſſen, wenn fie Urſache wäre, 


| Bon der langdaurenben Hartleibigkeit. 


$. 295. 

Wenn man bei Patienten kurz vor dem Tode am 
Schlagfluſſe, wirkliche Hartlelblgkeit fand, ſo ſchloß man 
daraus, daß dieſe wirklich Urſache der Apoplexie ſey, und 
ſetzte alle andere Symptome hintenan, oder ſah ſie mit elner 
Brille fuͤr die Folge dieſes Symptoms an. 

Ich leugue gar nicht, daß es Fälle geben kann, wo 
wirklich Gefahr iſt, aber ſie ſind ziemlich ſelten, und werden 
vielleicht noch ſeltner richtig beobachtet. 


Bei recht gefunden und wohlgenaͤhrten Menſchen, kann 
die Hartlelbigkeit, die aber Folge von einem mechaniſchen 
Hlnderulſſe, oder Ueberhaͤufung der Eingeweſde von unver— 
daullchen Speiſen iſt, eine Apoplexie entwickeln. Ich ſelbſt 
habe die Gefahr einer ſolchen Apoplexie vor weniger Zeit 
uͤberſtanden, und wuͤrde wirklich derſelben haben nachge— 
ben muͤſſen, wenn ich ſchnell auf die Entfernung gedacht 
hätte. 

Ich habe nemlich bel vieler as ſehr viele 
Fleiſchſpeiſen, Ertoffeln, und beſonders Braten, mit gu: 
ten Weln, Kaffee ꝛc. zwel Tage lang zu mir genommen. 
Waͤhrend dieſer Zeit hatte ich Gelegenheit, viel beim Gehen 
und Fahren nachdenken zu muͤſſen. 


Ich wurde verſtopft, und blieb es vier Tage, hatte 
beftige Kopfſchmerzen, Kongeftionen nach dem Kopfe, zuwei— 
len Unruhe, keinen oder mit unangenehmen Träumen unters 
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brochenen Schlaf, bei jeder Bewegung wurden die Kopf- 
ſchmerzen empfindlicher, der Unterleib war geſpannt und hart, 
ich hatte wenig Luſt zum Eſſen. 

Ich fuͤrchtete einen verdorbenen Magen, und, nahm 
guten Kaffee und Brandwein mit Gewuͤrz, wonach ich 
ſchlimmer mich befand, und da es nicht beſſer werden woll— 
te, entſchloß ich mich mehrere Glaͤſer recht kaltes Waſſer zu 
trinken, weil ich nicht gern etwas abzufuͤhren einnehmen 
wollte; ich bekam zwei oder drei Stuhlgaͤnge, und mei 
Schmerz war verſchwunden, ich befand mich recht wohl, un 
bekam RAT keine Stuhlgaͤnge mehr. 

$. 296. 

Bet einem ſchwaͤchlichen Subjekte kann freilich eine 
lange Anhaltung der unverdaulichen Speiſen, bei ſehr ſchwa— 
chen Gedaͤrmen, noch mehr Unannehmlichkeiten verurſachen, 
aber ſchwerlich einen Schlagfluß, wobei dieſes Zeichen keinen 
beſondern Werth haben kann. 

Meiftentheils aber findet man die Hartleibigkeit als 
einen Begleiter von elner beſtimmten Krankheitsform, und) 
hat nur im Verhaͤltniſſe aller übrigen Symptome Werth. 


Von der unterlaſſenen Abſon derung des 
Saamens. 8 


§. 297. 

ean findet mehrere Geſchichten, welche die Unter 
laſſung der Saamenabſonderung als den Grund des Schlag 
fluſſes annehmen, obgleich dieſe Geſchichten wenig bewelfen,, 
indem viele Nebenumſtaͤnde meiftentheils ganz uͤberſehen wor 
den waren, die eigentlich Urſache ſeyn konnten. In der 
That iſt dieſer Schluß mit Mühe zu glauben, da die unter 
drückte Abſonderung des Saamens ein Symptom von einer 
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beſtimmten Krankheltsform ſeyn kann, und alsdann kann fie 
* 85 Urſache . 


In dem zwelten Falle, 

wo nehmlich angegeben wird, daß die Abſonderung abfi chtlich 
von Leuten zuruͤckgehalten worden ſey, ſo kann doch dieſe 
Unterdruͤckung nur eine kurze Zelt bewirkt werden; es ſtehet 
ja nicht in unſrer Macht, dieſe Abſonderung nach Belleben 
zu unterdruͤcken. Wenigſtens kann man keine beſtimmte Er— 
fahrungen für dieſen Gegenſtand angeben. 


§. 299. 

Man ſiehet einen Fall aus dem Bonet, wo je— 
mand, der vorher den Beiſchlaf haͤufig ausuͤbte, (ein Edel— 
mann) ſich feſt vornahm, deſſen zu enthalten. (Kann man 
aber nicht ohne Beiſchlaf Saamen verlieren?) Nach ſechs 
Monaten bekam er Brechen, Schwindel, fiel in Epelepſie, 
und ſtarb endlich am Schlage. Aber bewetſet dieſes Exem— 
pel, daß der Mann an der Zuruͤckhaltung des Saamens ge— 
ſtorben ſey? ſagt es nicht mit klaren Worten, daß ſeine vor— 
hergegangene Uebertretbung deſſelben dazu beigetragen hat? 
Denn das haͤufige Belwohnen bringt leicht dergleichen To— 
desarten und Krankheiten zu Werke, aber wohl ſchwerllch 
die Enthaltſamkelt, welche nur fo oft ein Deckmantel ſeyn 
muß, wie jeder Menſchenkenner weiß, 


$. 300. 

Der Prof. Tiſſot erwähnt eines andern Belſpiels, 
von elner Frauensperſon, die ehemals oft Umarmungen ans 
nahm; feit einigen Jahren wurde fie dieſer Freuden beraubt, 
bekam davon Kraͤmpfe, Mutterbeſchwerden (affectiones 
hystericae) die einer Apoplexie aͤhnelten, und nach ange, 
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wandtem Relben kom fie wieder zu ſich, wobei eine dn 
Ergleßung des Saamens erfolgte *). 


Aber ſchwerlich kann dieſer Fall das beweiſen, * 
wir willen nicht, wie die Lebensart und die Gemuͤthsaffekte 
bel dieſer Frau in den verſchledenen Lebenszelten waren, und 
auf welche Veranlaſſung gerade dieſer letztere Anfall gekom⸗ 
men iſt; und hat die Frau nicht heimlich Beiſchlaf eder 
Onante getrieben? ferner war die ausgefloffene Feuchtigkeit 
Saamen, da ſie nicht weiter unterſucht wurde? 14 


Von der unterdruͤckten und ausgebliebenen 
Periode des weiblichen Geſchlechtes. 


§. 301. 

Dleſer Gegenſtand iſt ſchon fruͤher an elnem andern 
Orte berührt worden, nehmlich in ſofern er einen Grund zur 
praͤdiſponirenden Schwaͤche abgiebt, aber als Urſache moͤchte 
ich ihn wohl nicht annehmen. Die Zuruͤckhaltung oder Auf- 
hoͤrung des monatlichen Blutfluſſes bei dem weiblichen Ges 
ſchlechte, giebt uns einen Beweis fuͤr dle individuelle geſtoͤrte 
Geſundheit, und wir finden in der Urſache der Stoͤrung der 
Geſundheit, zugleich auch elnen Grund fuͤr das Aufphoͤren 


der monatlichen Reiulgung; denn nach der Herſtellung der 
Ge⸗ 


„) Ich kenne ein junges Frauenzimmer, welches gewiß noch 
nie Umarmung angenommen, auch nie dazu Gelegenheit ger 
habt hat, aber von einer Erkaͤltung Kraͤmpfe bekommen hat, 
(die ohne alle aͤußere Schaͤdlichkeiten jaͤhrlich zweimal kommen,) 
und dann einige Anfälle bekommt, die außer der aura epilep- 
tica alle Zeichen der Epilepſie bei ſich fuͤhren, ſie mehrere 
Tage matt und ſchwach machen, dann bleiben ſie wieder ein 
halbes Jahr aus. Ich werde über dieſen Fall mehreres in ei⸗ 
nem Journale ſagen. 
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Geſundheit gehet der monatliche Blutfluß ſeinen geſundhelts, 
mäßigen Gang wieder ohne Hinderniſſe vor ſich. 


§. 302. 


Man ſiehet einmal gern auf einzelne Zeichen, und glbt 
den Abſonderungen einen zu großen Werth det der Entſte— 
hung von Krankheiten, welches fie doch nicht verdienen, da 
fie nicht ſelbſt bedingen, ſondern erſt bedingt find. Sie wer— 
den von äußern Schaͤdlichkelten bewirkt, die eben fo gut 
andere Formen und Geſtalten der Krankheit den Aeußerun— 
gen nach verurſachen, als dieſe gerade zu ſind. 

Wenn einige Beiſplele angefuͤhrt werden, wo nach 
vielen Leiden und vorhergegangenen Gemuͤthsaffekttonen, nach 
eangel und Elend, Kummer und Sorgen, nebſt andern 
Beſchwerden, auch das Aufhoͤren des Monatsfluſſes einge— 
treten if, fo kann man doch nicht ein Symptom geradezu 
als Urſache anſehen, ſondern man muß die urſachlichen Momen— 
te beruͤckſichtigen, welche den kranken Zuſtand bewirkt haben. 
Es hat Faͤlle gegeben, wo die Patienten unter ſolchen 
Umſtaͤnden viele Schmerzen, Convulſionen, Beaͤngſtigungen 
u. ſ. w. hatten, wo fie aber während dleſer Zeit einen Blut— 
fluß bekamen, und darauf etwas Erleichterung geſpuͤrt ha— 
ben. Man findet bei, und von vielen Blutfluͤſſen dieſes ſehr 
oft, und es beweiſet immer von einem Hinderniſſe, daß 
noch ſo viele Anſtrengungen (molimina) dazu noͤthig 

ſind. 

$. 303. 


Unter allen den Fällen, die beweiſen ſollen, daß die 
ausgebllebene oder unterdruͤckte Periode einen Schlagfluß be; 
wirken koͤnne, iſt keiner derſelben hinreichend es zu bewei— 
fen, ſondern es waren immer andere Schaͤdlichkelten vorher; 
gegangen, welche dieſen verurſacht haben, und es iſt bei den— 
ſelben fo auffallend, daß man Feine weitere Erklarung und 


J 
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Widerlegung der altern 8 genung anzuführen uthig hat. 
Herr Dr. Betghe hat viele Beiſplele aus Altern Schuſt, 
ſtellern darüber geſammelt. 


* 


Von der unterdrückten Kindbettereinigung. 


7 $. 304. i 

Von dem Werthe der Kinderbettereinigung, als Zeichen 
im geſunden und kranken Zuſtande, und von dem Nachlaſſe 
dieſes Fluſſes iſt zwar bereits ſchon mehreres geſagt worden, 
aber nur in ſofern als ſie ein Blutfluß ie. 

Dieſen Blurfluß in feinem normalen Fluſſe zu hindern, 
ſtehet ſelten in unſrer Macht, ohne daß wir dabel ſchaden, 
und wenn dleſes geſchlehet, fo iſt eine Zerruͤttung durch eine 
verkehrte Behandlung nicht nur auf diefe Theile, ſondern im 
ganzen Körper bewirkt worden. Wenn man daher auf den 
kranken Zuſtand feinen Heilplan einſchraͤnkt, fo wied die Wi— 
derherſtellung elner einzelnen Verrichtung allmaͤhllg folgen. 


Von der beruͤchtigten Milchverſetzung. 


§. 305. 

Der verſtorbene Koͤnigl. Preuß Leibarzt Selle, der 
erſter Arzt in den Königlichen Landen war, hat dieſe vers 
meintliche Krankhelt allenthalben, wo man materielle Hinder— 
niſſe (quondam Urſachen genannt) ſpuͤrte, durch ſeinen 
phlloſophiſchen Gelſt und Scarfbli entdeckt, und es auch 
pflichtmaͤßig eifrigſt gepredigt und vertheldigt. In der That 
iſt es auffallend, wenn man die medleiniſche Geſchichte durch 
ſchauet, wie leicht Pleblingsmeinungen, die melſtentheils auf 
ſalſchen Beobachtungen, und noch viel unrichtigeren Herleltun— 
gen und Erklärungen beruheten, wle leicht, ſage ich, ſolche 
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für fo viele Menſchen entſcheldend wurden, und unſtreitigiſſind 
viele arme M bre dleſeun hlageopfert worden. 
* N | j S. 806, 1 l 
Wenn ich ſage, ſie gruͤndeten ſich auf Beobachtungen, 
die meiftentheils falſch waren, jo kann ich dafür aus dem 
Laufe der Dinge nur zu viel Bewelſe beibringen. Denn man 
muß immer die Dinge betrachten, wle fie find, aber nicht 
wie ſie ſeyn ſollen. Hat ein Mann einmal eine Lleblings, 
meinung, fo iſt er für alles, was nicht in dieſe Cathegorte 
paßt, blind, und ſucht nur elnen Punkt zu beleuchten. Da— 
zu kommt, daß ein Mann wie Selle, und andere wich— 
tige Männer, einen großen Anhang von Nachbetern aufs 
Wort haben, die auch, um zu gefallen, gern alles loben 
und tauſendfach beobachtet haben. ö 


F. 307. 

Gerade ſo gehet es jetzt; jeder will eine Stimme hüten 
und will Beobachtungen tauſendweiſe geſammelt haben, wenn 
gleich das Publikum ihm kaum einen Rheumatismus anvers 
trauet. So wollen alle Vielſchretber Mord und Todtſchlag 
vom Aderlaſſen geſehen, und tauſend Menſchen wenigſtens 
mit irgend einem Mittel citissime geheilt haben. 


F. 309. ea 

Leider werden bei medielniſcher Praxis keine Verhand— 
lungen abgefaßt, und kommen nicht, wie bei Staatsgeſchaͤf— 
ten, zur wahren Unterſuchung, wenigſteus hoͤchſt ſelten; man 
muß alſo in gewoͤhnlichen Fällen einem jeden, feine Ueber 
trelbungen aufs Wort glauben. Das wäre freilich ſo welt 
recht gut, aber ſolche Beobachtungen koͤnnen denn keine Lehr— 
ſaͤtze ausmachen, wonach Menſcheu vom Elende gerettet wer; 
den ſollen, wenigſtens koͤnnen ſie nicht mit gutem Gewiſſen 
da zu benutzt werden. 
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§. 309, | 
So ging es mit den Milchverſetzungen, dem Infark— 
tus, mit der China, Arcanum duplicatum, Opium, Tinc- 


tura martis u. ſ. w. Ein berühmter Arzt wollte einft alles 
mit den Kaͤmpfiſchen Viſceralkliſtlren, mit kalten Bädern hel— 


len, bald darauf war es das Opium, was allenthalben ein 
unfehlbares Mittel fuͤr ihn abgab, und nun ſoll es, wie 
Reiſende verſichern, die Tinct. Mart. ſeyn. Die Nicht⸗ 
ärzte muͤſſen endlich der unerlaubten Spielereien, und dieſer 
Experimente müde werden, und uns Vorſchriften machen. 
Aber es iſt allerdings hoͤchſt loͤblich, die Mittel genauer zu 
erforſchen, und mehr zu beſtimmen, in welchen Formen und 


individuellen Verhaͤltuiſſen, und in Verbindung mit den Zeitz 


raͤumen dieſer Krankheitsformen, dieſes oder jenes Mittel, in 
einer beſtimmten Geſtalt vorzuͤglich anwendbar ſey, und das 
durch auf gruͤndliche Heilung mehr Ausſichten zu eroͤffnen, 
wenn man nicht etwa irrig waͤhnt, man wiſſe daruͤber ſchon 
genug. Man verzeihe mir dieſe Unterbrechung. 


§. 310. 
Wenn die Milch weniger fließt, als es im gefunden 
Zuſtande geſchiehet, fo muͤſſen ſich Dinge ereignet haben, wel— 
che dieſes begruͤnden, dieſe Urſachen aber wirken nicht 


auf die milchabſondernde Organe allein, ſondern gewoͤhnlich 
auf mehrere edlere Theile heftiger, und verurſachen a gan⸗ 


zen Koͤrper eine auffallende Veraͤnderung. 

Man nahm an, daß die Milch, welche nun keinen Aus⸗ 
fluß habe, ſich einen Weg zu einem andern edlern Organe 
bahne, und dadurch einen mechanlichen Reiz (im alten Sinne 
des Worts) auf dle een Theile im Gehirn mache. 


§. 311. 
Ich bin ein zu kleines Licht, dieſe Männer alle fuͤr 


kurzſichtig und leichtglaͤubig zu erklaren, aber fie haben uns 
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viel zu wenig Beſtimmtes uͤber dleſen Gegenſtand gefagt. 
Die Feuchtigkelten, die fie für Milch hielten, koͤnnen nach ih⸗ 
ren Angaben eben ſo gut eine Lymphenartige geweſen ſeyn, 
denn ihre Unterſuchungen waren keinesweges mit hinlaͤngll— 
cher Genauigkeit augeſtellt, und ſie haben außer dem Ruf 
mehrerer Gelehrten wenig Wahrſchelnlichkelt für ſich. 

§. 312. 
Wir wollen die Urſachen (Potentiae nocentes) anhoͤ⸗ 
ren, welche die boͤſe Milchverſetzungen hervorbringen. Bet 
der Aufzählung derſelben wird ohne weitere Auseinanderſetzung 
klar ſeyn, daß alle jene Schaͤdlichkeiten nicht einzig allein auf 
die Bruͤſte beſondern Einfluß haben, vielmehr koͤnnen dleſelben 
bei einem Manne, oder bel einem nicht ſchwangeren, oder im 
Wochenbette ſeyenden Frauenzimmer, einen eben ſo uͤblen Er— 
folg haben, als bei einer Woͤchnerinn. Daß hier dle Milch⸗ 
abſonderung aufhoͤrt, iſt ganz naturgemaͤß, ſo wie bei einem 
Frauenzimmer dle Menses aufhören, oder oft profus find, 
wenn ſie krank iſt. | 
Wenn noch beſondere Schaͤdlichkeiten auf die Bruͤſte eins 
wirken, alsdann muͤſſen auch dieſe mehr affleirt ſeyn. 

§. 318, 
Heftige Leidenſchaften, Erkaͤltungen, Schrecken, äußers 
liche Verletzungen, Stoͤſſe, Druck ꝛc. auf den Bruͤſten insbe- 
ſondere, koͤnnen einen Schlagfluß bei einer Frau verurſachen, 
wobei die Milchabſonderung einige Zeit vergehet. Natürlich 
wirken ſchwaͤchende Potenzen heftiger auf ſchon geſchwaͤchte 
Subjekte. 


$. 314. 
Es duͤrfen der Antiqultaͤt wegen auch noch einige, wei— 
tand hoͤchſt wichtige Urſachen, boshaft nicht mit Stillſchwelgen 
uͤbergangen werden, und um ſo mehr, da ſie von vielen gern 
beibehalten werden, die mich beim Ueberſehen derſelben ta: 
deln wuͤrden. 
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die gaftrifchen. Unreinigkeiten, unreine Saͤfte, im Koͤrper 
verborgene ſerophuloͤſe, artheriſche und veneriſche Schaͤrfen, 
die, wenn ſie das Blut in Bewegung ſetzen, und dadurch dle 
solida ungewöhnlich und widernatuͤrlich reizen, gar bald el⸗ 
nen Schlagfluß bei bewandten Umiſtaͤnden fabrielren koͤnnen. 
(Selle, Murſinna, Vogel.) 


§. 316. 

Ein Hauptmoment, wodurch fo mancher Schlafluß un 
ter dieſen Umſtaͤnden entſtehet, iſt die fehlerhafte ärztliche: 
und wundaͤrztliche Behandlung, und in vielen Fällen iſt die 
ſes Moment den uͤbrigen überwiegend. Deeſes iſt bei Krank‘ 
heitsgeſchichten niemals zu uͤberſehen. AR 

Das Erbrechen iſt bei ſchwachen Perfonen von jeher 
gemieden worden, und doch hat es bei Milchverſetzungen 
(sic dictis) ſo oft mehreremale angewandt werden muͤſſen, 
man wollte unbarmherzig sordes haben, und man erlangte 
ſeinen Endzweck, der aber W 06 genug er/ 
kauft war. 

Man kann ſch von der Wahrheit dieſer Behauptungen 
uͤberzeugen, wenn man Sammlungen von Krankengeſchichten 
älterer Aerzte mit einiger Aufmerkſamkeit durchleſen will, wo 
man bald das ewige Jagdmachen nach unſichtbaren Schaͤr⸗ 
fen allenthalben antreffen wird, oder Aerzte vom gemeinen 
Schlage, die auch das, was fie vor ſich haben, ſelten ſehen, 
aber was etwa ſeyn koͤnnte, vertreiben wollen, beim Kran, 
kenbette genau beobachten. a 


| 8 5 6. 316. er 
Wenn bel den bekannten Zeichen einer unterbrücktep) 
Mlilchabſonderung ein Schlagfluß erfolgt, fo findet man im 
mer hinreichende Gründe, womtt man dieſe erklaͤren kann, 
und ſtets find es ſchwaͤchende oder uͤberreizende Potenzen, 


welche in. dleſen undaden auen Shoe leider zu oft 
hervorbringen. 
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Von den aͤußerlichen Schaͤdlichkeiten, welche 
mechaniſch die Organiſation verletzen. 


$._ 317. ö 

Wenn dergleichen auf den Kopf einwirken koͤnnen, ſo 
erregen fie bei einem heftigen Grade ſehr leicht einen Schlag: 
fluß. Die Erklärung dieſer Erſcheinungen iſt wohl jedem 
Arzte hinreichend bekannt. Dahin gehören alle Stoͤſſe, 
Schlaͤge, das Fallen, betraͤchtliche Verwundungen; Erſchuͤt— 
terungen insbeſondere, erregen leicht den Tod. Daher ſollte 
man in den Schulen das Schlagen am Kopfe, und beſon— 
ders das Werfen mit den Büchern unterlaſſen; nicht minder 
verderblich iſt das Schlagen mit den Faͤuſten und der flachen 
Haud gegen den Kopf, welche letztere beſonders hoͤchſt ſchad⸗ 
lich E a 

Die Geſchichte führt mehrere Belſplele an, daß Mens 
ſchen, nach einer heftigen Ohrfelge, ploͤtzlich apop! lektiſch! wur⸗ 
den, und theils ſtarben. 
d Durch gewaltſames Zerren und teen der Haare am 
Kepfe, werden leicht Gefaͤſſe im Gehirn Keie „ und erre- 
gen daher Apoplexie. 

Schlaͤge auf den nervenreichen Magen und die Praecor- 
dien, haben öfters die Apoplexie und den Tod verurfacht. 


Neuntes Kapitel 


Von den im Gehirne vorgefundenen mate— 
riellen Schaͤdlichkeiten, wodurch ein 
Schlagfluß entſtehen kann. 


———ññññññññ. [—ů— 


§. 318. 


Es giebt ſehr oft Faͤlle, wo man bet Leichenoͤffnungen am 
Schlagfluß geſtorbener Perſonen, Afterorgantjationen und Hin— 
derniſſe vorfindet, welche eln Moment zur Entſtehung ſeyn 
koͤnnen, und oft es auch find. Wir werden in dieſem Kapl— 
tel von demjenigen Rechenſchaft ablegen, was uns daruͤber 
bekannt geworden iſt, und zugleich mehrere Meinungen uͤber 
dleſen Gegenſtand anhoͤren. 


§. 319. 

Man hat beim Schlagfluſſe in den aͤltern medieiniſchen | 
Lehrgebaͤuden von den Krankheitsftoffen, deren Anzahl ziem— 
lich gewachſen waren, viel Erhebliches und Auffallendes ge— 
ſammelt, und man ſtritt ſich, welcher unſichtbare Krankheits— 
ſtoff am oͤfterſten hier die caussa mortis wäre. 

Durch das Zuſammentreffen der ſogenannten verbrei— 
tenden Urſachen und der Gelegenheitsurſachen, ſolle eine ma— 
terlelle Urſache entſtehen, die dann zunaͤchſt auf das Gehirn 
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materiell einwirke, und Ihren, fhädlihen Einfluß habe. 
Dieſe materiellen Schaͤdlichketten, beſtanden aus ausgetretenen 
Feuchtigkeiten oder Schaͤrfen, die auf irgend eine Art ſich ab— 
gelagert haben. 


§. 320. 

Man hat zuwellen bei den Obduktlonen die Gehirn— 
maſſe welk gefunden, ſo daß ſie beim Beruͤhren auseinander 
zerfiel, die Gefäffe waren in ſehr vielen Fällen leicht zu zer⸗ 
reißen, alſo welk, und andere dergleichen Phaͤnomene, wo— 
durch man auf die ſeltſamſten Schluͤſſe verleitet worden iſt. 
Der nachher fo ſtarke Bronianer Melchior Weikard ſchloß 
aus dieſen Phänomenen auf Faͤulung und Schaͤrfe im 
Blute! 


| $. 321. 

Le Cat nahm an, daß die Blutergießungen Folgen 
von einer krampfhaften Zuſammenzlehung der harten Hirn— 
haut, der Nerven und der innern Gefaͤſſe des Kopfs wären, 
die von innerer rheumatlſcher und podagriſcher Schärfe ver; 
urſacht wuͤrden. 


Herr Weikard konnte damals gar nicht uͤberzeugt 
werden, daß der Schlagfluß ſo oft von druͤckenden Feuchtig— 
keiten entſtanden waͤre, vielmehr glaubte er, es ſey dieſes 
ein ſeltener Fall. Er beruft ſich auf Perſonen, die am 
Schlagfluß geſtorben, und in deren Gehirn man wenig Feuch— 
tigkeit gefunden hätte, bei vielen habe man kaum einen Er 
loͤffel voll gefunden; er glaubte, es ſey dieſe Maſſe zu gering, 
um die Nervenanhaͤnge zuſammen zu preſſen. Ferner beruft 
er ſich auf Waſſerkoͤpfe, die geſtorben waren, und bei denen 
ſich keine Symptome des Schlagfluſſes vorgefunden hatten. 
Diejenigen find feiner Behauptung nach am melſten zum Schlag⸗ 
fluß diſponirt, die von der Gicht leiden. 
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Weikar d war immer, fo lange er lebte, exeentriſch, 


und hat in ſeinem gelehrten Leben viel Seltenes behauptet, 
wobei er ſich nicht beſchelden benahm, und ſeiue Behauptuns 
gen waren auch nicht mit hinreichenden Gruͤnden unterſtuͤtzt. 
Daß es im Gehtru gewiſſe Modißtkationen gebe, war ihm 
nicht eingefallen, er wollte alles handgreiflich machen, und 
durchaus ſtets paradoxe Dinge behaupten. Er hatte ſehr 
recht, wenn er annahm, daß nicht immer der Schlagfluß 
eine Folge von zu vieler Fluͤſſigkelt un Gehlrn ey, aber da⸗ 


zu haͤtte er leine Schaͤrfen noͤthig gehabt, jedoch die Gicht⸗ 


ſchaͤrfe war bei ihm alles, und er bediente derſelben zu allen 
Erklaͤrungen von Krankheiten. 


| F. 888. | 
Weit weniger mechaniſch dachte ſich dieſe Sache Herr 


Hofrath Schäffer in Regensburg, ein Mann von entſchie- 


denen Scharfblick und Verdieuſten. Er ſiehet das Grundloſe 
der Weikardſchen Meinungen ein, und betrachtet die Säfte 
als etwas Sekundares, die von der Thaͤtlgkeit der feſten 
Theile abhängen. Wenn daher nach ihm die Saͤfte austre— 
ten, ſo iſt dieſes blos als Wirkung der ſeſten Theile zu be— 
trachten. Er macht zugleich auf einen Punkt aufmerkſam, 
worauf man gar wenig Rͤͤckſicht genommen hat, nemlich 
auf die ſo ſonderbare Eluchellung des Schlagfluſſes, in dle 


ſehriliſche, inflammatoriſche u. J. w., indem er ſehr richtig be⸗ 


merkt hat, daß dle Abehellungen nur von den verſchtedenen 
Symptomen abhangen, und kelesweges weſentlich find. 
— Wenn er gleich nicht mit der Erregungstheorte uͤberein⸗ 
‚Nimmt, fo verdient feine Eintheilung doch allerdings bemerkt 
zu werden. Er theilt den Schlagſtuß eln * 


ſeiner Entſtehungsart nach: 5 1 a 


1) in ein urfprüngliches Leiden gewiſſer Gehlrnnerven, 


. 


ſchleimige Entbindung, Thaͤtigkeit und Ueberfluß des 


| * 
belebenden Weſeus, und daher beſchleunigte Bewegung 
und Auſammlung des Blutes im Gehirne. 
2) Der urſpruͤngliche kranke Gehirnnerve unterdrückt die 
Abſonderung und Thaͤtigkelt des Nervenſyſtems. 


$. 323. 
Bel dieſer Erklaͤrung wird man viellelcht bei den Aus⸗ 
drücken und den Anſichten, die nicht ſtets ganz richtig ſind, 
manches auszuſetzen haben; aber im allgemeinen wird man 
ſich wundern, wie dieſe Einthellung nicht mehr, als die 
übrigen eingeführt wurde. 


1 975 a un 
K n 

dan hat ſich in den altern Zeiten bemuͤhet, durchaus 
Blut und Waſſerſchlagfluͤſſe anzunehmen, und das vorge— 
fundene Extravaſat als die Urſache des Todes anzuſehen. 

van hat den paradoxen ‚Erklärungen des 1 * 0 
kard, viele Thatſachen entgegengeſetzt, die aber blos als 8 
Thatſachen Werth haben, keines weges aber auf den Grund 
der Thatſachen irgend einen Aufſchluß geben. Es laͤugnet 
niemand, daß man Blut und W Waſſer im Gehirne vorfindet, 
aber man kann eben ſo wenig in Abſprache ſeyn, daß es 
doch Gruͤnde oder Urſachen geben muß, welche dieſes Blut 
oder ſonſtige Feuchtigkeit hieher angehaͤuft haben, und dieſes 
geſchiehet meiſtentheils durch Riſſe der Gefaͤſſe; das Reißen 
der Gefaͤſſe iſt aber blos eine Folge von mehreren vorherge— 
gangenen ſchaͤdlichen Einfluͤſſen, und nur durch Vermeidung 
derſelben, kann auch dieſe meiſtentheils toͤdtliche Folge vers 
mieden werden. 

Veele Aerzte geben abrigens Welkard ſehr recht, we⸗ 
nigſtens wollen ſie ſehr oft die gichtiſche und rheumatiſche 
Schaͤrfe als Urſache eines Schlagfluſſes anſehen, aber Weikard 
wollte gar keinen andern Grund annehmen. 
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8. Sag. 0 

Mit Brown wollten und wollen die meiſten Aerzte 
nichts zu thun haben, denn die meiſten haben ihn nicht ger 
leſen, und die, welche ihn geleſen haben, find fo ungluͤcklich 
ihn und feine ſaͤmmtlichen Ausleger nicht zu verſtehen, und 
glauben, er ſey gar nicht einer fernern Betrachtung wuͤrdig, 
fie aber Euriven immer fort. Schwaͤche ſoll nach Bro ven 
die Haupturſache des Schlagfluſſes ſeyn, man hat uͤber dies 
ſes Wort ſo vieles geſagt, und doch wollen unſere Aerzte 
ſelten ſich in diefe Ausdruͤcke finden, denn bei Ihnen iſt ders 
jenige ſchwach, der etwa deutlich ſo ohnmaͤchtig iſt, daß er 
nicht ſeine Bewegungen mehr verrichten kann. Ganz anders 
bedient man ſich in neuern Zeiten des Wortes Schwaͤche. 
Hiermit will man blos ſagen, daß der ganze Koͤrper, und 
ein Organ insbeſondere, oder auch mehrere Organe ihren 
Verrichtungen aus Mangel an Kraft nicht vorſtehen koͤnnen, 


und daher zeigen ſich fo manche Veränderungen in den Aeuße— 


e des Lebens. 


1 


§. 326. 

Man hat, wie wir ferner hoͤren werden, nur ſo oft 
die Wirkung mit der Urſache verwechſelt, und nur dadurch 
hat man ſo manchen falſchen Schluß daraus gezogen. Es iſt 
kelnesweges zu leugnen, daß jeder Druck, wenn er ein Or— 
gan affleire, auch daſſelbe in feinen Wirkungen ſtoͤret, und 
das zarte Gehirn wird alſo dadurch noch mehr leiden, well 
es am wenigſten Widerſtand leiſten kann. Bei der Entſchei— 
dung, ob ein Schlagfluß vom Druck, oder von einer andern 
Urſache entſtanden ſey, muß darauf vorzuͤglich Ruͤckſicht ges 
nommen werden. 

Eln Bettler in Parts, hatte auf irgend eine mir un⸗ 
bekannte Art ein Stuͤck Hlenſchale verloren. Wenn man 
ihn an dieſer Stelle ſtark druͤckte, ſo bekam er Schwindel, 
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Sopor und andere dem Schlagfluß ähnliche Zufälle, welche 
aber wieder verſchwanden, wenn der Druck nachließ. Souſt 
aber war der Menſch geſund. 


§. 327. 

ne andere Erfahrung vom verſtorbenen Hofrath 
Iſenflamm, wo jemand am rechten Fuße Laͤhmung und 
Betaͤubung viele Jahre hatte, und nach feinem Tode fand 
man in den Scheiden des Huftnervens eine ziemliche Quan— 
titaͤt von Fluͤſſigkelt; es wird hier angeführt, daß die Fluͤſſtg⸗ 
kelten leicht einen Schlagfluß verurſachen koͤnnen, allein dleſe 
Fluͤſſigkeit iſt doch nicht ohne vorgegangene Abnormitaͤt oder 
krankhafte Veraͤnderung am Nerven, oder deſſen Schelden 
entſtanden, und eben jo gut konnte auch eine völlige Aufloͤ— 
ſung der Nerven dieſe Laͤhmung verurſacht haben. | 


§. 326. 

Das Stocken des Blutes, die mechantſche Vorſtellung, 
die von den Maſchinen hergenommen worden iſt, hat noch 
immerhin vielen Einfluß auf die Pathologie dieſer Krankheit. 
Jedermann wird aber einſehen, daß eine Stockung, voͤlligen 
Stillſtand des Bluts bedeutet, und dieſe kann doch beim 
Leben nicht ſtatt finden, denn durch die Beruͤhrung des 
Blutes entſtehen doch neue Bewegungen der Gefaͤſſe, wo— 
durch dieſes ferner fortgeſchaft wird. Und wenn wirklich 

Sſtockungen ſtatt finden koͤnnten, fo beliebe man doch nur 
die Art und Weiſe, wie, und die Gruͤnde, warum ſie ent— 
ſtehen, anzugeben. Die vielen Wendungen der Gefaͤſſe im 
Gehirn und das Fehlen der Muskeln, beweiſen wahrlich gar 
nichts, vielmehr findet man im Gehirn uͤberaus viele Venen, 
die alſo den Ruͤckfluß befoͤrdern. Und ferner iſt das Blut 
gar nicht blos mechaniſch, und durch fein Gewicht thätig, 
ſondern es iſt Ernaͤhrungsmittel, und bedingt durch dle feſten 
Shelle, 


"m 
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beit, 6. 329. Nenne 
Wenn man bel Unterſuchungen eines am Schlagen 
P Menſchen das im Gehirn vorgefundene Blut 
oder ſonſtige Feuchtlgkelt für die caussa proxima mortis 


haͤlt, ‚fo irret man daher gaͤnzlich, denn dieſes vorgefundene 


iſt ja blos durch vorhergegangene Urſachen entſtanden. Wir 
haben oben bereits alle Schaͤdlichkelten aufgezaͤhlt, welche 


leicht das Zerreißen der kleinen Gefaͤſſe im Gehirn bewirken 


koͤnnen, und dieſe ſind alsdann als Urſache anzuſehen, nicht 


aber was aus dieſen erfolgt. 


$. 330. | 
Dier Nutzen des Aderlaſſens und der von der Natur 
bewirkten Blutungen ſollen bewelſen, daß dle meiften Schlag, 
fluͤſſe vom Drucke des Blutes entſtuͤnden. - 
Aber diefe beweiſen gar nichts, denn jedermann der be 
obachten kann, wird wiſſen, wie wenig dieſe beim Schlag— 


I 


fluſſe geletſtet haben, wenn nicht wahre Vollbluͤtigkeit (Sthe- 


nia) die Urſache der Krankheit war, ubrigens hat das Blut— 
ausleeren mehr geſchadet, als gefruchtet. Man erzaͤhlt von 
Frauenzimmern, bei denen zu beſtimmten Zelten Blutfluͤſſe 
an ungewoͤhnlichen Oertern waren, und bet deren Aufs 
hoͤren der Schlagfluß entſtanden war. Allein in den meiſten 
dieſer Fälle waren beſtimmte und deutliche Urſachen vorhan— 
den, welche dieſen hervorgebracht hatten, und das Aufhoͤren 
des Blutfluſſes war ſelbſt blos Folge derſelben. 


Und wenn wirklich Extravaſat ergoffen iſt, fo hilft das 
Aderlaſſen nicht, und kann nicht helfen, außer wenn der 
Fall bei einem ſtheniſchen Schlagfluß vorkommt, denn bei 
demſelben will man dieſes beobachtet haben, wiewohl man 
es nie mit Gewißheit behaupten kann, vielmehr laſſen ſich 5 


erhebliche Gruͤnde gegen diefe Erfahrungen einwenden. - 
Die Quantitäten des ergoffenen Blutes find oft bar, 
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beträchtlich geweſen, alleln fe hler aus den Krankbeitsge, 
ſchichten aufzuzaͤhlen, wäre zu welt aͤufteg, 5 — Nutzen 
fuͤr die medieintſche We 


\ 


3 Das Ser um | 
wird ebenfalls in einer ſehr großen Menge im Gehirn ge— 
funden, und if aus dieſem Grunde mit Unrecht oft als Ur— 
ſache genommen worden. Wepfer erzaͤhlt einen Fall von 
einer Frau, die ſchon in Ihrem achtzehnten Jahre Hemikraͤue 
der linken Seite hatte, wobei alle acht Tage ſich der Kopf— 
ſchmerz einfand; wenn derſelbe nachgelaſſen hatte, thränte Ihr 
das Auge, und es floß aus dem Naſenloche viel wäßrige 
Fluͤſſigkeit; wenn dieſes letztere der Fall war, ſo hatte ſie 
einen Monat keine Kopfſchmerzen. Sie wurde in ihrem 
ſechs und funfzigſten Jahrk vom Schlage zweimal in fieben 
Tagen geruͤhrt, und ſtarb. Bei deren Beſichtigung fand 
man zwiſchen der harten Hirnhaut und der Hirnſchale, ſo 
wie auch den Hoͤhlen des Gehirns und den Platten der dura 
mater, fünf medielniſche Pfund gelbes Waſſer. 

Eine ſolche Quantltaͤt kann freilich toͤdtlich werden, und 
demungeachtet gab fie nie auch hier ein Moment zur Ausbils 
dung des Schlagfluſſes ab. 


* e 


§. 352 2 

Im Gehirn koͤnnen kleine Abſceſſe ſtatt finden, bei deren 
Ausbildung eine unbeſtlmmte Quantitat Eiter gebildet wird; 
durch deren Senkung kann lelcht eine neue Deſtruktton, 


oder blos dynamiſche e > 3 verurſacht f 
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Eine fonft ziemlich geſunde Perſon von drei und dreißig 
Jahren, wurde plotzlich von heftigen Kopfſchmerzen an der 
linken Seite befallen, und beſonders am Hinterhauptthetle 
dieſer Seite. Nach dieſen erfolgte eine Schwäche der Hals— 
muskeln dieſer Selte. Zu dieſen Symptomen geſellten ſich 
noch fieberhafte Anfaͤlle, die aber zuweilen nachließen; der 
Puls ſoll langſam, unterbrochen geweſen ſeyn, die Kräfte 
nahmen ploͤtzlich ab, und daher gingen die geringſten Bewe— 
gungen mit Beſchwerden vor ſich. Das Itrereden und 
Sprachloſigkeit wechſelten mit einander ab, bis fie in die ſem 
Zuſtande im vierzehnten Tage verſchted. Bel der Obduktlon 
ſand man an der Baſis des Gehirns Eiter, der aus dem 
Trichter und den Gehlrnkammern ausfloß; beide Kammern, 
befonders aber die rechte, waren voller Elter. In den Cor- 
poribus striatis war eine Fiſtel, die mit mehreren Theilen 
Gemeinſchaft hatte. (Morgagnt.) 


§. 535. 

Hler, und in noch einigen zu erzaͤhlenden Fällen, war 
der Eiter blos das Produkt von der im Gehirn ſtets gefuns 
denen Zerſtoͤrung, und wenn dieſe Desorgantſation auch 
ohne Elterabfluß zugegen geweſen waͤre, ſo wuͤrde ſie doch 
den Tod der Leidenden nach ſich gezogen haben, vielleicht 
fruͤher oder ſpaͤter, und im gelindeſten Falle wuͤrde ſie ihrer 
Sinne beraubt worden ſeyn. 

Van Switen erzaͤhlt folgende Geſchichte. Ein Edel— 
mann verlor, während er feinen Bedienten etwas auftrug, 
Sprache und Sinne, es geſellten ſich noch hinzu Kon- 
vulſionen, Sopor, und dleſer Zuſtand dauerte mehrere Wo— 
chen. Es floß demſelben aus der Naſe und dem Munde 
vieles Eiter aus, wonach er viele Erleichterungen verſpuͤrte, 
und dieſe regen Zufälle ließen nach. Man hatte dieſem Krans 
ken viele Schroͤpfkoͤpfe auf den Kopf geſetzt. Er kam nach 

| ſechs 
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ſechs Monaten wieder zu ſich, und ſoll (2), als der Bes 
diente zugegen war, waͤhrend er die Sprache wieder bekom— 
men hatte, feine Befehle da fortgeſetzt haben, wo er vor der 
Krankhelt aufgehoͤrt hatte. 


§. 384. 

Ein dritter, eben ſo merkwuͤrdiger Fall, verdient hler 
einen Platz. Ein Soldat von dreißig Jahren wurde von 
elner Bleikugel am obern Theile des Hinterhaupts noch an 
der protuberantia occip. ext. verwundet. Der Wund— 
arzt trepantrte ihn, und der Menſch blieb drei Jahre fang 
geſund, ſtarb aber am Schlage. Bei der Oeffnung fand man 
vielen Eiter unter der Hirnſchale angeſammelt. (Buchner 
et Adami diss. de causs. apop.) 


Ueber Geſchwuͤlſte, Verhaͤrtungen, Werks 
rungen und fremde Koͤrper. 


§. 335. 


Die pathologlſche Anatomie iſt ſehr reich an NE | 

Beobachtungen, wo man im Gehirne die auffallendſten me 
chanlſchen Hinderulſſe vorgefunden hat, aber leider koͤnnen fie 
uns zur Therapeutik diefer Krankheiten keine Huͤlfe oder 
Vortheil gewaͤhren, deſto mehr Werth aber haben fie für 
le gerichtliche Arzenelkunſt, und eine genauere Unterſuchung 
erſelben iſt von einem entſcheldenden Nutzen. 
Beim Wepfer werden auch hiervon ſchon viele Bet: 
ſpiele erzählt, Man hat zwiſchen dem kleinen und großen 
ehlrn ein Steatom gefunden, welches die Größe einer 
auſt hatte. Die Folge davon war, während der Menſch 
ebte, Blindheit, Taubheit, mid endlich der Tod durch 
poplexle, 
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Cine Frauensperſon wurde durch elne heftige Contu⸗ 
ſion am vordern Theile des Hauptes mit Schwindel befallen, 
und ſtarb endlich apoplektliſch. Bel der Unterſuchung fand 
man in ihrem Gehlen zur linken Seite eine Geſchwulſt, wel 
che wle ein Ey groß war, und die dritte Hirnkammer vers: 
ſchloſſen hatte. Im Innern war fie mit Waſſer angefuͤllt. 


§. 336. 

Beil einer andern Frau fand man im Gehlrn eln bes; 
trächtliches großes Stuͤck geronnenes Blut, welches ebenfalls 
einem Huͤnerey glich, und anfangs Blindheit, nachher den 
Schlagfluß verurſacht hatte. 

Die erſte Veranlaſſung zu dieſer Geſchwulſt war 
eigentlich eine Pulsadergeſchwulſt vom Riſſe eines Zwelges 
der Carotis. 

Bei einer andern Frau, die ebenfalls an einem Schlag 
fluß ſtarb, und wo vorher viele Erſcheinungen vorhergingen, 
die einen örtlichen Fehler im Gehirn erwarten ließen, Blind- 
heit, Erbrechen, ſtarke Eßluſt, Kopfſchmerzen ꝛc., fand man; 


im Gehirn eine betrachtliche Quantität Waſſer. An der Ins 


ken Hirnhaͤlfte fand man eine ein halb Pfund ſchwere harte 
Maſſe. (Aeskulap von Weber und Rouland.) 


$. 337. 

Wenn an der Hirnſchale manche Krankheiten entſtehen, 
fo find dieſe leicht eine Veranlaſſung zu einem Schlagfluſſe, 
beſonders die ſogenannten Knochenauswuͤchſe, wodurch leicht 
Zerreißungen der Gefaͤſſe oder des Gehirns ſelbſt entſtehen 
koͤnnen. k ; N 

Lei einem neunzehnjaͤhrigen jungen Mann fand man 
im sinus loxgitudinalis zwel dergleichen Knoͤchelchen, dle 
mit Stacheln verſehen waren, und demſelben beim Lebei 
heftiges Kopfweh verurſacht hatten. 


32 147 
Bel einem Tiſchlergeſellen, der lange mit entbloͤßtem 
Kopfe unter den freien Himmel in der Kälte arbeiten mußte, 
traten ploͤtzlich Zufaͤlle vom Schlagfluſſe ein, der endlich auch 
toͤdtlich ward. Bei der Obduktion fand man am Stirubeine 
einen drei Finger breitem ſchrammigten Knochen, der über 
einen Daumen dick, und drei Querfinger lang war; in feiner 
Zelle enthlelt er eine markige gummtartige Suͤbſtanz. Die 
Hirnhaͤute waren ebenfalls desorganifirt, 

Bei einer Frauensperſon, die viel Queckſilbereinreibun, 
gen verbraucht hatte, will man nach Ihrem Tode, der auf 
diefe erfolgt war, im Grunde der Hirnſchale zwei Unzen 
rohen Merkurtus gefunden haben. Es iſt freilich immer zwel— 
felhaft, ob dergleichen Beobachtungen ihre Nichtigkeit haben. 


* 


Fortſetzung. 
$. 358. 

Sehr oft wird ein unbedeutend fcheinender Knochenfraß 
der Knochen der Hirnſchale die Urſache, daß eln Schlagfluß 
entſtehet, denn nicht allein die Knochen werden verzehrt, 
ſondern die dabei entſtehende Jauche greift die nahe liegenden 
Theile an, und verändert fie gar, wodurch fie wahrſchelnlich 
nach und nach in ihren Funktlonen geſtoͤrt, und endlich 
gänzlich. vernichtet werden. Dieſe Jauche iſt aber nicht als 
Schaͤrfe zu betrachten; dieſe Ausdrucke gaben auch hier Ge, 
legenheit zu unrichtigen Begriffen. 

Ein Frauenzimmer, welches lange an Convulfionen 
und Lähmung gelitten hatte, wurde plotzlich vom Schlag— 
fluſſe getoͤdtet. Man hatte fie geoͤffnet und gefunden, daß 
aͤußerlich am Kopfe vom Stirnbein bis zum Hinterhaupts— 
bein zwiſchen den Naͤthen, und durch einige Knochenhoͤlungen, 
Aus wuͤchſe von verſchledener Größe waren. Man ließ fie aufs 
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machen, und fand darin gelbliche zaͤhe Materie mit einigen 
Koͤrnern, die Kopfknochen waren am foramen lacerum und 
benachbarten Gegend karioͤs, die weichen Theile entſtaltet 
und brandig. Die benachbarten Muskeln waren von der 
Jauche mit vielen Gaͤngen durchbohrt. (Aeskulap von 


Rouland ꝛc.) 


§. 339. 

Da im Innern des Gehirns bei Beobachtungen dle 
auffallendſten Verletzungen nur ſehr oft angetroffen werden, 
fo hat man in den verſchtedenen Zeiten verſchiedene Reſultate 
nach den gangbarſten Meinungen daraus gezogen. Man hat 
in den Altern Lehrbuͤchern unter dem Artikel Hirnſchwaͤche, 
diefe auffallendſten Erſcheinungen geſammelt, und fie als Ur; 
ſache aufgeſtellt. Es gehen uns daher von manchen fonft 
gut beſchriebenen Geſchichten die Veranlaſſungen, die fuͤr den 
Arzt ſo vielen Werth haben, verloren. Sehr oft aber wer— 
den dergleichen Veränderungen (Desorgantſationen) umſonſt 
geſucht. Es hilft uns nur ſelten, wenn wir die verſchiedenen 
Gehirnmaſſen verſchieden verändert finden, denn die bis jetzt 
daruͤber angeſtellten Verſuche haben uns noch nichts von der 
Art geliefert, daß man dieſe Fehler beim Leben verhindern 


könnte, 


$. 340. 


Die einſaugenden Gefaͤſſe feinen hierzu gerade fehr 
wenig beizutragen, ob man ihnen gleich ehemals beſondere 
Wirkungen anweiſen wollte. Es giebt vielleicht gewiſſe Krank— 
beiten derſelben, die auf die Bildung oder Verblldung irgend 
eines Theils Einfluß haben, der aber ſelten genau beobachtet 
werden kann. Man haͤtte ihnen nicht beſondere Wirkungen 
zugeſchrleben, wenn man ſie in Ruͤckſicht auf die Erhaltung 
des ganzen Organismus betrachtet hätte, 


l 
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Die Welkhelt der Gehirumaſſe iſt ſehr oft beobachtet 
worden, und man findet auffallende Verſchtedenheiten in 
den verfihledenen Lagen derfelben. Sehr oft leiden auch 
dieſe. Theile ſchon vorher, daher denn auch ihre Aeußerun— 
gen nur langſam und unregelmaͤßig ausgeuͤbt werden. 

Ein Geiſtlicher, ſechs und vierzig Jahre alt, der ſonſt 
wohl und geſund war, und von deſſen Anſehen auch auf eine 
gute Konſtitution geſchloſſen werden konnte, wurde einige 
Jahre hindurch, ohne daß er eine Urſache des Entſtehens 
angeben konnte, vom Schwindel und einem ſtumpfen Schmer⸗ 
ze im Stirnbeine belaͤſtigt; dazu geſellten ſich öfters Erbre— 
chen, und die Schmerzen wurden heftiger. Er blieb bei dies 
ſem Zuſtande fett, und hatte guten Appetit, konnte ſich aber 
nur mit Muͤhe aufrecht halten. 

Die Behandlung war antiphlogtſtiſch; man ließ ihn 
aus mehrern Adern öfters Blut, gab Brechmittei, Purgan— 
zen, Kliſtiere und andere ſogenannte derivantia, aber ums 
ſonſt, der Kranke ſtarb plotzlich. Kurz vor feinem Tode war 
er geneigter ruͤcklings zu fallen. f 

Am folgenden Tage iſt er von Ramare obdueirt wor— 
den. Man hatte die große Hirnhälfte mit ihren Haͤuten 
unverſehrt und regelmäßig gefunden, das kleine Gehirn hlu— 
gegen war faſt gaͤnzlich aufgeloͤſet; man fand ſtatt deſſelben 
nur etwas weniges Eiter und waͤßrigte Feuchtigkeit. Die 
Haͤute des kleinen Gehirns waren zuſammengefallen und ger 
runzelt. (Samml. außerl. Abhandl.) 


$. 341. 

Bel verſchiedenen Beſichtigungen hat man auch Gas— 
arten in Luftgeſtalt vorgefunden, und dieſes hat Gelegenheit 
gegeben, daß man beſonders die fire Luft, die im Gehirn 
matertell wirken ſollte, als eine Urſache des Schlagfluſſes aufs 
gefuͤhrt hat. Schon der fleißige Zergllederer Morgagnt 
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hat dieſes oftmals beobachtet. Bei einem Mohren, der y als 
er nach dem Fruͤhſtuͤck die Trompete blaſen wollte, vom 
Schlagfluſſe getroffen niedergefallen war, fand Morgagnt 
in den Hirngefäffen, und in den Haͤuten entbundene Luft; 
dieſe und noch viele andere Beobachtungen bewelſen aber gar 
nicht, daß dieſe Luft ſchon beim Leben zugegen war; vielmehr 
ſcheint es ziemlich evident und erfahrungsmaͤßtg richtig zu 
ſeyn, daß ſie erſt nach dem Tode entbunden, und nur ein 
Produkt der Faͤulniß iſt. 

Man hat freilich ſehr oft dergleichen Buffarten in auf 
fallend großer Menge vorgefunden; es find Fälle aufgezählt, 
wo man die Gefäfle fo geſpannt, wie die Schlaͤuche gefun⸗ 
den haben will. | 

Je ſchwaͤcher die Perſonen bei ihrem Leben waren, oder 
je mehr Fett ſie haben, deſto leichter und ſchneller gehet die 
Entbindung der Luftarten vor ſich. - 

Einen hierher gehoͤrigen Fall erzähle Zultani von ek 
nem Bauern, der lange vor dem toͤdtlichen Schlagfluſſe die 
Ruhr hatte, und dadurch ſehr abgemattet wurde; bald nach 
ſeinem Tode entſtand ein uͤbler Geruch, ſeln Koͤrper lief auf 
und wurde mit Blaſen bedeckt, die, wenn man ſie auf— 
ſchnitt, einen haͤßlichen Geruch verbreiteten, und mit Jauche 
angefuͤllt waren. 

Dieſes Ift bei denen, die am Scorbute ſter den, recht deut⸗ 
lich zu beobachten, bei welchen ſchon, während fie noch vegetl— 
ren, ſolche ſchaͤdliche Duͤnſte verbreitet werden. 


$. 342. | 
Morgagut, und mit ihm viele andere glaubten, die ſe 
Luft kaͤme beim Leben ins Blut, und erregte alſo ſolche den 
Schlagfiuß. Wenn man hingegen aufmerkſam dieſe Beob⸗ 
achtungen, wobei Luft vorgefunden iſt, durchleſen will, ſo 
findet mau leicht Gründe genug, welche evident beweiſen, 
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daß der Schlagfluß von äußern Schaͤdlichkelten entftanden 
ſey Bei Perfonen, die am ſogenaunten Nerven- oder Faul⸗ 
fieber gelitten haben, findet man oft daſſelbe; auch bei ſehr 
fetten Menſchen, die lange Zelt vor dem Tode unthaͤtig wa— 
ren, die alfo ſehr alt, oder die lange krank waren. Heiße 
Witterung befördert bet unorganiſchen Körpern. bekauntlich die 
Faͤulniß außerordentlich. 
Ferner findet man dieſe Luftarten, je ſpaͤter man ob—⸗ 
dueirt, und bet den ſehr ploͤtzlich ſterbenden Menſchen, auch 
denjenigen, welche von Duͤnſten, oder vom Blltze getoͤdtet 
werden. y 
In manchen Fällen hat man Veränderungen im Ger 
hirne vorgefunden, wenn die Patienten vorhin an ſchlechten 
Verdauungswerkzeugen gelitten hatten. 

§. 345. 
Eben ſo ſind die aufgetriebenen Stellen im Gehlrn oder 
auf den Haͤuten deſſelben zu betrachten, ſie ſind blos erſte 
Anfänge der Faͤulniſſe. Wenn ſchon vorher im Gehirn Ver; 
letzungen zugegen waren, werden die verletzten Stellen leicht 
faul, und nehmen eine haͤßliche Geſtalt an. 
Ganz anders iſt es aber, wenn ein Geſchwuͤr oder 
eine Eitergeſchwulſt im Gehirn vorgefunden werden; dieſe 
wird niemand fuͤr Dinge erklaͤren, welche nach dem Tode 
entſtanden ſind, und deren Form und Materie iſt auch auf— 
fallend verſchieden von der, die man nach dem Tode findet. 
Auch ſterben dieſe Menſchen nicht ſo, daß ſie vorher nicht 
krank geweſen waren, oder doch wenigſtens ſtark uͤber Schmer— 
zen an irgend einem Theile geklagt haben. 


Zehntes Kapitel. 


„Böen b r Prognos ſtik. 


0 §. 344 


Nachdem wir die Kennzeichen der verſchiedenen Arten von 
Schlagfluͤſſen, und die Mannigfaltigketten der Veranlaſſungen 
kennen gelernt, auch beſonders das Formelle mit dem Cau— 
sale verbunden haben, fo werden wir durch dieſe Materialien 
in den Stand geſetzt, auch in Ruͤckſicht der Voraus ſagung 
gewiſſe Regeln feſtzuſetzen. 

Es iſt in den meiſten Faͤllen für den Arzt nicht rl 
tig, im Voraus fagen zu koͤnnen, daß der Schlagfluß toͤdt⸗ 
lich ausfallen koͤnne, oder daß er mit der Zuruͤckbleibung 
einiger krankhafter Veränderungen ſich endigen, oder mit 
dem Tode, alſo den unguͤnſtigſten Ausgang nehmen werde. 

Wenn man eine wichtige Prognoſe feſtſetzen will, muß 
man aber ſehr genau alles kennen, was vorhergegangen iſt, 
und nicht ideel, aufs Ungefähr, einen Machtſpruch ſich er— 
lauben. So ſehr verabſcheuungswerth dieſes iſt, ſo ſehr iſt 

in der Praxts bei den ſogenannten Prakticis, welche empiriſch 
alles über einen Leiſten anpaſſen, und ihrer hoͤchſten Unwiſſen— 
heit gern alles zu Gute halten, es aber dem hohen Krank— 

heitsgrade zuzuſchreiben pflegen, dleſe Art zu handeln zu 


Hauſe. 


155 
| Man follte bei den Consiliis medicis jedesmal ber 
filmmen, ob man die Sache nach dem gemeinen Menſchen— 


verſtande, oder ſeientiviſch, alſo mit der gehörigen Genauig- 


keit anzuſtellen habe. Denn wenn man die meiſten Consilia 
betrachtet, fo muß der Laye dleſe für Spielereien oder Prel— 
lereien betrachten; man hat gewoͤhnlich die Luſt paradex zu 
ſcheinen „und andern glaubend zu machen, man ſey hochge⸗ 
lahrt, und dazu kennt man fein beſſeres Mittel, als die 
Namen der Alten und der hoͤchſtſeligen Authoren oͤfter zu 
nennen; wenn es aber genau betrachtet wuͤrde, ſo wuͤrde 
man dieſe nur vom Hoͤrenſagen oder aus einer Bibllothek 
kennen, ſie nie aber geleſen haben. 


$. 345: 5 


Wer richtige Vorausſagung zu machen gedenkt, muß 


durchaus genau alle Symptome, wie ſie ſich ausgebildet ha— 
ben, und die Verbindung derſelben mit dem Urſaͤchlichen ken⸗ 
nen, dann die Wirkung der Mittel mit erwaͤgen, aber nicht 
etwas von feiner Gabe; wobei denn auch Idioſynkraſie und 
das Leiden gewiſſer Organe genau betrachtet werden muß, 
da es von großem Einfluß iſt. 


§. 346. 
Es iſt ſehr ſchwer von einem Beſuche, und der Auhoͤ— 
rung einer Krankheitsgeſchichte etwas Beſtimmtes ſagen zu 
koͤnnen, wenigſtens in den meiſten Fällen. Die oben aus— 


führlih beſchriebenen Vorlaͤufe muͤſſen jedem Arzte verge- 


genwaͤrtigt ſeyn, denn in ſehr vielen Faͤllen will man vom 
ihm die Bedeutungen gewiſſer auffallender Zeichen wiſſen, 


und nimmt es ſehr uͤbel, wenn man ſich getaͤuſcht hat. Alle 


dergleichen Vorlaͤufe koͤnnen aber bei der Vorausſagung nur 
dann entſchledenen Werth haben, wenn man das individuelle 
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Lebens verhaͤltniß genau kennt, ſonſt iſt die Prognefe entioer 
der zufällig oder ganz unrichtlg. f 


ze §. 5847. 


Die Apoplexle iſt ein Zuſtand, wobel die Aufrechthal 


tung des Organismus nicht lange dauern kann, denn die ins 

nern vorhandenen Veraͤnderungen, ſind auffallend und gegen 
den Zweck des Organismus. Daher nennt man die Apo— 
plexle eine gefaͤhrliche Krankheit, bei deren Andauer der Or- 
gantsmus nicht lange beſtehen kaun. In den Vorlaͤufen 
koͤnnen Perſonen elne ziemlich lange Zeit beharren. 


$. 548. 

Wenn die Apoplexie ſchon voͤllig ausgebildet iſt, ſo iſt 
die Frage, wie wird ſich die Krankheit endigen. Um dieſes 
entſchelden zu koͤnnen, find nicht nur alle jene ſchon genann— 
ten Bedingungen noͤthig, ſondern auch eine Kenntniß von 
aͤhnlichen Fällen, welche freilich genau beobachtet ſeyn muͤſſen, 
und aus dieſen hat man von jeher gewiſſe Regeln feſtgeſetzt, 
die aber nicht über allen Zweifel erhoben find, vielmehr 
leiden fie betrachtliche Ausnahmen. Die richtige Behandlung 
einer Krankheit trägt bekanntlich ſehr viel zur Hellung bei; 


wenn es nur den Aerzten einmal belieben wollte, nicht ſo 


außerordentlich verſchleden die Sache zu betrachten, und von 
den Extremen mehr der Mitte ſich zu naͤhern. Aber je— 
der will ſeine Gewalt zeigen, und niemand leldet, als die 
Menſchhelt, bei dieſem unedlen Strelte. ER 


$. 349. 
In den Altern Zeiten war man ſehr geneigt, feſte und 
unumſtoͤßliche Regeln bel Beſtimmung eines Ausganges feſtzu— 


ſetzen, und es iſt nicht zu laͤugnen, daß man in dieſem Zwel⸗ 


ge des medlelniſchen Wiſſens in neuern Zeiten faſt gar keine 
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Verbeſſerungen erhalten, die aͤltern wichtigen Regeln ſind 
theils vergeſſen, theils mit unrichtigen Zuſaͤtzen zu uns ge— 
kommen, und mit Unrecht meiftentheils gaͤnzlich aus der Acht 
gelaſſen worden. In den neuern Zelten ſind auch derglei— 
chen von vielen Aerzten, die auf die Spekulatlon allein Werth 
ſetzen, und man hat dergleichen gaͤnzlich verbannen wollen, 
allein der praktlſche Arzt kann fie doch nicht gut entbehren. 


§. 550. 

Es iſt oben bereits bemerkt worden, daß gewiſſe in— 
dlviduelle Verhaͤltulſſe dem Menſchen zum Schlagfluſſe geneig— 
ter machen. Je leldenſchaftlicher und je empfindlicher Mens 
ſchen find, deſto eher muͤſſen fie fich mit allen den ſogenannten 
Gelegenheitsurfachen bekannt machen, damit fie ſich vor 
denſelben hüten konnen. Alle Dinge, welche zum Genuſſe 
da ſind, koͤnnen aber uͤbertrieben werden, und am erſten dieſe 
Todesart oder Krankheit verurſachen. Lanziſtus hat beob— 
achtet, daß die meiſten, welche in Rom ploͤtzlich geſtorben, 
vorher ſtarke Trinker geweſen waren. Daſſelbe lehrt die 
tägliche Erfahrung bei allen Uebertreibungen. 


* 


8 §. 351. 

Die Konſtitution der Kranken, eher ſie den Schlag— 
fluß bekommen haben, iſt bei einer genauen Beſtimmung noͤ⸗ 
thig, kennen zu lernen. Je länger und je ſtaͤrker die Lei⸗ 
den vorher waren, deſto heftiger und gewaltſamer koͤnnen 
aͤußerliche einwirkende Schaͤdlichkeiten Veraͤnderungen im Or— 


gantsmus verurſachen, und deſto bedenklicher wird daher 
die Prognoſe. 


$. 332. 
| Die Jahre haben ceteris paribus einigen Einfluß, 
bel weiten weniger aber als man ihnen zuſchreibt. Galen 


1 se | 
haͤlt für Juͤnglinge den Schlagfluß ſehr gefährlich, wenn fie 
denſelben im Sommer bekommen. In unſern Klimaten und 
bei unſerer Lebensart iſt dieſe Regel keinesweges anwendbar, 
vielmehr ſcheint bei ſonſt gleichen Umſtaͤnden das Gegentheil 
zu ſeyn. Aretus hält es in dieſem Alter für wenlger ges 
faͤhrlich. Galen trauete auch der Vollbluͤtigkeit zu viel zu. 

Allgemein nimmt man den bekannten habitus apoplectius 
an, und hieher gehoͤren alle Meuſchen, welche einen kurzen 
und dicken Hals haben, auch ſolche welche buckligt ſind. Im 
Ganzen ſcheint dieſer Habitus mehr aus einer fehlerhaften 
mechanlſchen Anſicht gemodelt, als aus reinen Erfahrungen 
feſtgeſetzt zu ſeyn. 


Prog noſtik der Vorzeichen. 


§. 355 · 

Wenn ein Schlagfluß ohne Vorzeichen kommt, fo lſt 
es immer gefährlich, weil die Gewalt, welche ihn hervorge— 
bracht hat, ſehr heftig war, und daher iſt auch die Wirkung 
elner ſolchen Urſache ſchlimmer und gefährlicher; bei denſelben 

pflegen gewoͤhnlich ploͤtzliche Veraͤnderungen in der Struktur 
vorzugehen, die freilich keinem Mittel weichen. 


Aber wenn die Symptome plotzlich einen hohen Grad 
erreichen, fo iſt ebenfalls keine gute Vorausſagung zu ma⸗ 
chen, wenn die Vorlaͤufer das betraͤchtliche Leiden gewiſſer 
Organe andeuten, ſo iſt es ein boͤſes Vorzeichen. 


Wenn diefe Vorzeichen mit Heftigkeit nach elner vor 
hergegangenen Krankheit erſcheinen, wo eine beträchtliche 
Schwaͤche zuruͤckgeblieben, ſo iſt nur ſelten gute Prognoſe 
feſtzuſetzen. Man hat bei einigen Apoplektiſchen beobachtet, 
daß fie vor dem Anfall einen ſtarken Trieb zum Stuhlgang 
hatten, und dieſer ſoll gefaͤhrlich ſeyn. n | 
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Prognoſtik des ausgebildeten Schlag⸗ 
fluſſes. 
$. 354 


Beim erſten Beſuche kann man felten genau die Ur 


ſachen erfahren, man muß ſich vielmehr an den Symptomen 
allein halten, und an denen, welche am meiſten auffallen. 
Freilich blelbt vieles unentſchieden, denn in den meiſten 
Fallen find die Zeichen ſehr wandelbar und veraͤnderlich, und 
es iſt daher noͤthig den Patienten zum oͤftern ſehen zu koͤn⸗ 
nen, wenn man die Zeichen gehörig benutzen will. 


Der Puls, das Athemholen und der Grad der Beſin— 


nung muͤſſen uns hier leiten. Der Puls allein hat ſchon 


viele Aerzte getaͤuſcht, man darf ſich auf denſelben nicht vers 
laſſen, da er ſehr truͤgt und veraͤnderlich iſt. Schon Schnei— 
der warnt vor dem Palfe, denn er iſt oft 55 vor dem 
Tode recht regelmäßig vorhanden. 


Das Athemholen iſt oft ganz normal, wenn es ſich 
ſchnell veraͤndert, ſo wird es ſehr gefaͤhrlich; eben ſo iſt es 
auch, wenn es vom ſchnellen ploͤtzlich ſchwach wird, in beiden 
Fällen iſt eine wirkliche Veränderung im Innern vorgefallen, 
die dieſe Abnormitaͤt anzeigt. Wenn aber alle uͤbrige Zeichen 
gute oder ſchlimme Bedeutungen aͤußern, ſo kann man vom 
Pulſe kelnesweges das Gegentheil behaupten. 


§. 355. | 
So lange im Athemholen und in dem Pulſe Regel— 
maͤßigkelt zu beobachten iſt, fo lange iſt es immer ein gutes 
Zeichen; wenn aber beide Verrichtungen in ihren Phaͤnome— 
nen ihre Regelmäßigkeit verlieren, und ungleich, ausſetzend, 
und mit Anſtrengungen verbunden werden, beſonders wenn 
die Reſplratten roͤchelnd wird, dann iſt ſelten Hoffnung. 
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5. 356: j 
Der Schaum vor dem Munde Ift gewöhnlich eln Be, 
gleiter der roͤchelnden Reſpiratlon, und in den meiſten Faͤllen 
toͤdtlicher Vorbote; jedoch will man ihn auch ohne dieſe ; Fol⸗ 
gen beobachtet haben. 
e Das anhaltende Schnarchen bleibt, fo lange keine ans’ 
dere gefährlihe Symptome ſich hinzugeſellen, ein ziemlich gu“ 
tes, wenigſtens kein gefährliches Zeichen. Man hat, und 
ich ſelbſt habe einigemal dies geſehen, viele Faͤlle beobachtet, 
wo die Patenten bei dieſen Symptomen wieder geneſen 
5 ſind. Wenn aber das Schnarchen einen hohen Grad 
erreicht hat, und dann ploͤtzlich wieder abnimmt, ſo iſt ee. 
fahr zu fuͤrchten. 


— 


| 
b 
\ 


- 


$. 357- 


Sehr oft muß der Arzt feine Prognoſe ändern, wenn 
die Krankheitsform ſich anders ausbildet, oder eine andere 
Geſtalt annimmt. Indeſſen kann man nicht immer behaup⸗ 

ten, daß gerade, wenn der Schlagfluß ſich verſchlimmert, 

d. h. feine Symptome heftiger erſcheinen, der Ausgang dar 

um toͤdtlich oder gefaͤhrllcher werde, vielmehr iſt eine regel- 
mäßige Ausbildung keinesweges von fo gefaͤhrlichen Folgen, 

1 als wenn derſelbe unausgebildet bleibt. ! 

Es iſt daher nicht wahr, wenigſteus kann es nicht als 
Regel dienen, daß wenn eine Parapoplexie in eine Apoplexie 
uͤbergehet, der Tod erfolge; man koͤnnte hier Beiſpiele er- 
zählen, welche die oͤftern Ausnahmen hinreichend erwelſen 
koͤnnten. Indeſſen wenn eine ſolche Veraͤnderung ploͤtzlich 
eintritt, und dieſer Uebergang mit auffallender Ver- 
ſchlimmerung ſtatt findet, dann iſt keine gute Prognoſe * 
ſtellen. 


$. 356. 
Wenn Konvulſionen oder aͤhnliche Anfaͤlle, und bent | 
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ders in den Geſichtsmuskeln, mit Zähnefniefchen, desgleichen 
verhindertes Schlingen, wobei ſelbſt flüßige Körper entweder gar 
nicht oder nur mit Muͤhe, durch den Mund oder die Naſe 
durchgehen, ſondern, gewoͤhnlich wleder zuruͤckgehen, vors 
handen find, wenn dle Iris unbeweglich, und die Pupllle ſehr 
erweitert bleibt, fo iſt in der Concurrenz dleſer Symptome kein 
guter Ausgang zu erwarten, wenigſtens hat man ſelten Faͤlle, 
wo Geneſung darauf erfolgt. Beſonders eln boͤſes Zeichen iſt's, 
wenn die Geſichtsmuskeln ſich konvulſiviſch zuſammenziehen, 
denn diefes ereignet ſich meiſtentheils kurz vor dem Tode. 

Der kalte Schweiß kann beim Schlagfluß als eln boͤſes 
Zeichen angeſehen werden, es zeigt ſchon einen hohen Krank— 
heitsgrad an, man will auch die dabei vorkommende Eng— 
bruͤſtigkett, wenn fie nicht individuell iſt, als ein Zeichen von 
einem hohen Schwaͤchengrad annehmen. 


§. 359. . 


Die Sekretionen dienen ebenfalls bei der Prognoſtik, 
wenn ſie nemlich ſehr von dem Normalzuſtande abweichen, 
als ein Zeichen, daß dle Kraͤfte im Allgemeinen ſehr geſunken, 
und die Reproduktionsorgane uͤberhaupt gaͤnzlich ver— 
ſtimmt ſind, daher hat man beobachtet, (Sagar) daß das 
purpurrothe Blut ein boͤſes Zeichen ſey; noch bekannter iſt 
aber der blutige Urin, der unwillkuͤhrliche Abgang des Urins 
und des Stuhls, wobei gewöhnlich eine Lähmung des Afters 
vorhanden ift, daher auch die Kliftiere gleich abgehen. 


$. 360. 
Schneider erzählt folgende Geſchichte, welche hinrei⸗ 


chend darthut, wie ſchwer es iſt, aus ſchlimmen r gleich 


eine boͤſe Prognoſe zu machen. 
Ein Mann wurde plotzlich vom Schlagfluß befallen, 
lag unbeweglich, und hatte blutigen Schaum vor dem Mun— 


160 


de. Die bel ihm herbelgerufenen Aerzte erklaͤrten ihn für 
verloren, und verſuchten gar keine Rettungsmittel, womit 


die Verwandten ſich abſchrecken ließen, und keine andere 


ärztliche Huͤlfe verlangten. So blieb der Kranke drei Tage 
ohne Huͤlfe lebend liegen, bis die Frau wider den Willen der 


Freunde den Zacutus und noch einige Aerzte holen ließ. Dies 


ſe fauden keinen Puls bei dem Kranken. Sie ſchritten da— 
her zur fernern Unterſuchung, und fanden, daß die koͤrper— 
liche Beſchaffenhelt des Kranken alle Zeichen eines ſehr robu— 
ſten und ſtarken Mannes anzeigte, wozu fie noch erfuhren, 
daß der Kranke ein ſtarker Trinker geweſen war. Ste ber 
ſchloſſen daher die Blutmaſſe etwas zu vermindern, damit 
die Luft dadurch befoͤrdert wuͤrde. Sie ließen zu dieſem Ende 
aus jeder Hauptader (vena cephalica) etwas weniges 


Blut. Auf dieſes wurde der Puls ſchon merklicher und er- 


hob ſich bald mehr. Am folgenden Tage wiederholten ſie 
dieſe Blutentleerung, und gaben demſelben ernaͤhrende Kli— 
ſtiere, worauf der Kranke die Augen geöffnet, und die Um⸗ 
ſtehenden erkannt haben ſoll. | 

Sie ließen bei zunehmenden Kräften aus der Haupt⸗ 
wurzel nochmals Blut (!) Der Kranke wurde übrigens wies 
der geſund, bekam feine Sprache und gehörige Bewegung 
wieder. 
b ö. 361. 

Der alte Arzt Hippokrates ſagt in feinen Aphoris⸗ 
men, daß der Kranke binnen ſieben Tagen am Schlage ſter— 
ben wuͤrde, wenn kein Fieber hinzukaͤme. An einem andern 
Orte hingegen ſagt er, daß ein mittelmaͤßiges Fieber bei 
jaͤhling apoplektiſchen Zufaͤllen Gefahr drohe, wenn es 
lange anhaͤlt. 

§. 362. 

Dieſe vom Hippokrates gegebenen Regeln koͤnnen kei⸗ 
nesweges angenommen werden, denn das Fieber iſt für ſich 

allein 
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allein beim Schlagfluß wenig in Betracht zu ziehen, es 
kommt hier auf die Veranlaſſungen zu de mſelben an. Wenn 
es eine Folge von einem hohen Schwaͤchengrade iſt, fo iſt es 
kein gutes Prognoſtikon; bei wirklich ſtheniſchem Schlagfluß iſt 
ein heftiges Fieber ein Beweis von einem hohen Grade, und 
muß bei der Hetlung beruͤckſichtlgt werden; eben jo auch wenn 
es hinzukommt, fo müſſen die Gründe entwickelt werden, 
welche diefes erregt haben; wenn dieje ſehr eingrrifend find, ſo 

iſt daſſelbe mißlich, deshalb aber nicht immer lebensge— 
faͤhrlich. 

Der Glaube, daß Stockungen aller Art beim Schlag⸗ 
fluſſe vorhanden wären, hat die Meinung und den Gedanken 
an den Tag gebracht, daß das Fieber deshalb bel ſeroͤſen oder 
aͤhnlichen Schlagfluͤſſen wohlthaͤtig ſey, weil dadurch alle 
dieſe gehoben wuͤrden; beim blutigen Schlagfluß wollen es 
die alten Herren nicht loben. N 


$. 363. 

Nachdem nun die boͤſen Vorbedeutungszelchen eroͤrtert 
worden ſind, ſo wird die Aufzaͤhlung der guten ebenfalls 
erforderlich ſeyn. Dieſe Zeichen ſind aber wie jene allgemein 
kelnesweges en ſie haben nur im Zuſammenhange 
Werth. 

Man nimmt gewoͤhnlich einen mäßig warmen Schwelß 
als ein gutes Omen an, jedoch findet man beim Wepfer 
eine Geſchichte, wo dieſes eintrat, und der Patient ſtarb 
demungeachtet. In Beglettung bet andern guten Zeichen, wo 
beſonders die Gelſtesverrichtungen nicht ſehr geſtoͤrt find, fe - 
es ein gutes Prognoſttkon. 

Immer kann es dem Arzte willkommen ſeyn, wenn 
ſich binnen drei oder fünf Tagen die Zufaͤlle nicht verſchlim, 
mern, und die gegebenen Mittel wlrkſam find, es beweiſet 


0 | | 
4 sep die Normalität überhaupt * geſtoͤrt if: Je 
in 
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fruͤher dieſe Mittel ihre Wirkſamkelt aͤußern, ee guͤnſtiger 
iſt die zu ſtellende Prognoſis. 


§. 364. N 

Bei ſthentſchen Apoplexlen tft eine Haͤmorrhagie, wenn 
fie gleich aufaͤnglich kommt, wohlthätig, aber bei aſtheniſirten 
Patienten darf man kelnesweges über ihr Daſeyn ſich 
freuen, und es iſt daher auffallend und ſonderbar, wie man 
eine Huͤmorrhagte aus dem Ohre und der Naſe fuͤr ein gu⸗ 
tes Vorzeichen annehmen konnte. Plato hat dieſes ſchon 
beobachtet, daß zu allen Zelten, und ſelbſt kurz vor dem 
Tode eine Haͤmorrhagle aus der Naſe ſich einfinde. 


9. 306. 
Durchfaͤlle, dicker Urin, Erbrechen, ſollen im Anfange 
gut ſeyn; das Erbrechen kann bei ſymptomattſchen Apoplexien 
vielleicht in wenigen Faͤllen erwuͤnſcht ſeyn, gewiß aber find 
dieſe Faͤlle nur ſelten, ſie vermehren nur zu oft die Krank— 
heit, und koͤnnen durch die Anſtrengungen leicht Gefaͤſſe im 
Gehirne zerreißen; der Durchfall kann ebenfalls mit Erleich— 
terung eintreten, ohne daß er deshalb gerade erwuͤnſcht iſt, 
ö ja ſehr oft folgen nach demſelben die ſchlimmſten Zeichen, 
er kann aber bei Ueberſuͤllung von m allerdings 
Erleichterungen verſchaffen. 
Der Durchfall und das Bluten haben vlele Aerzte ſehr 
getaͤuſcht, welche auf diefe Zeichen ihre Vorausſagung baueren, 
§. 366. | 
Der Speichelfluß iſt von vielen Aerzten „wenn er mit 
Erleichterungen eintrat, als ein gutes Prognoſtikon beobachtet 
worden Gruͤbel ſah bei einer Frau, die durch einen Stoß 
am Kopfe apoplektiſch wurde, einen überaus ſtarken übel 
riechenden Ausfluß aus dem Munde entſtehen, und es er 


folgte darauf die Geneſung, Barbette und Duicker haben 5 
aͤhnliche Faͤlle beobachtet. Allein außerdem daß ſich die Er— 


ſchelnungen nicht genau herleiten. laſſen, und alſo nur bei gez, 
wlſſen hoͤchſt ſeltnen Fällen hetlſam ſeyn koͤnnen, hat We— 
pfer das Unzulaͤſſige derſelben ſchon bemerkt. 


H., 37. 

Man hat zuweilen ein Abſceß bei elner Apoplexle beob— 
achtet, nach welchem der Patlent geheilt worden m iſt; die vor- 
hergegangenen Zufaͤlle waren in einigen Faͤllen ſehr heftig, 
aber ſobald ſich ein Abſceß gezeigt hatte, nahmen dieſe an 
Heftigkeit ab, und verminderten ſich allmaͤhlig. Dieſe Faͤlle 
find aber auch ſelten, und ſehr oft wäre. der Ausgang 
beſſer geweſen, wenn man die Patienten nicht mit ad— 
fuͤhrenden und aͤhultchen ſchwaͤchenden Heilmitteln. behandelt 
hätte, wodurch fie nur noch ſchlechter wurden. Mau wuͤrde 
ſich aber taͤuſchen, wenn man bet der Ericheinung eines 
Abſceſſes gleich eine gute Prognoſe ſetzen wollte Wenn ſich 
die allgemeine Krankheit in eine oͤrtliche verwandelt, nur Ale; 
dann iſt dleſes Zeichen von guter Vorbedeutung. 

$. ‚368. 

Der Ausgang dieſer Krankheit iſt gemeiniglich mit einer 
Laͤhmung verbunden, und in den meiſten Fallen iſt eine 
ſolche zugegen, oder ſie kommt im Verlaufe der Krankheit, 
welches Hinzukommen immer als ein Zeichen der Heftigkeit zu 
betrachten iſt, obgleich mauche Aerzte es für ein gutes Merk 
mal angeſehen haben. Ganz anders aber kann eine Laͤhmung 
angeſehen werden, wenn ſie zugleich anhaltend mit Erleichte— 
rung der Gelſteskraͤfte eintritt; unter dieſen Umſtaͤnden koͤnn— 
te dieſer Wechſel wohlthätig werden. Je edler die Theile 
find, welche beim Schlagfluffe leiden, deſto ſchlechter iſt die 
Prognoſe. 

92 
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Sehr fehlimin iſt der Ausgang in Epllepſte, wobel die 
Menſchen nachher ſelten lange leben, es giebt aber hler Aus— 
nahmen, wo Menſchen alt geworden ſind bei dieſem Uebel. 


$. 369. ; 

Bel den Keinen Schlagfluͤſſen bleibt eine e 
zeitlebens zuruͤck, und die Patleuten fi find daher genoͤthigt, 
ſich vor allen Schaͤdlichkeiten zu huͤten, wenn fie nicht Re⸗ 
cedive erwarten wollen, die um fo gefährlicher und leichter 
find, je ſchwaͤcher das Subjekt iſt. 

Manche behalten auch noch nach der Krankheit Fehler 
ihrer Sinneswerkzeuge zuruͤck, beſonders der Sprache, man— 
che auch bel den Bewegungen der Extremitaͤten. Gemeinhin 
ſind auch dleſe Patienten gegen die Kälte und gegen jede | 
Anfrengungen empfindlich, und werden von allen Dingen 
leicht uͤberreizt. 


Elftes Kapitel. 
Therapie des Schlagfluſſes. 


Erſter Abſchnitt, von den Anzeigen zur 
Heilung. 


$. 370. 


Bei jeder Heilung gehet die Abſicht dahin, den abnormen 
Zuſtand, alſo die Abweichungen vom geſundheitsgemaͤßen 
Zuſtande zu entfernen, und den Normalſtand des Indivi⸗ 
duums, wieder herzuſtellen; dieſe Abſichten find aber beim 
Schlagfluſſe, und ſelten ſelbſt unvollkommen zu erwelſen, g 
denn in den meiſten Faͤllen ſind die krankhaften Veraͤnderun⸗ 
gen ſo auffallend, und haben ſelbſt im Innern der organi⸗ 
ſchen Bildung das Mittel aufgehoben, wodurch der Zweck zur 
wechſelſeltigen Erhaltung des Organismus entweder gar nicht 
mehr fortdauern, oder doch nur hoͤchſt unvollkommen ſeyn kann. 
In andern weniger gefährlichen Fällen, iſt die innere Struk— 
tur noch unverſehrt, aber die Thaͤtigkeit verſchiedener Organe 
iſt nicht im Stande, ſich gegen aͤußere Eindrücke wieder zu ers 
holen, fie kann auch das wechſelſeitige Verhaͤltniß nicht mehr 
erhalten, und unterllegt daher. | 
R THREE 

Es giebt nach den angeftellten Verſuchen von Jahr— 

hunderten in dieſer Krankheit zwel Klaſſen von krankhaften 


* 


+ 
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Veranderungen; nemlich 1) da, wo dle Thaͤtigkelten mehre- 
rer Organe allein leiden, und 2) wo hen im Innern Ver⸗ 
änderungen zugegen find. Belde Fälle find ſchwer von ein- 
ander zu unterſcheiden, und haben bei der Heilung vielen 
Elufluß. Beide haben aber auch ihre Abthellungen. Dieſe 
richten ſich nach dem individuellen Verhaͤltniſſe eines jeden 
Subjektes. Bel den Einthellungen der Schlagfluͤſſe iſt das 
Noͤthige gehörig vorgetragen worden. 


— 


$. 372. 
Wenn man eine Heilung des Schlagfluſſes unterneh⸗ 
men will, muß man alles dasjenige genan erwägen, welches 
denſelben hervorgebracht hat, und das Reſultat wird dann 
beſtimmen, welchen Namen dieſer individuelle Vorfall vers 
dient. Nur in ſofern kann ein Name einer Krankhelt 
Werth haben, wenn er naͤmlich zugleich ihr Charakteriſtiſches, 
oder dasjenige anzeigt, worin fie ih von andern, Die zu eben i 
dieſer Klaſſe gehören, unterſcheldet. | 


§. 375 | 

Das Erſte und Wichtigſte, was man bei jeder Hellung | 
thun muß, iſt die Aufſuchung und Entfernung aller ſchaͤdlits 
chen Eiufluͤſſe (potentiae nocentes), fie mögen nun Namen 
haben, welchen fie wollen. Die Entfernung von Schaͤd⸗ 
lichkeften iſt aber ſe lten möglich, denn haben jene ſchon auf 
den Körper ſolchen Einfluß gehabt, daß dadurch eine Struk⸗ I 
turveränderung Manic 1 dann iſt eue e Weſcafſung 
zu bewirken. 


‘ 


Von der Präfervatid- Eur, 


§. 374. ‚A | 
Elgentlich iſt eine jede Praͤſervativ Cur ein Unding, 
denn man verändert dadurch im Körper nichts, wie man 
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einſt glaubte, es werden dadurch keine materiellen Dinge ent— 
fernt, auch die Empfaͤnglichkeit für dieſe oder jene Krankhelt 
ſelten geändert, nicht aber, weil man einer Krankhelt nicht 
vorbeugen konnte, nein, ſondern weil dieſes meiſtenthells auf 
eine ſehr verkehrte Methode zu geſchehen pflegt, und im Eis, 
gentlichen wird alſo mehr geſchadet als gefruchtet. \ 
Die Verhütung eines Schlagfluſſes kann nur durch 
Vermeidung aller oben beſchrtebenen Schaͤdlichkelten geſchehen, 
es giebt aber keine Mittel, durch welche man in den Stand 
geſetzt wird, dieſen Schaͤdlichketten ſich Preis zu geben, ohne 
von denſelben affteirt zu werden. Es fehle indeffen uſcht an 
zitteln, die noch immer von Aerzten zu dieſem Zwecke ‚Inch 
Jos gegeben werden, 


§. 375. 

Die Praͤdiſpoſtition zum Schlagfluß kann durch Schaͤd— 
lichkeiten vergroͤſſert und verringert werden, je nachdem dieſe 
auf den Koͤrper einwirken. Der Karakter der aus dieſen 
entſtehenden Form von Uebelſeyn tft ſehr verſchieden, je 
nachdem die einwirkenden Veranlaſſungen waren. Man hat 
mit Recht zweierlel Klaſſen angenommen, naͤmlich elne von: 

19 Stärke, apoplexia sthenica, und von: 

2) Schwäche, apoplexia asthenica, 


$. 376. 

Belde find ſich ganz entgegengeſetzt, und in ihrem We— 

fen ſehr verſchieden, wenn gleich die Form gleich ſeyn kann. 

Eben fo verſchieden iſt denn auch die Anlage zu denfelben. ' 

Durch die verſchtedenen Lebensverhaͤltniſſe entſtehet auch eine 

ſehr verſchiedene Anlage, und nach dieſer richtet man ſich, 

wenn man die Entſtehung oder voͤllige Ausbildung einer 
Krankheit verhuͤten will. 


Br TE . Dy e | vr 

Die Vorbauungskur iſt daher nichts anders, als bie 
Wiederherſtellung des Normalzuſtandes der ganzen und der, 
einzelnen Organe insbeſondere, wodurch der Koͤrper in den 
Stand geſetzt wird, den aͤußerlichen Einfluͤſſen kräftiger wis 
derſtehen zu können. Die Methode iſt aber ſehr verſchieden, 
und richtet ſich nach dem Maße der Kräfte des Individuums. 
Man ſtehet hieraus ſchon, wie unzweckmaͤßig und ſchaͤdlich 
es iſt, wenn man eine allgemeine Vorbauungskur noch bei— 
behalten will, wie dieſes einer fange Zeit geſchehen iſt. 

Man hat gewiſſe Vorſchriften im Allgemeinen angeord— 
net, deren Beobachtungen zur Verhuͤtung des Schlagfluſſes 
dienen ſollen. Allein fie find für die beiden verſchledenen Klaſſen 
ohne Auswahl hingeworfen, wodurch leicht geſchadet wer⸗ a 
den kann. ; 


„. 378. 
Wir werden zuerſt von ſolchen Dingen reden, die bet 

elnem vollblätigen robuſten Subjekte zu vermeiden ſind. Da⸗ 
hin gehoͤren: daß ſich dieſe Menſchen vor zu großer Hitze und 
Kaͤlte, vor dem ſtarken Genuß von geiſtigen Getraͤnken und 
Auſtrengungen, huͤten; denſelben find auch alle Spetſen ſchaͤd— 
lich, woran zu viel, Gewürz iſt, das lange Enthalten des 
Stuhls und Urins, alle Kleidungsſtuͤcke, welche den Körper, 
und beſonders den Kopf oder Hals zuſammenſchnuͤren, und 
dadurch die Thätigkeit hemmen. Das heftige Reiten, Sprins 
gen und aͤhnliche Bewegungen, Finnen ſolchen Menſchen 
plotzlich den Tod zuführen, f x 


$. 379. | 
| Bei Perſonen dle zur Schwäche geneigt find, fie u; 
gen Kongeftionen nach dem Kopfe oder Maſtdarm, fie 
mögen elnen kurzen, dicken oder dünnen und langen Hals 
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haben, koͤnnen dieſe allgemeine Regeln nicht angewandt wer— 
den. Wenn ihnen gleich alle Anſtrengungen, der zu große 
Genuß von geiſtigen Getraͤnken u. ſ. w. ſchaden, ſo perlangt 
dieſer Zuſtand doch ganz verſchledene Beobachtungen, wenn 
der Zweck der Verhuͤtung erfuͤllt werden ſoll. Der ‚mäßige 
Genuß aller nahrhaften und ſtaͤrkenden Dinge, der geiftigen 
Getraͤnke, eines guten Biers, alle Bewegungen in einem 
Maße eingeſchraͤnkt, find hier nuͤtzlich, und befoͤrdern die Ge—⸗ 
ſundhelt und Erhaltung des Ganzen. Aber jede erſchlaffende 
Dlaͤt, jedes Enthalten alles Nahrhaften, der Gebrauch der 
ſogenannten ableitenden Mittel, jo wie die ſaͤuerlichen Ge— 
traͤnke, ſchaden hier durchaus. 


N $. 360. 

Als Generalpraͤſervativ-Mittel geben Aerzte, und be— 
ſonders gern die Chirurgen, die Blutausleerung an, dieſe ſoll 
am ſchnellſten alles thun, was zu thun iſt, ſie ſoll das Blut 
vom Kopfe entfernen und verduͤnnen ꝛc. Bei elnem ſchwaͤch— 
lichen Subjekte ſchaden aber dergleichen Mittel durchaus, ſie 
befördern den Andrang, indem fie alle Thaͤtigkeit noch mehr 
hemmen. Bel einer ſtheniſchen Anlage koͤnnen fie aber nuͤtz⸗ 
lich werden. Aber demungeachtet ſchuͤtzen fie keines weges 
vor dem Schlagfluß, wenn alle ei Mittel nicht mit dies 
fen korreſpondiren. 

Daſſelbe ift auch von den Blutigeln zu bemerken, deren 
Auſetzung am Kopfe als ein beſonders gutes Vorbauungs— 
mittel empfohlen worden, von dem aber ceteris paribus 
nicht viel Gutes zu erwarten iſt. | 
Ä Ehemals rechnete man hieher, was bei den verſchiede— 
nen Veränderungen im Blute ſelbſt zu thun ſey, ob es vers 
ſchleimmt werde, oder ob es an Waſſer in demſelben fehlte, 
und Herr Thilenius hat ſogar das Kirſchlorbeerwaſſen 
in dem Falle empfohlen. 
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Zur Wegleitung aller ungeſunden und böfen Säfte ſoll! 
es gut ſeyn, Haarſetle oben zwiſchen den Schultern zu zie⸗ 
hen, und ahnliche Vorſchlaͤge; fo will Eulen ein Haar ſeil 
auf dem Kopfe haben, und glaubt dadurch alles thun zu 
koͤnnen; allein alle dieſe Vorſchlaͤge haben vielleicht einmal ge⸗ 
nuͤtzt, oder haben ſich dieſen Ruf auf Koften anderer Mittel 
erworben, und ſchaden befiimmt oͤfters. Bei Hypochondri⸗ 
ſchen und Hyſteriſchen ſchaden dergleichen Relzentzlehungen 
unglaublich ſchnell. K 


$. 361. 

Eben fo unnuͤtz iſt der Gebrauch von mineraliſchen 
Waſſern, die in den meiſten Faͤllen am unrechten Orte ange— 
wandt werden, und beſonders ſolche, welche Säfte abfuͤhren, 
und doch den Körper noch mehr praͤdiſpontren; daſſelbe gilt 
von den temperirenden und abfuͤhrenden Mitteln, womit fo 
außerordentlich geſchadet wird. Ueberhaupt haſcht man noch 
zu viel bet dergleichen Kuren nach materiellen Hinderniſſen 
im Koͤrper, und kann noch nicht das mann aus 
den Augen laſſen. ö | 
Das Enthalten des Schnupfens und des Kaner 

kann nur beim’ übermäßigen Gebrauche deſſelben von Nur 


gen ſeyn. 


§. 332. 

Das Waſchen des Kopfs mit kaltem Waſſer, ik vor⸗ 
mals von Zultanti und Crell, und nachher von den mei 
ſten Aerzten als eln vortreffliches Praͤſervativ empfohlen 
worden, und es findet leider, in neuern Zeiten noch viele 
Auhaͤnger; wenn es gleich in den meiſten Fällen ganz un- 
fruchtbar iſt, ſo thut der Glaube ſchon etwas zu feiner Eins 
pfehlung. Welkard war derjenige, der daſſelbe nicht ans 
zuwenden rieth, und in den neuern Zelten iſt man hinret⸗ 
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end uͤberzeugt, daß es die erwuͤnſchte Huͤlfe nicht leſſten 
kann. Die Kaͤlte wirkt bei ſchwachen Menſchen durchaus 
ſchwaͤchend, und kann ſehr leicht da einen Schlagfluß verurs 
ſachen, wo vielleicht nie einer aus andern Urſachen entſtan⸗ 
den wäre; ja es haben, wie wir bei den Hellmitteln hören 
werden, viele Menſchen ihren Tod darin gefunden, die ohne 
die Anwendung derſelben hergeſtellt worden waͤren. 

Ueberhaupt wird man nie ein Mittel erforſchen können 
welches dasjenige letſtet, was wir von demſelben verlangen; 
ſobald man alles genan erwaͤgt, was zur Begruͤndung einer 
Krankheit gehoͤrt, wird dieſes von ſelbſt erhellen. 

f 9 363. 6 
Wir wollen jetzt die Anzeigen pruͤfen, die man bei den 
ſchon vorhandenen Schlagfluͤſſen angegeben hat. Zuerſt alfo 
von denjenigen, welche bei den ſtheniſchen Schlagfluͤſſen em⸗ 
pfohlen worden ſind. Da man den Schlagfluß als Folge 
von der zur ſtarken Quantltaͤt und Bewegung des Blutes 
im Kopfe angeſehen hat, ſo entſtand daraus die Anzeige, 
daſſelbe von dem Kopfe nach den untern Theilen hinzuleiten. 
Die dazu noͤthigen Mittel waren; 

1) Blutlaſſen, 
2) Veſikatoria, 
3) Laxanzen und antiphlogiſtiſche Kliſtiere, 5 
4) kalte Umſchlaͤge auf dem Kopfe, und warme Halb⸗ 
baͤder an den Fuͤſſen, 
5) verduͤnnende Getränfe, R 


_ 


$. 364. 
Man ſiehet, daß alle Indikationen aus bloßen meins 
niſchen Anſichten entſtanden find, und daher die Bermn“ 
von entgegengeſetzten Heilmitteln. Aber bier iſt n 
Anzeige, abzuleiten, ſondern vielmehr die ganze DO! 


1 — 
we 
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im Allgemelnen zu vermindern, wodurch denn auch der An⸗ 
drang von ſelbſt wegfallen wird. Die Veſikatoria koͤunen bes 
ſtimmt durch ſtarken Reiz ſchaden, wenn ſie nicht zuwellen 
ſchnell uͤberretzen, und einen Saͤfteverluſt verurſachen. 

So gut nun auch die ubrigen Mittel ſeyn mögen, fo 
muͤſſen ſie doch mit großer Vorſicht und allmaͤhllg angewandt 
werden, wenn man nicht aufs Getathewohl erperimentiren 
will. Doch davon bei den Mitteln ſelbſt ein mehreres, 


10 $. 565. | | 

Nicht immer iſt man fo gluͤcklich bald Wirkungen zu 
ſehen, in ſeltenen Fällen haben fie ſchnell ihre Wirkſamkeit 
geaͤußert, ſehr oft blieben die Patienten ruhig und unbeweg⸗ 
lich liegen, und dieſe Mittel wurden öfters hintereinander 
fruchtlos angewandt. Der Fehler lag ſehr oft darin, daß 
man gleich anfänglich zu raſch alle Reize dem Körper ent⸗ 
zogen, und dadurch alle Thaͤtigkelt aufgehoben hatte, und 
eine zu große Ueberreizung veranlaßte. In ſehr vielen Gele 
genheiten iſt auch dieſe Methode auf eine ganz verkehrte 
Welſe angewandt worden, wo man gar keine Ordnung hielt, 
und bald dieſes, bald jenes anwandte. 

Wenn man daher von dieſer Methode den e 
Nutzen ziehen will, jo muß man ſie allmaͤhlig anwenden, 
und aus dem Reſultate jedesmal genau hebe ob und wie 
man darin fortzufahren habe. 

Es iſt ferner noͤthig, daß man bel einem ſtheniſchen 
Schlagfluß alle Anwendungen ſo verordnet, daß ſie auf die 
Urſache der Krankheit Bezug haben, und nicht Mittel von 
ungleichen Wirkungen zuſammen anwendet, wodurch alſo { 
meiftentheils geſchadet wird. Solche Fehler werden ſehr haͤu⸗ 1 
fig begangen, wenn man nemlich bel der Anwendung von 
kuͤhlenden Mitteln zugleich reſzende Dinge verordnet, wo⸗ 
durch von der elnen Selte eben ſo geſchadet, wie von der an⸗ 0 
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dern genutzt wird. Daſſelbe gefchiehet nur zu oft, wenn man 
kuͤhlende Dinge mit Veſikatoren, und in vielen Faͤllen mit 
dem Wein zuſammen verordnet. Daſſelbe pflegt auch mit 
der Diaͤt vorzugehen. 


$. 306. 1 4 

Ganz ohne allen Grund werden nicht ſelten konfuſe 
Methoden angewandt, wenn man auf unſichtbare Schaͤrſen 
Ruͤckſicht nimmt, und diefe abzuleiten gedenkt. Dazu gehoͤ— 
ren gewöhnlich eine große Quantität von Purgirmitteln, auf 
loͤſende und verduͤnnende, mitunter auch umwickelnde Dinge, 
damit die Schärfe auf eine gute Art ausgeführt werden koͤn— 
ne. Meiſtenthells aber find die Schlagfluͤſſe, wo man eine 
Cacochemie vorfindet, die Folge von Schwaͤche, und bei den— 
ſelben iſt die reizende ſtaͤrkende Methode angezeigt. i 

| ERROR 2 

Bei den ſogenannten Nervenſchlagfluͤſſen, die alſo von 
einem beſondern Leiden der Nerven hergeleitet wurden, weil 
man keine Spur ſogenannter Vollbluͤtigkeit vorfinden konnte, 
hat man immer die reizende ſtaͤrkende Methode anzuwenden. 
Hier kann man ſich aus den Symptomen und den Veran— 
laſſungen augenblicklich von dem Charakter der Krankheit 
uͤberzeugen. Kein Menſch wird bel vordem kranken, oder mit 
Nervenkrankheiten behafteten Perſonen, einen Schlagfiuß von 
Staͤrke deshalb annehmen wollen, weil vielleicht das Geſicht 
roth if, Hter iſt die allgemeine Lebensthaͤtigkeit, und das 
Verhaͤltuiß der Organe zu einander, verändert; der Zweck 
der Erhaltung iſt alſo geſtoͤrt, ſo wie die einzelnen Syſteme 
in ihren Thaͤtigkeitsverhaͤltniſſen abnorm erfcheinen, 


: $ 336. 
Nach dieſen Vorausſetzungen muß man bel allen ſthe— 
hen Schlagfluͤſſen die Behandlung einrichten, fie muß ſich 
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auf bie Hebung des Urſaͤchlichen a Die Hebung des 
Urſächlichen beruhet aber auf die Wiederherſtellung der Le⸗ 
bensthaͤtigkelt; dieſes geſchiehet aber. nur durch Anwendung; 
ſtaͤrkender Mittel und Beobachtung einer dazu paſſenden Le⸗ 
bensordnung. Eln Symptom allein kann uns hier nicht wel 
ter beſtimmen, als daß wir auf ein partielles beſonderes Lei⸗ 

den eines Organs Ruͤckſicht nehmen. f 
Alle Mittel, welche die Lebensthaͤtigkeit Bewerte 7 
oder ſie herabſtimmen, koͤnnen hier nicht angewandt werden, 
weil ſie die Krankheit vermehren. Das Steigen der Krank⸗ 
heit nach ſolchen Mitteln iſt zwar nicht immer ſichtbar, viel⸗ 
mehr ſcheint es, als wenn der Grad derſelben nach dieſen 
ſich vermindere; allein meiſtentheils endigen ſich ſolche Krank 
heiten nicht gut, wenn nicht zufällig der Arzt ploͤtzlich feinen, 

Irrthum einſtehet, und denſelben zu verbeſſern ſucht. - 

BEE 2 

Die Anwendung der reizenden ſtaͤrkenden Methode muß 
langſam geſchehen, damtt die Patlenten nicht uͤberreizt wer⸗ 
den. Hierin beruhet ſo viel von der gluͤckltchen Hellung, 
und die Fehler haben der neuern Heilart manchen Feind zur 
gezogen, beſonders denen, welche glaubten, es ſey hinrei— 
chend, wenn man reize. Daher giebts nichts zweckwidri⸗ 
gers, als wenn man gleich die ſogenannten Roborantia, 
oder die ſtaͤrkſten fluͤchtigen Mittel ohne Auswahl und 
Ruͤckſicht auf beſondere Verhaͤltniſſe der Kranken anwen⸗ 
det; der Erfolg ſolcher grundloſen Handlungen iſt meiſten⸗ a 
theils übel, die Patienten gehen darauf, oder bleiben un 
gluͤckliche Menſchen, wenn eine andere beſſere Methode fie 
ulcht herſtellt. = 3 
$. 390. | 
Bei Perfonen, die im Sopor legen, raͤth man ſoge⸗ 
nannte erweckende Mittel anzuwenden. Dahin gehoͤren das 
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deſprengen mit kaltem Waſſer und Eſſig, die Anwendung 
ler Riechmittel, und angebrannte Federn, Kliſtiere von 
ſand und kaltem Waſſer, das Erwaͤrmen mit einem heißen 
ifen oder mit ſiedendem Waſſer u. ſ. w. Alle dieſe Mittel 
ollen bles, wie es ſchelnt, darauf abzwecken, die Phaͤnomene 
es Lebens wieder herzuſtellen, allein damit iſt doch niemand. 
edient, es ſind alſo blos Palliativ: Mittel, und heben die 
rankhelt kelnesweges; man verſcherzt aber damit Zeit, die, 
man mit zweckmaͤßtgern Mitteln beſſer verwenden kann. 


5 §. 391. 

Die beſten Mittel, die man gleich anfaͤnglich ohne 
Schaden anwenden kann, ſind die flüchtigen Relzmittel. Dies 
ſe allein paſſen in dieſem Zuſtande, und koͤnnen vom Koͤrper 
aufgenommen werden. Bel Ihrer Anwendung iſt es noͤthig, 
daß man auf alle individuellen Verhaͤltniſſe des Patienten 
Ruͤckſicht nimmt, denn manche Menſchen koͤnnen gewiſſe Mit— 
tel ohne Nachtheil nicht ertragen. Eine andere eben fo wich⸗ 
tige Regel iſt es, daß man mit kleinen Gaben und mit den 
ſchwaͤchſten den Anfang macht, allmaͤhlig welter gehet, und 
dadurch den rechten Grad auszumtitteln ſucht. 7 

5 Hieher gehoͤren die weiter ausfuͤhrlich zu beſchreibenden 
Mittel, nemlich die Aufguͤſſe von gewuͤrzhaften Pflanzen, 
oder die aͤtherlſchen Oele ſelbſt mit Zucker abgerleben, alle 
geiſtigen Dinge, die fluͤchtigen Mittel, als Spirit. amo- 
nii, sulphurico — aethereus, Aether sulphuricus, der 
Lig. anod: ein befonderes gutes gelindes Reizmittel; ferner 


rate vom Optum. Diefe oben genannten Mtttel find im An— 
fange allein anwendbar, da ſie aber nicht zugleich dem 
ſchwachen Koͤrper Nahrung geben, ſondern blos ſeine Thaͤtig⸗ 
keit aufrecht halten, ſo iſt es noͤthig/ dieſem Stadium eine 


angemeſſene Diät vorzuſchreiben, 
* 0 


die Tinctura castorei und beſonders die ſpirttudſen Präpar 


8. 892. | 5 
Wenn dle Diät einem ſolchen Kranken den erwuͤnſchten. 
Nutzen gewaͤhren, und den noͤthigen Bedingungen entſprechen 


ſoll, fo muͤſſen in Ruͤckſicht der Quantität und Qualität, ſol⸗ 


gende Bemerkungen beobachtet werden: Was die Qualltaͤt 


betrift, So koͤnnen nur ſolche Mittel hier zweckmaͤßig ſeyn, 
welche leicht verdaulich find, und ohne beſondere koͤrperliche 
Anſtrengung von den Organen der Reproduktion aſſimilirt 


werden, ſonſt koͤnnen fie als mechaniſche Hinderniſſe im Koͤr— 


per unverdauet bleiben und ſchaͤdlich werden. Sie dürfen 

auch nichts enthalten, was ſchwaͤchend einwirkt, und dadurch 

offenbar ſchon ſchaͤdlich wird. | 
F. 393. 

Bei der Quantität iſt die dem Körper angemeſſene 


Proportion noͤthig, wenn man nicht Speiſen im Koͤrper un— 


verdauet zuruͤcklaſſen will. Dieſes wird am beſten dadurch 
erreicht, wenn man den Patlenten oͤſters, alſo in kleinern 
Zwiſchenraͤumen, ſehr kleine Gaben von den Nahrungsmit⸗ 
teln reichen laͤßt. N 

In Anſehung der Form, worin ſie gegeben werden, 
fo iſt in den meiſten Fällen die fluͤſſige den übrigen vorzu⸗ 
ziehen, weil ſie den Patlenten am wenigſten Muͤhe beim 


‚ Genießen koſtet. 


95. 394. 


Die Fleiſchbruͤhe und ſchleimigte Suppe von Reiß, 


Graupen, Sago dienen dazu am vortheilhafteſten, ſie er: 
füllen dieſe Bedingungen gaͤnzlich. Ein kleiner Zuſatz von 
Gewuͤrzen macht ſie angenehmer und leichter verdaulicher; 
die Temperatur, worin ſie ſeyn muͤſſen, iſt am beſten die 
mittlere, das heiße iſt gleich dem kalten ſchaͤdlich. 


Das Getraͤnk muß ebenfalls allen oben vorgeſetzten h 


Bedingungen entſprechen. Am beſten iſt der Haferſchleim, 


Gerſtenſchleim, mit etwas Waſſer und Wein abwechſelnd. 
In 


* 
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In dieſem Krankheitsgrade iſt keines des fo beliebten, 
fänerlichen kuͤhlenden Getraͤnks auzurathen, es ſchadet hier 
gewiß. Wenn der Patient großen Durſt hat, und viel trinkt, 
fo muß man die Qualität des Gerränfes darnach einrichten, 
daß er nicht zu viel Staͤrkendes und Relzendes zu ſich nehme. 


„ 


§. 395. 

Fleiſchſpeiſen und groͤbere Nahrungsmittel können nur 
in ſeltenern Faͤllen in dieſem Stadio vertragen werden. Noch 
weniger taugt hier das Obſt oder die eingemachten Früchte, 
womit ſich die Patienten ſo oft ſchaden. Ste koͤnnen nur 
dann erlaubt werden, wenn ſie wirklich mit Win und Ges 
wuͤrze elngemacht worden find. 

Kaffee kann allerdings bei ſtheniſchen Schlagſtuſſe erlaubt 
werden, desgleichen jeder guter Thee; nur muͤſſen ſie den 
obigen Bedingungen entſprechen. Den Nuf eines erhltzenden 
oder Wallungen machenden Getraͤnkes verdient er auch nur 
dann, wenn er in zu großen Gaben gegeben wird. 


$. 396. 

Die Temperatur in den Zimmern, worin folche Patlen— 
ten liegen, muß eine mäßige warme fein, die Luft muß auf 
eine dem Kranken unſchaͤdliche Art öfters gereinigt, und das 
grelle Licht der Sonne oder des Kerzenlichts verhuͤtet wer— 
den, es iſt dem ſtheniſchen und aſtheniſchen Patienten ſchaͤd— 
lich. Auch iſt es für elnen Patienten, der am ſtheniſchen 
Schlagfluſſe leidet, gar nicht zutraͤglich, wenn ſich derſelbe in 
einer kuͤhlen Temperatur befindet, dieſes iſt aber nur oft der 
Fall, weil die Menſchen, die um den Patienten ſind, dieſe 
fuͤr dlenlich halten. 


§. 397. 
Im erſten Stadio, von dem bis, jetzt auch noch immer 
M 
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die Rede geweſen iſt, find aͤußerliche Mittel ebenfalls an- 
wendbar, und fie halfen in dieſem metſtentheils mehr als in 
den übrigen. Bei einem ſtheniſchen Schlagfluſſe find dleſelben 

meiftentheils leicht anwendbar, denn hier koͤnnen einige Blut 
igel, oder kalte Umſchlaͤge oft hinreichen, was aber beim 

ſtheniſchen Schlagfluß ganz und gar nicht ſo leicht iſt. Man 

will durch die Anwendung der Neizmittel keine Ableitungen 

unſichtbarer Dinge bewirken, ſondern vielmehr die Hautor⸗ 
gane in groͤßere Thaͤtigketit ſetzen, und dadurch ſchneller das 

allgemeine Kräften: Maaß in feinem Normalzuſtande erheben. 
Es bleibt in dieſer Anwendung noch vieles zu obſerviren 
uͤbrig, da man zuweilen ſehr verfchiedene Folgen beobachtet. 
Auch hier muß man ſtets ein Ziel vor Augen haben, wenn 
man nuͤtzlich werden will. Man muß mit kleinen Gaben 

und gleichmäßig fein Mittel A ſonſt wird man leicht 

feinen Zweck gaͤnzlich werfehlen. 


$. 398. | ö 
In dieſem eben beſchriebenen erſten Grade des Schlage 
fluſſes giebt es allerdings Faͤlle, die noch beſondere Vorſchrif— 
ten erhelſchen, ob ſie gleich im Allgemeinen mit jenen zuſam— | 
menfallen. Sehr oft werden die geringſten und am wenige 
ſten reizenden Mittel leicht beſchwerlich, und erregen leicht, 
wenn auch nur dem Auſcheine nach, Ueberrelzungen, die dem 
Arzte nicht angenehm ſind, und deshalb gern vermieden wer— 1 
den. Oftmals findet auch das Gegentheil von dieſem ſtatt, 
wenn nemlich die Empfaͤnglichkeit aller Reize und die 3 
thaͤtigkeit ſehr herabgeſtimmt find, und der Patient in einem 
tiefen Sopor und Bewuſtloſigkeit ohne alle Empfindung = 
wo es alsdann ſchon ſchwer fe, durch aͤußere Reize das Le- 
ben zu erwecken. 
In den benannten Fällen muͤſſen die Mittel in 0 
größeren Qualitat und Menge angewandt werden, und ber 
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ſonders haben die Veficatoria einen guten Ruf erhalten, wel- 
che ziemlich durchdringend einwirken, und auf den geſammten 
- Körper Einfluß haben. Warme Bäder und Einreibungen 
von geiſtigen oder ſonſt erregenden Mitteln, thuen hier alles, 
was fuͤr einen ſolchen Zuſtand zu thun iſt. f 


$. 399. 

Der erſte Zeitraum gehet nun in einen zwelten uͤber, 
worin entweder die Krankheit ſich mindert, und ſich der Ge— 
ſundhelt nähert, oder einen hoͤhern Kranfheitsgrad annimmt, 
und endlich plotzlich in den Tod uͤbergehet. Bei einem ſthe— 
niſchen Schlagfluß bleiben ſich die Zeichen in Betreff des Pul— 
ſes gleich, und wenn die Krankheit abnimmt, fo werden 
auch die Symptome weniger heftig, der Puls, das Athem— 
holen nehmen von ihren oben beſchriebenen Charakteriſtiken 
ab, und nähern ſich der Norm im gefunden Zuftande, 

Bei elner fihenifchen Krankheit ſtellen ſich ebenfalls dle 
Verrichtungen regelmäßig wieder ein, die Sinneswerkzeuge 
und die Organe der Bewegungen nehmen wieder ordentlich ihr 
re ihnen eigene Verrichtungen an, die Verdauungswerkzeuge 
affimiliren eher und mit weniger Anſtrengungen, der Sopor 
laßt nach, und es ſtellt ſich die natuͤrliche Wärme wieder ein 
u. ſ. w. ER 


$, 490. 

So wie nun die Symptome der Krankheit allmaͤhlig 
nachlaſſen, jo kann man auch mit Mitteln freier, und ſolche 
wählen, welche den Nahrungsmitteln ſich nähern, doch darf 
man die eigentlichen Mittel keinesweges aus den Augen laſ— 
fen, Man fängt allmählig an, die Fluͤchtigen zu vermindern, 
und fest ſtatt deſſen anhaltende, bittere und ſtaͤrkende, und 

Anſatz machende Mittel hinzu. Mit denſelben kann man auch 
die Diät ſchicklich anmälig 1 und kraͤftiger machen. Je⸗ 
M 
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doch dürfen die oben gegebenen Regeln bei derſelben, nie aus 
der Acht gelaſſen werden, weil ſonſt leicht Unverdaulichkelten 
und andere Beſchwerden aus denſelben entſtehen koͤnnen. 

l S. 401. 

Wenn man in diefem Stadie in der Diät oder in den 
ſonſtigen Beobachtungen nachlaͤſſig iſt, und nicht genau das 
Fortſchreiten der Krankheit und die dabei vorfallenden Ver— 
änderungen bei der Behandlung zu beobachten welß, ſo koͤn⸗ 
nen leicht Recedive entſtehen, welche ſehr leicht gefaͤhrlich wer— 
den. Es iſt daher nothwendig, daß man den Patteuten oͤf— 
ters ſiehet, und wenn es noͤthig iſt, die Medicamente und 
ſonſtige Vorſchriften ſtets nach dem gegenwaͤrtigen Zuſtand 
lieber verändert, als daß man alles läßt, wenn man nieht 
ganz ſicher if. Man weiß ja, wie ſchwer es bei folchen Paz 
tienten hält, das, was ihnen convenirt, zu treffen, wie ges 
ring die Anzahl der Nahrungsmittel iſt, die ihnen ohne Scha— 
den gereicht werden doͤnnen, wenn man fie der Willkuͤhr der 
Waͤrter nicht uͤberlaſſen will; und wie oft die Patienten ſich 
durchaus nicht bequemen wollen, oͤfters ein und daſſelbe zu | 
ſich zu nehmen. Ferner koͤnnen fie auch manches ohne Wir 
derwillen und Eckel nicht zu ſich nehmen. Und man weiß ja, 
wie oft Zwang ſchaͤdlich werden kann, wenn man in den 
Hoſpitaͤlern dazu ſchreitet, aber in der Privatpraxis läge fi 0 
kein Zwang anwenden. 


$, 402. 4 

Der Uebergang von einem Stadium ins andere verlangt 

wieder feine Beobachtungen, und es ſind auch alle oben ges 

ſagte Vorſichtsregeln anwendbar, es haͤlt ſchwer die — 
dauungswerkzeuge in Thaͤtigkeit zu ſetzen, daß ſie groͤbere 

Speifen ohne Nachtheil verzehren koͤnnen. Wird nun die 

Krankhelt größer, und erreicht fie einen hoͤhern Grad, alſo 


7 
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auch gefährlicher, dann muß man freilich den Zuſtand als 
ſolchen genau betrachten, und nach dieſem ſeine Mittel eins 
richten. Man wird aber nicht Immer wohl thun, die Doſis 
der Reizmittel zu vermehren, denn wenn der Schwaͤchegrad 
zunimmt, fo wird die Lebensthaͤtigkeit auch immer abnehmen, 
je utedriger alſo dieſer Grad iſt, deſto leichter kann man den— 
ſelben durch Relzmittel gänzlich aufloͤſen, oder doch wenig— 
ſteus ſehr herabſtimmen. Hierin llegt ein Grund, warum ſo 
manche Krankheit nicht nur nicht welchen will, ſondern auch 
ſchlimmer wird, obgleich die Relzmittel in ſteigender Doſis 
gegeben worden find, man hat nemlich zu viel auf dies Ger 
woͤhnen der Relze, und zu wenig auf den Einfluß derſelben 
bet den niedrigen Graden der Thaͤtigkett geſehen. Man bes 
wirkt vielleicht durch große Gaben einſtweilen eine momen— 
tane Erhebung der Kräfte, die aber ſchnell erloͤſchen wird, 
ſoha'ld dieſe nachlaſſen, und endlich doch nachgiebt, wenn nicht 
beſondere Zufälle Spiele kommen. 
$. 403. 

Je höher der Krankheitsgrad iſt, deſto unverhaͤltnißmaͤ— 
ßiger iſt die Thaͤtigkeit der verſchiedenen Organe zur Erhal— 
tung des Ganzen, und deſto noͤthiger iſt es, auf dieſes Vers 
haͤltniß zu ſehen. Man muß die Mittel recht oft und in 
ſehr kleinen Gaben geben, ſo auch die Nahrungsmittel. Eben 
ſo muͤſſen aber auch die aͤußerlichen Mittel gegeben werden, 
damit fie nicht ihren Zweck verfehlen. Hier find der Mos 
ſchus, der Kampfer und die Naphtha sulphurica am rechs 
ten Orte. 


$. 404. 
Wenn aber die Krankhelt ſich in Beſſerung verwandelt, 
dann iſt es noͤthig, daß man ſeine Mittel ebenfalls aͤndere, 
nd dle relzenden, fluͤchtigen mit anderen anhaltendern vers 
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wandele. Wir werden bei den Mitteln ſelbſt Gelegenheit ha⸗ 
ben, daruͤber mehr zu ſagen. \ 

Die ſogenannte Nachkur iſt elgentlic blos die Anwen⸗ 
dung ſtaͤrkender Mittel, um die Kraͤfte, dle noch nicht das 
gehörige Maaß erlangt haben, wleder in daſſelbe einzuſetzen. 
Dazu dienen denn dle anhaltenden, bittern und adſtringlren⸗ 
den Mtttel, alle kraͤftige Nahrungsmittel, Chocolade, Sago, 
Fleiſchſpeſſen, gute Weine, Vegetabilien, welche viel Schleim 
enthalten ic. Beſonders aber thun die warmen Bäder ſehr 
viel. Es iſt ſchwer, daß man die Patienten ohne Schaden 
während der Krankheit zuwellen in ein warmes Kraͤuterbad 
bringen kann, denn es fehlt in den meiſten Faͤllen an elner 
ſchicklichen Vorrichtung und an Leuten, die den Patlenten obs 
ne Schaden und uͤble Folgen in und aus demſelben transpor⸗ 
tiren koͤnnten. 


Behandlung nach dem Schlaͤgfluſſe. 

ö $. 405 

Wenn jemand vom Echlagfluffe hergeſtellt iſt, ohne daß 
er eine Laͤhmung zuruͤck behalten hat, oder wenn er irgend 
eine auffallende Schwäche zurück behält, fo tft in beiden Sal 
len große Sorgfalt noͤthtg, damit er vom Schlage nicht zum 
zweitenmal befallen wird. Nichts iſt oͤfters als dieſes, wenn 
man ſich nicht aufs genauſte vor den ſchaͤdlichen Einfluͤſſen 
verwahrt. Es iſt daher noͤthig, daß man alle obengenannte 
Schaͤdlichkeit aufs Sorgfältigfte zu vermelden ſucht, und ſich 
durch Kleidungsſtuͤcke und gute angemeſſene Lebensart eine 
kraftige Gegenwehr gegen alle die oben genannte Feinde zu 
verſchaffen ſucht. 


§. 406. 
Es wird daher noͤthig, daß wir alle diejenigen nothwen⸗ 


* 
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digen Vorſchteregeln genau angeben, wodurch der zu fuͤrch 
tende Anfall verhuͤtet werden kann. 


25 407. 

bir vom Schlagfluß gehellte, behaͤlt eine Zeitlang 
Mattigkeit, Schwache in den Gliedern, und unvollkomme— 
nen Gebrauch feiner Sinne, wiewohl vom letztern nicht ſel— 
ten Ausnahmen ſtatt finden, Aber in ſehr vielen Fällen bes 
halten die Geneſenden örtliche Schwaͤche in einzelnen Orga—⸗ 
nen, beſonders leiden die zur Sprache dienenden Nerven ſehr 
leicht. Die Modtfikationen dieſer Ueberbleibſel find ſehr vers 
ſchleden „ob ſie gleich dieſelben Praͤkautlonen erheiſchen. Die 
richtigſte dieſer Praͤkautionen iſt, daß ſich die Patienten vor 
dem grellen Wechſel der Kälte und Waͤrme durch ſchickliche 
Kleldungsſtuͤcke zu ſchuͤtzen wiſſen, und ſolche Gelegenheiten 
meiden, wo fie keinen Schutz davor haben. Es wird daher 
beſſer fein, wenn ſich die Patienten etwas wärmer halten, 
damit ihnen ploͤtzliche eintretende kaͤltere Temperatur nicht leicht 
ſchaden kann, man hat die Flanelle und aͤhnliche wollene 
Zeuge als ſehr zweckmaͤſſig zu dieſer Abſicht empfohlen. 

* 
$. 408. 

Beſondere Vorſicht verlangt der Kopf, und die Recon⸗ 
valeſcenten muͤſſen dieſes Organ beſonders ihrer Aufmerkſam— 
keit wuͤrdigen, weil ein Fehler in der Beobachtung diefer 
Vorſchriften leicht uͤble Folgen haben koͤnnte. 

Durch oͤfteres Hutabnehmen, alſo Öfteren Abwechſelung der 
Temperatur, kann ſehr leicht eine Erkältung des Kopfs geſchehen, 
die auch leicht uͤble Folgen nach ſich ziehet. Jeder Reconva— 
lescent muß ſeine Idtoſyncraſien und Eigenheiten kennen, und 
ſie dem Arzte mittheilen, dieſer aber muß fie bei den allger 
meinen Vorſchriften zu interponiten ſuchen, fonft tft die Witt; 
theilung ohne Nutzen. 
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5 409. 
Bel dem Wechseln der Kleidungsſtuͤcke ift es ebenfals 


noͤthig, genau darauf zu ſehen, daß die verſchiedene Tempe⸗ 


ratur nicht ſchade; daher in kalten Jahrszeiten die Kleider 


zuvor durchwärmen, und fie in einem mäßig warmen Zim— 
9 fi 


mer anziehen zu laffen. 
Die Füße muͤſſen ebenfalls vor Feuchtigkelt und Naͤſſe 


gehuͤtet werden. Es iſt freilich im Allgemeinen anzurathen, 


daß ſich dergleichen Reconvaleſcenten in keinen feuchten Woh— 


nungen aufhalten, und bei feuchter Witterung auch nicht viel 


ausgehen. gl 


* 


$. 410. 

Reconvaleſcenten muͤſſen auch einige Zeit und in manchen 
Fallen Zeitlebens Anſtrengungen meiden, die ihnen ſonſt gar 
bald einen neuen Anfall zuztehen koͤnnen; und ſelten find fie 
auch zu wichtigen Geſchaͤften ferner tauglich. 


un 


Es bedarf wohl kaum erwähnt zu werden, daß derglels 
chen Perſouen alle Leidenſchaften, und jede Aergerniß, Kum 
mer, Zorn u. a. m. zu vermeiden haben, denn ſehr bald 


entſtehen nach ſolchen Vorgaͤngen ploͤtzliche Ruͤckfaͤlle, die uͤble 
Folgen nach ſich ziehen. Alle anhaltende Anſtrengungen des 


Geiſtes und Körpers haben gleiche Wirkungen bei geſchwaͤch- 


ten Perſonen. 


§. 411. 
Es muß nun noch von der Dlaͤt geredet werden, die 
ebenfalls zur Erhaltung hoͤchſt wichtig, und deren Beobach 


tung unumgaͤnglich nothwendig iſt. Viele, ja die meiſten | 


N 


Menſchen glauben, das Nichtseſſen oder doch der Genuß von 1 
wenig nahrhaften Speiſen, jet durchaus heilſam für Patien- | 
ten oder Reconvaleſeenten, und die Reconvaleſeenten müßten 
nach dieſen Grundſaͤtzen hungern, oder ſich mit knapper Koſt 0 


— 


1 


behelfen! Der Arzt muß ſolche Grundſaͤtze auszumerzen ſu⸗ 
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chen, ſie vom Ungrunde ſolcher Behauptungen und deren 
ſchaͤdlichen Folgen zu überführen ſuchen. 


$. 412. 

Es giebt Faͤlle, wo dergleichen Behauptungen ſtatt fin— 
den koͤnnen, nemlich bei wirklich vollbluͤtigen Subjekten, wo 
der Schlagfluß ſtheniſch iſt, alsdann iſt es freilich nothwen— 
dig, daß man ſich vor allen Dingen huͤte, welche die Voll— 
bluͤtigkeit vermehren, und dadurch das alte Uebel erneuern 


koͤnnen. Hingegen bei einem aſtheniſchen Schlagfluſſe und 


hernach bei der Reconvaleſcenz iſt ein, dieſem entgegengeſetz— 
tes Verhalten, nothwendig. Die Nahrungsmittel muͤſſen 
ohne Anſtrengungen der Reproduktionsorgane aflimilirt wer— 
den. Am leichtefien find daher Fleiſchſpeiſen zu dieſem Zweck 


anwendbar, denn dieſe werden, beſonders wenn fie nicht zus 
vor durch Extrahlrung des nahrhaften Theils entſtellt wer— 


den, was vorzuͤglich bei den Suppen der Fall iſt, am leich— 
teſten ohne weitere Beſchwerden von den melſten Reconva⸗ 
leſcenten verſpelſet. Ein Zuſatz von Gewürze machet dieſe 
angenehmer und geſunder. 


$. 413. 


Das Flelſch von Huͤnern, Truthuͤnern, und Kalblleiſch 
iſt leichter zu verdauen, als das gewoͤhnliche Rindfleiſch, am 
wenigſten aber {ft das Schwelnefleiſch paſſend; auch alle kalte 
Speiſen, Schinken, Wurſt, muͤſſen mit Vorſicht genommen 
werden, obgleich kalter Braten recht zutraͤglich iſt. Derglei⸗ 
chen Menſchen koͤnnen weniger auf einmal verzehren als Ge— 
ſunde, und muͤſſen ſich ein beſtimmtes Maß feſtſetzen. We— 
niger convenient ſind ihnen alle Gemuͤſe, und unter denen 
ſind die Wurzelgemuͤſe den Krautgemuͤſen vorzuziehen. Da— 
her find Rüben und Ertoffeln den Kohlarten vorzuziehen 


* 
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well fie leichter verdauet werden koͤnnen. Uebrigens haͤngt 
auch vleles von elner ſchlcklichen Zubereitung ab, wodurch 
eine Speiſe leichter verdauet werden kann. Vormals ems 
pfahl man leichte vegetabilifche Nahrungsmittel, weil dieſe 
ſtets welche Stuͤhle erhalten, indem man beſonders dieſes 
zu unterhalten gewuͤnſcht hatte, allein dieſer Grundſatz hort 
auf, da er auf falſchen Praͤmiſſen ſich gegruͤndet hat. Je 
zweckmaͤßſger die Koſt iſt, deſto beſſer und länger gr ſich 
ein Rekonvaleſcent erhalten koͤnnen. 

Der Genuß von Mehlſpeiſen iſt ſelten dienlich, und 
der von Fiſchen giebt wenig Nahrung, und iſt auch weniger 
leicht verdaulich. Kloͤße, Kuchen, und ähnliche Obſtnahrung 
ſollten eigentlich gar nicht genoſſen werden. 


8. 414 

Das Getraͤnk muß ebenfalls dem Rekonvaleſcenten 
Nahrung verſchaffen, und zu dieſem Ende duͤrfen jene alten 
Regeln keinesweges angewandt werden, nach welchen man 
Abkuͤhlungen und Verduͤnnung der Saͤfte zu beabſichten 
glaubte. Gute Weine und Kaffee ſind hier nothwendig, je⸗ 
doch muͤſſen beide in einem gehörigen Maße gegeben werden. 

Gute ausgegohrene Biere, beſonders bittere, find zweck— 
dienlich, nur das Uebermaß derſelben kann nachtheilig wer— 
den. Daſſelbe gilt von allen geiſtigen Getraͤnken, wobei die 
Gewohnheit manche Modifikation erfordert. 5 


Von der Behandlung gewiſſer Arten von 
Schlagfluß. 


$. 415. 
Wenn gleich alle Unterabthellungen vom Schlagfluſſe 
unter den zwei gegebenen Abthetlungen, nemlich in Sthenie 
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und Aſthenie ſich unterbringen laſſen, fo iſt doch in der 
Praxis noͤthig, daß man die Verſchiedenheiten gewiſſer be 
ſtimmten Formen zuvor genau kennen lernt, die ein beſtimm— 
teres Heilverfahren erfordern. Ehemals wurden viele Symp— 
tome beſonders behandelt, und man ſah bei denſelben ſehr 
auf Schärfe und ähnliche Dinge, worauf man jetzt nicht mehr 
feine Aufmerkſamkelt zu richten nöthig hat. 

Es giebt eine Art von Schlagfluß, der von einer 
Ueberladung plößlich entſtehet, welcher aber ſchnell gehoben 
werden kann, ſobald nur die materlelle Urſache gehoben wird. 
In dem Falle giebt man gleich ein Brechmittel und Kly— 
ſtiere, und unterhält das Brechen ſo lange dergleichen sordes 
zum Vorſchein kommen. Nachdem aber dieſe mechanifchen 
Hinderniſſe entfernt find, werden gleich fluͤchtige Reizmlttel 
nach obiger Angabe gegeben, damit die Eingeweide ihren 
Ton wieder erhalten, und mit den uͤbrigen verfaͤhrt man 
3 ſtaͤrkend. 


$. 416. 

Die Schlagfluͤſſe, welche nach verſchlukten Giften ent 
ſtehen, koͤnnen, wenn fruͤh genug zu dieſem Uebel gethan 
wird, leicht gehoben werden. Man darf aber nicht im Min: 
deſten weilen, ſondern muß augenblicklich Brechmittel geben, 
und durch Getraͤnke dahin zu wirken ſuchen, daß das Gift 
wieder ausgebrochen werde. Wenn aber dieſes ſchon gewirkt 
hat, und die konvulſiviſchen Anfälle bereits ihren Gipfel er; 
reicht haben, dann iſt es ſchwer Huͤlfe zu verſchaffen, wenig— 
ſtens nur unvollkommen. Wenn durch die heftigen Erſchuͤt— 
terungen ſchon Gefaͤſſe im Gehtrn gefprungen find, ſo iſt 
ſelten eine Heilung moͤglich. 


§. 417. 
Der Genuß von Gegengiften und verduͤnnenden Ger 


\ 
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traͤnken ſoll ebenfalls ſehr zweckmaͤßlg ſeyn, aber auch dann 
nur, wenn nicht ſchon wirkliche Zerſtoͤrungen im Gehirn vor— 
gegangen find. Beſonders werden bie Oele zu dieſem Ent 
zwecke empfohlen. Durch Eſſig, Molken, Milch, kann viels 
leicht anfaͤnglich der Reiz gemindert werden, ſpaͤterhin koͤn— 


nen dergleichen ſchaden. 


Das Aderlaſſen mag anwenden, wer Immerhin will, 
oder wer es zu thun noͤthig findet; nach richtigen Grund— 
ſaͤtzen aber wird der Patient dem Tode vorbereitet. Es fehlt 
dem Patienten ſchon hinreichend an Kraͤften, dem Andrang 
der heftigen Reize zu widerſtehen, und er wird demſelben 
gewiß unterliegen muͤſſen, wenn man ihm den Reſt ſeiner 


Kräfte nach gaͤnzlich entzlehet. 


§. 418. 

Es giebt noch eine Menge anderer, auf Hypotheſen 

ſich gruͤndender Unterabthetlungen vom Schlagfluſſe, von 
denen aber doch einige beruͤhrt werden muͤſſen. Insbeſondere 
hat einige Zelt lang die Milchverſetzung eine Hauptrolle bet 
den meiſten Krankheiten geſpielt, und bet Frauenzimmern 
wirkte man auf Koften ihrer Geſundheit, auf diefes Unding, 
ohne den Koͤrper uͤbrigens mit zu bedenken. 


® 
1 


x S. 419. 

Die Methode war, man ließ zur Ader, gab Brech— 
mittel, Veſikatorien wurden allenthalben angewandt, und 
nachher die China. Dieſe Krankheitsform iſt, wie bereits 
oben mit Mehrern eroͤrtert worden, eine Folge von ſchwaͤ— 
chenden Einfluͤſſen, die beſonders auf die Bruſt gewirkt, und 
dadurch die Verrichtungen dieſes Organs vorzüglich geſtoͤrt 
haben, aber keinesweges ſind deshalb die Leiden aller uͤbrigen 
Organe als Folge derſelben anzuſehen, ſie ſind ſaͤmmtlich 
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Folgen der ſchaͤdlichen Einfluͤſſe, die berelts oben weitlaͤuftig 
auseinander geſetzt worden. Ferner lehrt die Erfahrung, 
(wer ſie freilich verkehrt verſucht hat, kann auch kein rich ti⸗ 
ges Reſultat daraus ziehen,) daß dieſe vermeintliche Stok⸗ 
kungskrankheit, ſelbſt der Form nach nicht erſcheint, wenn 
man den Körper in den Stand ſetzt, daß er von biefen Eins 
ſluͤſſen nicht afflelrt wird, wenigftens nicht heftig. 
§. 420. 

Die Heilung diefer Zufaͤlle der Form nach, iſt daher 
wie jede andere Krankheit bei einem aſtheniſchen Subſekte 
mit einem hervorſtechenden Leiden eines Organes zu bewerk— 
ſtelligen. Man befolgt daher alle oben gegebene Regeln bei 
der Behandlung des aſtheniſchen Schlagfluſſes. Auf das 
leidende Organ muß man aber auch vorzuͤglich wirken; man 
ſucht daher daſſelbe durch warme Umſchlaͤge von Wein und 
aromatifchen Kräutern, die aber ſtets warm gehalten werden 
muͤſſen, immer in Thaͤtigkeit zu erhalten. Bei der Nacht 
muß man ein ſchickliches Pflaſter zur Bedeckung anbringen. 

Die von manchen Aerzten angewandten Fußbaͤder, has . 
ben durch die Erregungsvermehrung des ganzen Organismus, 
aber nicht durch Ableitung genuͤtzt. Aller übrigen außer lich 
heftigen Reizmittel auf die Bruſt, muß man ſich enthalten, 
man verurſacht dadurch leicht ein groͤßeres Leiden, wenn 
nemlich die Thätigkeit dieſer Organe zu ſehr geſpannt wird, 
und dadurch leicht nachlaͤßt. 

Wenn man gleich anfaͤnglich das Urfächliche zu befeitis 
gen ſucht, fo wird man nicht Gefahr laufen, die Heilung 
zu verfehlen; es müßte denn eine Deſtruktton im Gehirn 
vorhanden ſeyn, und dann iſt unter kelner Form Hellung 
zu verlangen. 

§. 421. 

Ganz widerſinnig ſcheinen die Vorſchlaͤge und Anwen— 
dungen einiger Aerzte von den kalten Umſchlaͤgen zu ſeyn, 
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die man auf dem Kopfe und an den Zeugungsthellen anzu⸗ 
wenden gerathen, man hat damit alles zwingen wollen; aber 
Zwang findet dabei nicht Statt, der Menſch muß daher ri 
chen Verſuchen unterliegen, . 8 


Von den Heilmitteln. 


§. 422. 

Durch die Heilmittel ſoll der abnorme Zuſtand in den 
vorigen normen wieder hergeſtellt werden. Alle jene Ver— 
aͤnderungen hingegen laſſen ſich unter zwei Rubriken brin⸗ 
gen, nemlich als Folgen der Sthenie und Aſthente. Um 
aber diefe beiden feſtſtehenden Modifikationen zu verändern, 
ift es noͤthig, daß man das Urſaͤchliche hebt. Die Mittel 
werden daher eingetheilt in ſolche, welche den Körper fihenis 
ſiren, und ſolche, welche denſelben aſthenſſiren, wobel wir 
bel deren Beſchrelbung hoch die Verſchiedenhelten zu ers 
oͤrtern haben. N a 

$. 423; 14 

Nach den aͤltern Heilungslehren gab es drei verfchies 
dene Wirkungsarten im Allgemeinen, nemlich es muͤßten hier 
ſolche angewandt werden: 1) welche aus leeren und ableiten; 
2) die unordentlichen Bewegungen der feſten und fluͤßigen 
Theile mäßigen, und 3) welche die ſchwachen Bewegungen 
vermehren. Alles diefes wlderlegt ſich ſchon von ſelbſt, wenn 
man richtige Begriffe von den Kraͤften des Menſchen hat, 
und weiß, wie ſolche wechſelſeitig ſich beſchraͤnken und er- 
halten. Solche Erklaͤrungen ſind Reſultate von ſalſchen 
Grundſaͤtzen. 

Die Mittel zerfallen ferner in die ſogenannten Inner⸗ \ 
lichen und Aeußerlichen. 


Zwoͤlftes Kapitel. 
Von den ſchwaͤchenden Mitteln. 


* 


2. Vom Blutlaſſen. 


$. 424. 


Die Entleerung vom Blute kann nur da Nutzen ſchaffen, 
wo daſſelbe zu viel iſts wo es aber fehlt, alſo wo die natuͤr— 
lichſten Reize mangeln, kann man daſſelbe ohne Schaden 
nicht entziehen. Leider iſt mit keinem Mittel fo viel geſcha— 
det worden, als mit dieſem, denn theils hat man daſſelbe 
da angewandt, wo es ganz und gar nicht angezeigt war, 
und wenn es nichts fruchtete, ſo ſchob man die Schuld auf 
andere Urſachen, theils aber hat man daſſelbe in Ruͤckſicht 
der Quantität gemißbrauchet, da 10 Unzen Bluts genuͤtzt, 
und Geſundhelt verſchaft, und da 100 Unzen entleeret, aber 
dadurch eine nie zu heilende Schwaͤche erreget. Die Fehler 
entſtanden meiſtenthelils aus einem ſehr unrichtigen Geſichts— 
punkt, beſonders ließ man ſich durch den Schein truͤgen, 
man trauete dem aͤußern Glanze, und verfehlte dadurch das 
Weſentlichſte. 

Man behauptet noch immer, daß die meiſten Schlag— 
fluͤſſe aus den Stockungen, oder dem zu langſamen Blutlauf 
im Kopfe entſtuͤnden, und glaubte, indem man die Blutmaſſe 
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vermindere, wuͤrde dadurch auch der Räckſluß verſtrtt, und 


die vermeintliche urſache gehoben. 


$. 425 
Es gab auch ſchon im Alterthume und den ältern Zei- 
ten Epidemien, wo man deutlich beobachtet hat, daß das 
Blutlaſſen ſchaͤdlich war, man konnte es bier nur beobachten, 
da diejenigen, welche nicht diefer edlen Fluͤſſigkeit beraubt 
wurden, hergeſtellt worden find; bei einzelnen Fällen hinge 
gen konnte dieſes nicht geſchehen. Ramazzint hat eine 
Epidemie beobachtet, wo alle diejenigen geſchwinder ſtarben, 
welche Blut durch Aderlaͤſſe verloren hatten. Wenn die 
Vorſchrift richtig iſt, nach welcher nur eitiem vollbluͤtigen 
Menſchen bei einer Krankheit zur Ader gelaſſen werden ſollte, 
fo muß man die Kennzeichen, welche diefen Zuſtand beſtim⸗ 
men, genauer auseinander ſetzen und ſie enger beſchraͤnken, 
als man es bis jetzt gethan hat. | 


§. 426. 


Es iſt ganz falſch, wenn man beim Schlagfluß ſich 
allein auf das Volle und die Härte des Pulſes ſtuͤtzt, und 
dieſe als Beweis von Vollbluͤtigkeit annimmt. Man findet 
dieſe Symptome bei ſchwaͤchlichen Subjekten und in einem 
hohen Grade von Schwaͤche, wo auch das aͤußere Anſehen 
noch vieles zu dieſer Taͤuſchung beitraͤgt, die Venen ſind 
gewoͤhnlich ſehr aufgelaufen. Cben ſo fehlt es gar nicht an 
Belſplelen von wirklicher Vollbluͤtigkeit, wo der Puls klein 
und zuſammen gezogen war, und derſelbe erſt nach Entlaſ— 
fung einer Portion Blutes, ſeinen natuͤrlichen Gang wieder 
bekam. Ein ſolcher Fall wird vom Portal erzaͤhlt, wo 
der Patient bei ſeinem Schlagfluß leichenblaß war, eine roͤ— 
chelnde Reſpiration hatte, die Lippen mit Schaum bedeckt 
waren, und einen kleinen zuſammen gezogenen Puls hatte. 

Man 
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— Man hatte dieſem Patienten vier Gran Brechweinſtein 
gegeben, die aber nichts fruchten wollten. Portal, der 
das Taͤuſchende der Symptome beſſer kannte, unterſuchte den 
Habitus und die vorhergegangene Lebensart, und fand fie 
von der Art, daß ſie wohl vollbluͤtig machen konnte. Er 
ließ mehrere Portionen Blut wiederholt aus den Adern, und 
gleich nach der erſtern ſtellte ſich der regelmaͤßige Puls wies 
der her, nach dem dritten war die Sprache wieder da, und 
der Mann genas. Hier moͤchte man keine Sthenie ableug— 
nen wollen. 


$. 427. 

Man hat den Kath allgemein gegeben, die vena ju- 
gularis externa bei’ einem heftigen Schlagfluß unmittelbar 
zu oͤffnen, weil dadurch der Lauf ſchneller bewirkt werden 
ſoll. Allein es iſt ſelten, daß Wundaͤrzte diefe Oeffnung zu 
machen verſtehen, und der Verband kann nie ohne Com⸗ 
preflion am Halſe gemacht werden, die aber wahrſcheinlich 
hier ſchaͤdlich iſt. 


$. 428. 

Das Schroͤpfen am Hinterhaupte wird beſonders ſehr 
empfohlen, und ſcheint bei vorzuͤglicher Anfuͤllung des Ko⸗ 
pfes mit Blute zweckmaͤßtg zu ſeyn, auch verdient es des⸗ 
halb Empfehlung, weil durch feine Anwendung das Blut 
nicht auf einmal, ſondern allmaͤhlig entleert wird, worauf 
es bet der Entleerung von jeder Fluͤſſigkeit ankommt. In 
anchen Faͤllen mag auch das Schroͤpfen ſehr unſchuldig 
ſeyn, wo nemlich bei einem gelinden aſtheniſchen Schlagfluß 
daſſelbe in Verbindung mit andern ſtaͤrkenden Mitteln, 
Promiscue gebraucht worden iſt, und auf ſeine Rechnung 
hat man die gluͤckliche Herſtellung geſchrieben. Wenn es 
aber bei wirklicher Vollbluͤtigkeit etwas fruchten ſoll, dann 
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koͤnnen dle wenigen Schroͤpfkoͤpfe dieſes unmöglich thun, denn 
zur Verminderung eines ſolchen Zuſtandes gehoͤrt mehr. 


8 
\ Sogar andere wollen, daß man reichliche Aderlaͤſſe anf 
einmal unternehme, ja man folle das Blut fo lange laufen 
laſſen, bis der Patlent wieder zu ſich komme. Allein dieſes 
koͤnnte in den meiſten Faͤllen zu ungluͤcklichen Ausgängen 
Gelegenheit geben, und vielleicht in den allerſeltendſten Faͤl⸗ 
len den erwuͤnſchten Erfolg haben. Bei alten Perſonen, 
und bei Frauenztmmern, muß man beſonders nur ſehr kleine 
Aderlaͤſſe unternehmen, well bel dieſen ſchnell ein hoher 
Schwaͤchengrad eintreten kann. 


$, 430. 


Wie oft und wie viel man Blut laſſen ſolle, laͤßt ſich 

ſelten genau beſtimmen; bei vielen Patlenten iſt es mit eint 
gen fihen hinreichend, bei andern aber muß man es oft 
anwenden laſſen, den Symptomen nach darf man es frei 
lich nicht wiederholen. b 


$. 431. 

Welche Ader ſoll man oͤffnen? Diefe Frage iſt ſchon 
oft aufgeworfen, aber daruͤber laͤßt ſich ſchwer etwas Be⸗ 
ſtimmtes aus den daruͤber angeſtellten Beobachtungen ſagen. 
Viele haben ſich für die Arterlotomie erklärt, und wollen, 
daß man die arteria temporalis öffnen fol, (Calliſen u. 
a. m.) Hingegen hat auch dieſe Oeffnung Beſchwerlichkels II. 
ten, und kann nicht von jedem Wundarzte verrichtet werden. I 

Calliſen raͤth, den Sinus zu oͤffuen, wenn er an 
einem Orte auf irgend eine Art durch Druck hinderlich wird, 
z. B. wenn man unter demſelben mechaniſche Hinderniſſe 
ſuchet oder dergl. Man macht aber davon nur dann Ans 
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wendung, wenn man gewiß überzeugt iſt, daß ein mechanl— 
ſches Hinderulß daſelbſt iz ein ziemlich ſeltner Fall! 

Calliſen raͤth auch die Oeffnung der Droſſelader, 
dle er fuͤr ſicher leicht haͤlt, und verſichert, das Blut koͤnne 
ohne Binde, blos mit Heftpflaftern geſtillt werden. ö 


L FS. 432. f 
Die Blutigel haben viele Aerzte ſehr geruͤhmk und be 
hauptet, man koͤnne durch fie die Veneſekttonen erſparen, fie 
haben auch vieles fuͤr ſich, daß ſie auf einmal weniger Blut 
ausleeren. Pringla ziehet fie allen übrigen vor, er ſagt, 
er habe niemals die arteria temporalis geoͤffnet, ſondern 
att deſſen mehrere Blutigel an der Schlafe ſetzen laſſen. 
Bel furchtſamen Perſonen, die das Aderlaſſen ſcheuen, räth 
man ebenfalls ſich ihrer zu bedienen. Schneider erzählt 
on einem ſehr fetten Manne, bei dem man keine Ader 
auffinden konnte, wo man ſich allein mit den Blutigeln be 

nuͤgte, und wovon derſelbe hergeſtellt worden iſt. 


$. 433. 

Auf eine ungeſchickte Art ohne Grundſätze wendet man 
die Blutigel bei dem Schlagſtuſſe an, wenn man zuruͤckge— 
retene Krankheitsmaterien ableiten, oder Blutftüſſe im 

Gange bringen will. Bel Hämorrholdarten kaun zwar der 
orm nach eine Blutausleerung etwas fruchten, aber kel— 
nesweges weſentlich, ſie heilt den kranken Zuſtand nicht, 
und kann eine oͤrtliche oder allgemeine Schwaͤche verurſachen. 
Dae Anſetzen der Blutigel au den Sch gamtheilen iſt daher 
nur verwerflich, wenn es gleich noch von vornehmen Aerzten 
angewandt wird. Es werden in den Altern Krankheltsge— 
chichten einige merkwürdige Fälle erzaͤhlt, wo die Oeffuung 
b der Venen durch Bluttgel am Maſtdarme, Heilung nach ſich 
gezogen haben ſoll, aber die Geſchichten ſind ſelbſt zlemlich 
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ans als daß man das Reſultat für “or 
Bi rolle, \ 

484. 1 

$ 154 4 


lndere Aerzte haben die Schroͤpfkoͤpfe den Blutigeln 
vorgezogen. Aurellan will, daß man fie am Hinter 
haupte und Ruͤckgrat anwenden fol. Es ſcheint als habe 
man ſich hler zu ſehr an Autoritäten gehalten. Es iſt eo 
gens ſehr gieichguͤlt tig, wenn eine Sthenie vorhanden iſt, wel⸗ 
che Ader man öffnet, weun alle vorhergegangene Momente 
aber ſchwaͤchend waren, fo wird jeder Aderlaß ſchuͤdlich 
werden. 2 i 1 
$. 435. — 
Die Oeffnung der Stirnader und der Venen bei den 
großen Augenwinkeln, unter der Zunge u. a. m. ſind zu 
verſchiedenen Zelten ſehr angeruͤhmt worden, wiewohl von 
denen Fällen nichts geſagt iſt, wo deren Anwendung ſchlim⸗ 
me Folgen nach ſich gezogen hat, man hat aber das Schlim⸗ 
me nie den Blutausleerungen zugeſchrieben, fendern allein 
der Hartnäckigkelt der Krankheit. Man ſiehet auch taͤglich, 
daß die melſten Schlag fluͤſſe nach dieſer Methode nicht geheilt 
werden, und daß eine beſſere Heilmethode ſie faſt jedesmal 
hellt. 5 
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. | 1 
Von den Brechmitteln. 


75 6, 486. Y 

Schon Hyppokrates raͤth zu den Brechmitteln; Are 

thus ſcheint das Brechen ziemlich unbedingt bei jedem S Schlage 
fiuffe fuͤr wohlchätig zu halten, und will, daß man die Niels, 
gung zum Brechen noch unterſtuͤtzen ſoll, weil er glaubt, 
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daß es zur Erweckung der Kräfte abzwecke, und die mate⸗ 
rielle Krankhettsurſache fortſchaffe. 

Die Brechitittel koͤnnen dann von Nutzen ſeyn, wenn 
im Magen oder in einem Darme wirkliche unverdauete Spei— 
fen vorhanden ſind, welche den ſymptomatiſchen Schlagfluß 
erregt haben. Aber in einem ſolchen beſtimmten Krankheites 
fall iſt es auch noͤthig, daß man ſogleich ein Brechmittel ans 
wendet, bevor noch die Krankheit ſich verſchlimmert, und 
Iſchon wirkliche Deſtruktionen entſtanden ſind. Fur die 
Brechmittel haben ſich, Saare, Avleenna, Horatian, 
Vater, Boerhaave, Moll, Donelen, Tinelltus, 
Stoll, Kaͤmpf, und der Verf. der ae zum Cul⸗ 
ben, erklärt, 


§. 487. 

Bei vollbluͤtigen Pattenten muß man mit dem Brech⸗ 
mittel ſehr behutſam ſeyn, weil leicht durch daſſelbe Gefaͤſſe 
im Kopfe ſpringen können; dleſes letztere aber würde meiſten⸗ 
theils die Krankheit unheilbar machen. Daher widerrathen 
es auch viele große Aerzte, als z. B. van Swieten, 
Cullen, Kaͤndler, und ſelbſt Quarin, iſt nur in ſeltenen 
Faͤllen fuͤr den Gebrauch der Brechmittel. Bei aſtheniſchen 
Schlagfluͤſſen iſt die Anwendung derſelben ſelten noͤthig, und 
in den meiſten Faͤllen ſchaͤdlich, man wuͤrde dadurch noch 
mehr und leicht eine neue und gefaͤhrlichere Krankheitsform 
verurſachen koͤnnen. | 

Zuweilen entſtehet das Erbrechen ohne Brechmittel, 
man muß in dieſen Faͤllen es einigemal anſehen, und es kann 
immer wohlthaͤttg ſeyn, wenn unverdauete Speiſen abgehen; 
wenn aber das Erbrechen ohne dieſe Abſonderung fortdauert, 
ſo iſt es ein uͤbles Symptom. 

§. 438. 
Bel Schlagfluͤſſen von Giften iſt feiner ſchon gedacht 
worden. Vel einem ſtheniſchen Schlagfluffe, wo zugleich 
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indigesta vorhanden ſind, muß man vor dem Brechmitt 
Blut laſſen. Morgagni bar Fälle beobachtet, wo dieſes | 
verfänme wurde, und daher ein tödtlicher Ausgang eve 
folgte. | 2 
Man läßt die Brechmittel ſelbſt nicht geſchwinde na 
einander geben, ſondern wartet erſt einiges Erbrechen ab 
und betrachtet dasjenige, was ausgeleert— worden iſt. Zu 
Nachtrinken bedient man ſich der gewoͤhnlichen lauwarmen 
ſchleimigten Getraͤnke. . 
§. 439. 

Zum Brechen reichen in den meiſten Fällen die bekan 
ten Brechmittel, als: Brechweinſteln, die Ipecacuanha Aut 
andere Antimonialpräparate bin, wenn man nemlich fie den 
Kranken eingeben kann; es giebt aber Fälle, wo man dieſes 
nicht kann, und man iſt alsdann genoͤthigt geweſen, fie 
theils durch die Naſe, thells auch durch Einſpritzung in die 

Venen, den Patienten beizubringen, und Stoll erwaͤh 
den Fall, wo die letztere genutzt hat, und die uͤbrigen wall 
fruchten wollten. Weniger rathſam und zutraͤglich ſoll d > 
weiße Vitriol ſeyn, doch iſt er in aͤltern Zeiten haͤufig ge 
braucht worden. Van Switen gab ihn zu einem halben 
Quentchen und noch ſtaͤrker, in einem Seen durch 
Gifte erregt. 0 } 
Sobald nun die Symptome von ihrer Heftigkeit nach 
laſſen, muß man ſich auch gleich des ſernern Brechens en b 
halten und Aufguͤſſe von einem Aroma mit der e 

tha W u. 2 w. 


§. 440. 

Dei dem Schlagfluſſe von vergifteten Schwaͤmmen, fo 

das Erbrechen ſchwer zu erregen ſeyn, und man raͤth deshalb 

(Thilenlus) den Gaumen mit Salmtakgeiſt mittelſt einer 

Feder zu reizen, oder mit Tinktur von Canthariden, un 
ſoll dadurch wirklich Erbrechen bewirkt worden ſeyn. 

1 Br Fr 


N 7 
| ie 199 
Von Abführungsmitteln und Klyſtieren. 


$. 441. 

Dieſe Mittel wirken dadurch, daß ſie dem Koͤrper die 
Säfte entziehen, alſo ſchwächend. Ihr Nutzen iſt daher 
allein auf die Fälle einzuſchraͤnken, wo wirklich ein Ueberfluß 
der Saͤfte ſtatt findet, oder wo dle Krankheit einen ſthent— 
ſchen Karakter hat, wo alſo die Hebung auf der Entfer— 
nung der zu vielen Saͤftemaſſe beruhet. Man ſiehet hier— 
aus, wie ſehr der Gebrauch derſelben eingeſchraͤnkt werden 
muß, wenn man Nutzen von denſelben erwarten will, aber 
wie groß der Schaden da iſt, wenn man durch etwas Ueber— 
fluͤſſiges abführen will, wo es nicht einmal hinreichend zur 
Erhaltung, des Lebens iſt. 


§. 442. y 

In den aͤlteſten Zeiten wurden befonders viele ſcharfe 
Purganzen angewandt; allein auch ihr Gebrauch wurde blos 
auf ſeroͤſe Schlagfluͤſſe eingeſchraͤnkt; die beſſern Aerzte, 
Boerhaave, Tralles, Tiſſot, Zuliani u. a. verbieten den 
Gebrauch bel vollbluͤtigen Menſchen, weil alle ſcharfe Purgan— 
zen auch leicht uͤberreizen koͤnnen. Aber gerade deshalb koͤn— a 
nen ſie vielleicht in ſeltenen Faͤllen nuͤtzen, in den meiſten 
aber leicht Entzuͤndung in den Eingewelden des Unterleibes 
verurſachen, und deshalb ſind ſie ſchaͤdlich. 


| $. 443. 

Einige ſelbſt berühmte Aerzte bllligen die draſtiſchen Pur— 
gier- Mittel, fie glauben dadurch den Körper ſtark zu rei— 
zen. Dadurch wird frellich der Sitz der Krankhelt zuweilen 
geändert, aber bei ſchwachen Subjekten ſehr häufig geſchadet. 
Man hat nemlich nicht nur den Darmkanal heftig gereizt, 
und einen Ausfluß der Säfte dadurch abnorm bewirkt, ſon— 
dern auch einen hohen Schwaͤchezuſtand dadurch verurſacht, 


200 ; | 


deren Folgen nicht ſelten auffallend ſchlimm find. So ſiehet man 1 
zuweilen Convulſionen, heftige Schmerzen, anhaltende nicht 5 
zu ſtillende Durchfälle, und nicht ſelten den Tod. Auch ſind 1 
die Folgen fir die Hellung ſchlimm, ſie hinterlaſſen leicht ö 
chroniſche Beſchwerden im Unterleibe. u 

$. 444. y 
Durch die Mittelſalze will man ebenfalls einen Schwaͤ⸗ 
chezuſtand verurſachen, und glaubt, dieſer ſel immer noͤthig, 
um dle Krankhelt zu vermindern. In den meiſten Faͤllen ’ 
ſchaden dieſe ſo genannten Ableitungsmittel, denn fie halten 
die Heilung nicht nur ab, ſondern fie vermindern auch die 
Kraͤfte des Kranken und verſchlimmern dadurch die Krank⸗ 
heit. Nicht ſelten erfolgt nach dem Gebrauche ſolcher Mittel 
dem Scheine nach einige Beſſerung, allein ſelten iſt dieſe ans 
haltend. Ehemals, wo man noch vielen materiellen Urſachen 
hulbigte, war es konſequent, dieſe anzuwenden, jetzt aber iſt 
es hoͤchſt unrecht, da man dieſe nicht mehr annimmt, well 
fie in rerum natura nicht exiſtiren, auch nicht exiſtirt haben, 
dennoch ſolche Schaͤdlichkeiten e uneingeſchraͤnkt ans 
zuwenden. 


— * 


N FSi. 445. 5 

Bei einem ſtheniſchen Schlagfluſſe If ihre Anwendung 
noͤthtg, ob es ſich gleich nicht genau beſtimmen läßt, wle oft 
und wie viel man von denſelben geben ſoll. Denn man kann 
bei einem robuſten Pattenten leicht durch die grelle Abwechfes 
lung einen hohen Schwaͤchegrad hervorbringen, der ſich leicht 
in einen toͤdtlichen Ausgang endigt. Am beſten find die ber N 
kannten Mittelſalze, die man in einer ſchicklichen Form giebt. 
Die kleine Gaben find immer auch bel dieſem Mittel anzura⸗ 
then, fie werden leichter genommen und verſchluckt. 
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af ra ar? 755 446. 

Die Kliſtiere werden bei ſtheniſchen und aſtheniſchen 
Schlagfluͤſſen mit Nutzen angewandt, nur kommt es auf die 
Quantitat und Qualität derſelben an, und zu welchem Zweck 
man fie geben will. In den meiſten Fallen gaben fie. die 
Aerzte, um Stuhlgang dadurch zu befördern, andere, um 
die Kraͤmpfe zu vermindern. 


$. 447. f 

Bei ſtheniſchen Schlagfluͤſſen koͤnnen zuwellen kalte Kly— 
ſtlere ſchnellen Nutzen gewähren, wiewohl fie doch nicht ohne 
Gefahr bet allen Subjekten angewandt werden koͤnnen. Wenn 
man von dem Daſeyn der Unreinigkeiten (1) uͤberzeugt iſt, 
dann kann man gleich anfänglich ein ſogenanntes abfuͤhrendes 
Klyſtter geben, und man wird dadurch ſchnelle Entledigung 
bewirken. Man waͤhle zu dieſem Zweck, ſogenannte Salz- 
klyſtiere, oder ſonſt irgend etwas Schleimigtes. Wenn fie 
von Nutzen ſein ſollen, ſo müͤſſen fie oft wiederholt werden. 


Schweißtreibende Mittel. 


§. 448. 

Dieſe Mittel haben vielfältig ihren Nutzen, werden 
aber leider zum Schaden der Patlenten in den meiſten 
Fallen angewandt. Man hat mit denſelben in der Altern 
Heilkunſt keinen andern Zweck gehabt, als die Schaͤrfen und 
Krankheitsmaterlen, von denen man glaubte, daß fie Schuld 
an der Krankheit waͤren, durch die Haut auszuleeren. In 
manchen Faͤllen haben dergleichen Mittel dadurch genutzt, daß 
fie die Hautthaͤtigkeit vermehrt haben, und wenn fie in ges 
ringen Gaben mäßig angewandt wurden, fo konnten fie im— 
merhin von Nutzen fein, Aber unfäglich oft haben fie gros 
ßen Schaden angeſtiftet, wenn man Dinge 9 von 


denen man nichts durch die Sinne wahrnehmen konnte, und 
die man durchaus wegſchaffen wollte, und richtete dadurch die 
Hauptthaͤtigkeit und zunächſt auch die Reproductionsorgaue 
zu Grunde. Daher kommt es, daß manche Menfchen fi ſich 
ſo vor einer Schwitzkur mit Recht fuͤrchten. Ich weiß einen 
Fall, wo man bei einem Staatsmann durchaus eine Gicht⸗ 
materie wegſchaſſen wollte, und dieſer unterlag endlich ſolchen 
Raiſonnements, wo ihn vielleicht einfache Mittel bald herz 
geſtellt hatten. | 1 1 


S. 449. - 

Unterdruͤckte Ausſchlaͤge, zurückgetretene Rosen, ’ Pods 
gra, Gicht u. ſ. w. haben in den Köpfen der Aerzte dieſe 
Mittel noͤthig gemacht. Man gab beſonders viel Antimonia - 
lia, die hauptſaͤchlich den Verdauungsorganen kemesweges 
conventren, ſondern dieſe zerſtoͤren, ſie erregen leicht Erbre⸗ 
chen, Ekel und Ausleerungen der beſten Wege, und hindern 
dadurch die Heilung. Eben ſo unzweckmaͤßig iſt es auch bet 
einem ſtheniſchen Schlagfluß, Kampfer, Moſchus, Arnica, 
extractum Aconiti, und sulphur aurat. antim. zu geben, die 
beſtimmt Schaden herbeifuͤhren muͤſſen, und demungeachtet 
werden ſie ſo oft untereinander angewandt. Bei den vermeint⸗ 
lichen Milchverſetzungen iſt die ſchweißtreibende Methode un⸗ 
umgaͤnglich noͤthig, wenigſtens behaupteten es dle Annehmer 


derſelben. 


— 


Von den Urintreibenden Mitteln. 


/ | $. 450. 

Auch diefe Mittel wurden nur dann angewandt, wenn 
man Schaͤrfe vermuthete, die man durch die Urinwerkzeuge 
wegzufuͤhren glaubte. Sonſt wurden die gelinderen Mittel, 
als: Peterſilienwaſſer u. a. m. in einigen Faͤllen angewandt, 
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wo der lein nicht abgehen wollte, Obgleich diefe Behand⸗ 


lung reln ſymptomatiſch war, jo wurde fie doch von beruͤhm⸗ 
ten Aerzten befolgt. 


— 


Von den aufloͤſenden Mitteln. 
$. 451. 


Es bedarf hier keiner Widerlegung der Lehre vom Auf— 
loͤſen im menſchlichen oder im thleriſchen Körper überhaupt, 
jedermann der mit der Litteratur und den Fortſchritten der 
Heilkunſt nur oberflächlich bekannt iſt, kennt die kraͤftigen 
Widerlegungen der fonderbaren Annahme beim Aufloͤſen. Man 
reife aber demungeachtet noch haͤuſig Aerzte an, die dieſes 
annehmen, aus Achtung vor den Atem, die fie nur im All— 
gemeinen unter dem Namen Alten zu kennen pflegen. Und 
dieſer Collegen wegen iſt es daher noͤthig, ihre gewohnten 
Mittel kennen zu lernen, damit man deſto leichter und ges 


nauer bei der Uebernahme von Kraukheitsfaͤllen den Stand 
beurtheilen kann. 


$. 45% 

Die aufloͤſende Methode ſoll die Saͤfte fläffig machen, 
damit fie ſchneller zirkuliren können, und dennoch weniger im 
Gehirn ſtocken. Dazu wählte man beſonders viele kuͤhlende 8 
und ſchwaͤchende Mittel, den Weinſteinrahm, die palpa ta- 
marindorum, die Mittelſalze, die Extraete von dem Taraxa— 

cum, von den Quecken u. ſ. w. Zu einer audern Zeit gab 
man zu dieſen die flores Arnicae, die Decocte von Trifolio 
febrino, millefolio, Cardobenedict. und ähnliche unſchick⸗ 
liche Bereitungen. Wenn in vielen Füllen es keinesweges zu 
läugnen iſt, daß diefe Mittel vielleicht nicht geſchadet haben, 
ſo haben ſie es ſehr oft durch den Zuſatz von den Salzauf— 
loͤſungen und andern abfuͤhrenden Mitteln. Es iſt wirklich 


aok | | 
ein Gluͤck für die Menſchheit, daß die ſo genannte me 
unter dieſen ſchwaͤchenden Mitteln auch M oſchus, Kampfer 
und andere Mittel giebt, die wahrſcheinlich dasjenige wieder 
gut machen, was jene geſchadet haben, oder geſchadet haben 
würden, 


Von den werten en Mitteln, 


. 455 


Das kalte Waſſer, das 85 die kalten Unſchlige, ble 
Schmukerlſche Fomentationen gehören zu den gewöhnlich ans 
wendbarſten Mitteln bei dem Schlagfluſſe. Man wendet ſie 
beſonders auf den leidenden Thell ſelbſt an, oder an den 
Theilen, die mit denſelben in genauer Verbindung durch dle 
Nerven ſtehen. Ehemals ruͤhmte man die Kaͤlte, je nach— 
dem man ſie gebrauche, ſie ſollte abkuͤhlen und zugleich 
ſtaͤrken. Erfahrungen aber haben gelehrt, daß fie ſchwaͤ - 
a chend wirket. Daraus iſt alſo ihr Nutzen zu beſtimmen. Ih⸗ 
re Anwendung findet daher nur da ſtatt, wo eine wirkliche 
Sthenie vorhanden iſt, da nur kann ſie Hul fe verſchaffen, 
aber im entgegengeſetzten Falle, bei einem 1 1 00 8 
fluſſe ſchadet fie offenbar. a län, « 

16 
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Bei einem ſtheniſchen Sälagfluffe, w wo fü e indieiet fi nd, | 
muͤſſen fie beim erſten Anwenden mit großer Behutſamkeit 
f aufgebracht werden, weil ſie ſonſt auch hier ſchaden, indem 
ſie ſchnell die Thaͤtigkeit vermindern, welches nichts taugt. 
Am wenlgſten iſt es rathſam mit Eiſe den erſten Verſuch 
zu machen. In den meiſten Faͤllen hat die Anwendung des 
Eiſes geſchadet, und man hat ſelten demſelben gute Effekte 
zuſchreiben konnen. Nur vor kurzem habe ich ein Schlacht? 
opfer dieſer Art erlebt, und von Aerzten, die einen großen 
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praktiſchen Ruf haben. Die Anwendung deſſeben auf den 
Kopf bet einem afthenifchen Schlagfluß, macht meiſtentheils 
denſelben unheilbar. 


„ 4 

Niemals darf die Anwendung lange dauern; ſobald man 
nicht ſchnellen Nutzen ſiehet, ſo iſt es noͤthig, daß, man bal— 
digſt damit nachlaͤßt. Am wenigſten darf man von demjels 
ben in zweifelhaften Faͤllen Gebrauch machen, denn ſolche 
Verſuche koͤnnen einen uͤblen Ausgang haben. Das Waſchen 
der leidenden Theile mit kalten Waſſer, und die kalten Um⸗ 
ſchlaͤge find ebenfalls nur dann anzuwenden, wenn der Schlag⸗ 
fluß ſtheniſch iſt, und auch die muͤſſen mit Behutſamkeit vers 
ſucht, und gleich weggelaſſt en werden, wenn ER Zeichen ſich 
A ſollten. 


§. 456. 

| Die Umſchlaͤge dürfen nicht mit reitzenden Mitteln ver 
miſcht fein, z. B. mit Kampferſplritus, Wein, Salmlakgelſt, 
oder ſonſt etwas aromattſches; fie entfprechen ſonſt dem er— 
wuͤnſchten Erfolge nicht, und find zweckwidrig. Durch das 
Einreiben koͤnnen bei einem aſtheniſchem Schlagfluß, die an 
ſich in dieſen Fällen ſchaͤdlichen Mittel unſchaͤdlich gemacht 
werden. Aber gewiſſenhaft kann man von den kuͤhlenden 
Mitteln bei einem Schlagfluß von Schwaͤche keine Anwen⸗ 
dung machen, denn man kann ſehr leicht das Uebel vers 
ſchlimmern. a 


ri $. 467. 

In den aͤltern Zeiten hatte man ſchon Zweifel gegen die 
Anwendung des Eiſes aufgebracht, die natürlich aus der Ans 
nahme, daß kaltes Waſſer die Gefaͤße zuſammenziehe, ent— 
ſtehen mußten. Man fuͤrchtete nemlich, es wuͤrde durch ihre 
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Anwendung elne Zuſammenziehung der Gefäße bewirkt, und 0 
auch dadurch der Ruͤckfluß des Bluts erſchwert. Lorenz 
von Crell, Krebs, haben uͤber dleſen Gegenſtanud in Bal 
dingers Magazin fuͤr Aerzte, und letzterer hat in feinen 1 
genen Beobachtungen daruͤber, das pro und contra aus ein⸗ 
andergeſetzt. Die damals gehegten Zweifel allen gänzlich 
weg, allein die neuern muͤſſen immer bleiben, weil fie aus 
der Natur der Sache hergenommen ſind. a 


r 
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Von den Veſikatorien.“ 
Dan A5b. 5. 

Hier kann nur die Rede fein von der Anwendung eines 
Veſikators, womit bezweckt werden fell, daß ſchaͤdliche Mar 
terlen entleeret werden ſollen, oder wemtt man dieſelbe vom 
Kopfe abzuletten gedenkt. So paradox dieſe Behauptungen 
jedem ſcheinen werden, der die Fortſchritte der Mediein kennt, 
fo ſehr werden dergleichen Behauptungen noch immer oͤffent⸗ 
lich gelehrt. Wenn ſolche Mittel Nutzen geleiftet haben, 
ſo will man gern die Erklärung mit den Händen greifen, 
und daun iſt es noͤthig, daß man zu den Wanderungen ze. 
ſeine Zuflucht nimmt. In der That man ſetzt oft auf Veſi⸗ 
katorien einen zu großen Werth, und raͤumt ihnen den 
Ruhm ein, der eigentlich andern Mitteln zukommt. Ich habe 
einen Fall vor mir von einem aſthentſchen Schlagfluß mit 
halbſeitiger Laͤhmung, der von einem alten Arzte fehr. richtig 
behandelt wurde, well die Perſon beinahe 70 Jahr alt war; 
doch konnte er nicht umhin, ihr vier Veſicatore legen zu 
laſſen, welche recht ziehen ſollten. Es haͤtte nicht viel gefehlt, 
fo hätten dieſe endlich den Brand herbei gezogen, wenn man 
nicht fruͤh genug kraͤftig dagegen gearbeltet haͤtte. Hier ſchob 
der Arzt die gluͤckliche Herſtellung auf die Veſikatorla, welche 
gewiß, da fie vier Wochen ziehen mußten, eher geſchadet als 
genuͤtzt haben. 
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Bei chenlſchen Schlagflͤſſen kann alſo die Anwendung 
von den Veſikatoren nicht am rechten Orte fein, ſondern ift 
gewiß ſchaͤdlich, wenn fie auch Säfte entziehen, denn ihre 
erſte Wirkung iſt doch reizend, und fie vermehren hier die 
Krankheit. Hingegen ſchadet ihre Wirkung bet jedem aſtheni— 
ſchen Schlagfluſſe, wenn nicht zuweilen die Form der Krank— 
heit durch dieſe Anwendung veraͤndert wird. 


Dreitehntes Kapitel. — 


Von den erregungsvermehreuden Mitteln. 


A. Innerliche Mittel. 
a. Fluͤchtige Rettzmittel. 
§. 460. 


In den neuern Zeiten, wo die medielniſchen Wahrheiten ges 
prüft worden find, hat dieſe Claſſe von Mitteln einen groͤ— 
ßern Werth erhalten als ſie ehemals in der aͤltern Mediein 
hatte, well die Erfahrung hinlaͤnglich gelehrt hat, daß die 
meiſten Sclagflüfe von aſtheuiſcher Natur, und deshalb 
nicht mit antiphlogiſchen Mitteln zu beſeitigen ſind. Die 
Kunſt ſie anzuwenden iſt keinesweges ſo leicht, denn von der— 
ſelben haͤngt die alleinige Heilung ab. f 


§. 461. 
Die einfachſten dieſer Mittel find. die aromatiſchen Pflans 


zen, hiezu gehoͤren insbeſondere: die Radix valerianae, An- 
gelicae, cortex aurantiorum, flores et radix Arnicae, 


radix calami aromatici, Serpentariae virginiaceae, und 
andere mehr. Ihre Wirkung iſt gelinde reizend, fie werden 
in den meiſten Faͤllen leicht vertragen. Man giebt ſie am 
beſten in einem Aufguße zu zwei Quentchen auf 6 Unzen 
Waſſer bis zu einer halben Unze, und ſteigt, nachdem das 
Subjekt iſt, und nachdem die Kaffe des Patienten es er- 
| | k laubt 9 


"4 
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laubt. Die Baleriana und Angellka find die wohlfeilſten, 
und koͤnnen ſtatt aller in den allermeiſten Fällen gebraucht 
werden. Man giebt von einem ſolchen Aufguße alle Stun; 
den einen Eßloͤffel voll. Z. B. 


Rec. rad. Valerianae sylv. Unc, sem. 

> Inf. Aq. fontanae fervidae Unc. vj. 
Colaturae adde 
Liquoris anod. mineral. Hoffm. Drachm. j. 
Syrup. diacodii Unc. sem. 

M. DS. Alle Stunden einen Eplöffel voll. 


Man darf nicht gleich beim erſten Gebrauche auffallende 
Beſſerung erwarten, ſondern man ſetzt dieſe Mittel abwech— 
ſelnd fort, und beobachtet, was fuͤr Erſcheinungen daruͤber 
erfolgen, denn manchmal können dle Patienten gewiſſe Mit— 
tel nicht vertragen, welches der Arzt aber bald erſehen wird, 
und fie mit andern verwechſeln. Wenn die Patienten ſehr 
reizbar find, fo muß man dieſe Mittel in kleinern Zwiſchen— 
aͤumen geben. Man muß die Qualität dieſer Mittel nach 
em fubjektiven Unterſchiede der Perſon eintichten, weil man 
fonft das gehörige Verhaͤltniß verfehlt. 


8 §. 462. 

Ferner gehören hier alle jene Praͤparata her, welche Koh- 
en / und Waſſerſtoff zu ihrem Hauptbeſtandtheil haben. Daher 
lle weingeiſtige Praͤparate, Weingeiſt, Eſſenzen, Tinkturen, alle 
theriſchen Oele, der Aether, der Hoffmanalſche Liquor, die 
raͤparata von Hirſchhorn, von dem Bibergeil, u. ſ. w. end⸗ 
ich das Opium in fluͤſſiger und feſter Geſtalt, der Kampfer 
nd Moſchus. 


463. 
Im allgemeinen iſt zwar die Wirkung dleſer Mittel ſich 


mmer gleich, im beſondern hingegen iſt eine ſtrenge Aus- 
* 0 


1 a, E 
210 8 | 0 
wahl noͤthig. Man muß von den ſehr ſtark wirkenden Miet 
teln keinen Gebrauch fruͤher machen, als bis man ſich en 
der Unwirkſamkelt der weniger reizenden hinlänglich uͤberzeugt 
hat. Das Opium wollen die aͤltern Heilkuͤnſtler nicht an. 
wenden, well fie es für ein betaͤubendes Mittel halten; 
in den neuern Zeiten hingegen hat man daſſelbe mit i 
Nutzen gebraucht. Dieſes Mittel muß vorfichtig geochen, 
werden, ſonſt kann es freilich ſchaden Man giebt's auch jetzt 
ſelten gleich im Anfange, ſondern wenn ſchon andere Mittel 
angewandt worden find. Herr Hofrath Frank iſt keln gro⸗ 
ßer Freund von dieſem Mittel, und glebts daher nur felren. 
Andere gaben es ſehr häufig. Am ſchicklichſten giebt man 
daſſelbe in der fluͤſſigen Geſtalt in Weingeiſt aufgeloͤſet. 
e $. 404. ‚nr 
Der Aether, und die andern flüchtigen Fläfigkeiten maß 
fen entweder für ſich allein, oder mit den Aufguͤſſen gebrau⸗ 
chet werden. Die Asa foetida iſt mit vielem Nutzen inner 
lich und in Kliſtteren beſonders gegeben worden. Auch die 
wenigen der Eſſenzen werden ſehr bald vertragen, und leiſten 
großen Nutzen. Der Hirfchhorngeift iſt ein gelindreizend aber 
treffliches Mittel, welches in der That mehr angewendet zu 
werden verdient. Die abgezogenen Waſſer koͤnnen als Vehi— 
kel bet dieſen gebraucht werden, und von denſelben glebt 
man etwas unter dem Getränke; daſſelbe gilt auch von den 


geiſtigen Tinkturen und ſtarken Weinen, die man nur vers 
duͤnnt reichen darf. a 4 
9. 465. 


Großen Nußen leiſten die Aufguͤſſe der China in Ver 
bindung mit den oblgen genannten fluͤchtigen Reizmitteln, und 
ſchicklicher Lebensordnung. Die Chinaaufguͤſſe koͤnnen, wenn 
fie nur erſt vertragen werden, die auffallendſten Wirkungen 
leiſten, und befchleunigen die Wlederherſtellung. a 
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4 b. Anhaltende Reizmittel. 


$. 466. 


Deeſe koͤnnen nur dann Nutzen gewaͤhren, wenn ſie von 
den Patlenten vertragen werden, und dann muͤſſen fie au; 


faͤnglich mit flüchtigen Relzmitteln gegeben, nach und nach 


dieje vermindert und jene vermehrt werden. Die Quantitaͤt 
richtet ſich nach den Subjekten und den ſonſtigen Umſtaͤnden. 


$. 467. 

Die anhaltenden Reizmittel verlangen ſchon gute Vers 
dauungsorgane, ſonſt werden ſie nicht vertragen Es iſt im 
Anfange, wenn man fie ohne Zuſatz von flüchtigen giebt, ſehr 
ofe der Fall, daß fie dem Patienten Beſchwerden verurſa— 
chen, und der kurzſuͤchtige Arzt, bei dem alles materiell iſt, 
fuͤrchtet Unverdaulichkeiten und Unreinigkeiten in den erſten 
Wegen. Allein die Urſache liegt in dem grellen Wechſel bei— 


Eder verichiedener Reizmittel. Daher iſt es unumgaͤngllch noͤ⸗ 
Uthig, daß man anfänglich flüchtige Mittel zu den permanen— 


ten zuſetzt. Am beſten zu dieſem ſind die aͤtheriſchen Oele, die 
Vitriolnaphtha, der Hoffmannſche Liquor, Weingeiſt, Zimmet— 
tinktur, Eſſenzen von Pomeranzen, und in ſeltenern Faͤllen 
glebt man auch das Opium als Zuſatz. 


§ 468. 

Mit welchem permanenten Reizmittel ſoll man den An— 
fang machen? Dieje Frage wird manchen unnoͤthlg ſcheinen, 
und viele Aerzte halten fie vielleicht für einen Fehler. Allein 
ausuͤbende und erfahrene Aerzte werden mir darüber keinen 
Vorwurf machen. Ich laͤugne zwar keinesweges, daß keine 
peeiſike Unterſchiede zwiſchen denſelben ſtatt finden, aber qua— 


= 


‚Mlitativ find fie ungleich. Auch wird es nicht in Abſprache 


fein, daß in der Hand eines geuͤbten Arztes jedes Mittel 
O 2 
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von dleſer Klaſſe unſchaͤdlich angewandt werden kann, aber 
bel einem Anfaͤnger iſt große Behutſamkeit anzuempfehlen. 
Je kleiner die erſten Gaben find, deſto wohlchätiger werden 
ſie dem ſehr ſchwachen Organismus, und deſto wenlger hat 
man gi fürchten, daß fie dem Patienten übel bekommen wer- 
den. Man fuͤrchte übrigens nicht, daß ſolche kleine Portlonen 
wenig al werden, vielmehr thuen dieſe eher etwas als 
große, und wenn fie ins beſondere nicht vertragen werden. 


$. 469. 

Dle China in Aufguße wird mlt einem kleinen Zuſatze 
von einem fluͤchtigen Mittel recht gut vertragen, und ber 
fchleuntgt die Beſſerung gar ſehr. Dle Abkochung derſelben 
verbunden mit einigen anderen bitteren Mitteln, ſind denn 
gemeintglich hinreichend, die Eur zu beſchlleſſen. Wenn mau 
einmal ſchon die Decocte brauchen laͤßt, ſo iſt es rathſam, 
daß man ſie in längeren Zwiſchenraͤumen, alſo vier bis ſechs⸗ 
mal täglich nehmen läßt. Ferner muͤſſen dergleichen Mittel 
oft gewechſelt werden, nicht nur in Quantität, ſondern auch 
in der Vorſchrift, und dann iſt es eine wichtige Regel, daß 
man zuweilen einen Tag ausſetzt, und an dieſem ſtatt der 
Mittel Weine, oder in Armenanſtalten eine Mixtur aus Spi- 
ritus vini täglich viermal einen Eßloͤffel mit einem aromas 
tiſchen Waſſer nehmen laͤßt. 


$. 470. 

Wenn man ſchon im Anfange mit Eleinen Gaben den 
Anfang macht, fo kann man in zwei oder drei Tagen die Gas 
ben vergroͤßern ’ und größere Portionen nehmen laffen. Dies 
ſes Steigen gehet aber nicht ins Unendliche fort, Sondern 
auch hier iſt ein Mittel zwiſchen dem Maximum und Mini- 
mum. Dieſes Mittelding, oder dle mittlere Gabe zeigt 
der Kranke ſelbſt, denn mehr als dieſes, wird ihm uͤbel bar 


; 
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kommen; weniger, wird ihm langſame und zweideutige Huͤlfe 
gewähren. Die bitteren Mittel werden von ſehr vielen Pas 
tienten oft noch beſſer als die China vertragen, aber es glebt 
hierin Ausnahmen, und dieſe verblethen dem Arzt nicht fels 
ten , dieſe zu geben. 


§. 471. 
Unter den bittern Mitteln giebt man außer den bittern 
Extrakten auch die Abkochungen von der Quassia, Caryophyl- 
lata, Cortex quercus et salicis, herba trifolii febrini, 
ozu man ein Infuſum von rad. Calami aromatici mit 
großen Nutzen geben kann; z. B. 


Rec. rad. ligni Quassiac. Drachm. jj. 
co. c. Aqua fontan. Unc. quatuordec. 
colat. Unc. vjj. adde 
Pulv. Radicis Calami aromatici. Drachm. duas 
inf. stent vaso clauso per æ horam, 
post colaturam et refrig. adde 
Naphthae vitrioli. Drachm. j. 
Tinctura cortic. aurantiorum Unc. j. 


M. Ds. Alle 2 bis 3 Stunden einen Eßloͤffel voll. 


FS. 472. 

Zuwellen werden dergleichen Mittel nicht vertragen, dann 
muß man die Urſachen der Quellen aufſuchen, die aber nicht 
in den Mitteln allein, ſondern in ſehr vielen Nebenumſtaͤn— 
den ſich zerſtreuen, und nach deren Beſeltlgung wird auch 
das Mittel ohne weitere Beſchwerden vertragen werden. 

Die Stahlmtttel muͤſſen ebenfalls nicht verſaͤumt werden, 
ſie beſchlleſſen die Cur. In welcher Form man ſie geben 
Iſoll, darüber find die Aerzte nicht eins. Eintge verlangen, 
daß man ſie in Pulver, andere, daß man ſie in geiſtigen Mit: 
teln u. ſ. w. gebrauchen ſoll. Anfaͤnglich iſt die Bereitung 


214 . 


mit Vitrlolaͤther (Tinct. anodyn. martialis Res.) ſehr coil 
venient, ſpaͤter hin aber iſt das Extrakt ſehr vorteilhaft. 
Jedoch muͤſſen beide in Verbindung mit andern Reitzmitteln 


gegeben werden. 38. B. 5 H 
Rec. Extr. Martis. Drachm. j. 
— Trifol. febr. Drachm. jj. a 


— Chinae, Drachm. j. 
Aq. Cinnamomi f. v. Une. vjj. 
Lig. an. H. Drachm. jj. 
M. DS. Alle 3 Stunden einen Eßloͤffel voll. 


§. 478. 

Die Stahlmtittel muß man nicht anhaltend geben, fon: 
dern hoͤchſtens zwei Tage hinter einander, dann wieder an— 
haltende und fluͤchtige Mittel zur Abwechſelung, und beſon⸗ 
ders geiſtige. Wenn fie Bejchwerlichkeiten verurſachen, wel— 
ches beſonders die Limatura martis thuet, fo muß man fie 
ausſetzen, aber man darf das bekannte Aufſtoßen nicht für 
Beweiſe der Unverdaulichkeiten annehmen. 

Mit dieſen Mitteln wird man jeden Schlagfluß hellen 
koͤnnen, wenn man denſelben feiner Indtvldualltaͤt nach nur 
genau erkannt, und zu beurtheilen weiß. 


Vierzehntes Kapitel. 
B. Aeußerliche Mittel und die Kliſtiere. 


$. 474. f 


Die Beſikatorlen haben bei dem Schlagfluſſe von jeher viel 
Aufſehen gemacht, und verdienen in den metſten Fällen an— 
gewandt zu werden. Sie werden als erregungsvermehrende 
Mittel gute Dienſte thun, und ſie muͤſſen daher mit großer 
Präciſion fo angewandt werden, daß fie nicht zu ſtarke 
Schmerzen machen und Eiter erzeugen, wodurch eine Abſen— 
derung erfolgt, die ſehr ſchaͤdlich werden kann, indem ſie 
gern in den Brand uͤbergehet, wenn es dem Körper an Thaͤ— 
tigkeit fehlt. Es tft aber auch nicht zu laͤugnen, daß es indivt— 
duelle Fälle gegeben hat, wo vielleicht die Veränderung der 
Form durch Veſikatore nutzen kann, jedoch bleibt es immer 
zweifelhaft. Es iſt keinesweges rathſam mehrere Veſikatore 
auf einmal anzuwenden, ſondern immer den Erfolg des einen 
zuvor abzuwarten. 

Als Rabefaciens wendet man fie in den meiſten Fällen 
mit Nutzen an, fo wie auch die Sinapismen. 


§. 475. 
Das Einreiben des Kopfs mit geiſtigen und andern reis 
zenden Mitteln waͤre vielleicht vor zehn Jahren noch fiir 


if 216 


hoͤchſt ſchaͤdlich gehalten worden, da man ſtets nur kuͤhlende 
Mittel empfohlen hat, und weil man vom Nutzen dieſer 
keine Erfahrungen gemacht hatte. Aber jetzt iſt man durch 
hinlaͤngliche Erfahrungen von dem wahren Nutzen derſelben 
ſo ſehr überzeugt, daß man fie anwenden kann. Was für 
Mittel dazu genommen werden muͤſſen, laͤßt ſich nur kurz 
angeben, da es bier auf ihre relzende Qualität allein an- 
kommt. Man fängt mit dem gemeinen Weingeiſte an, und 
ſteigt zu ſtaͤrkeren kraͤftigeren Relzmitteln. Die ſpaniſche Flie⸗ 
gentinktur, konvenirt ſehr, fie muß aber anfaͤnglich in went⸗ 
gen Gaben und verduͤnnt mit Spiritus vini eingerieben werden. 1 
Man laͤßt auch an andern Theilen als dem Kopfe, reizende 
Einreibungen machen. Hierher gehört auch insbeſondere der 
peruvlaniſche Balſam, in Weingeiſt aufgeloͤſet, den man laͤngſt 
des Ruͤckenmarks einreiben laͤßt. Wir werden von der Ber 
handlung der zuruͤckbleibenden Schwäche noch an einem rad 
lichern Orte reden, nemlich bei den Lähmungen. 
Mit diefen Mitteln wird man hoffentlich jeden Schlas“ 
fluß heilen koͤnnen, wenn man ihn einmal richtig erkannt hat. 


Ende der Abhandlung vom Schlagfluſſe. | 


Zweite Abtheilung. 


Von den Lähmungen insbeſondere. 


Erſtes Kapitel. 


Von der Paraplegie und Hemiplegie im 
Allgemeinen. 


6 6. 

4 $. 47 
Wenn irgend ein organiſcher Theil mehr oder weniger ſeine 
Empfindlichkeit und Bewegungskraft verllert, ſo ſagt man, 
derſelbe iſt gelaͤhmt. Ein gelaͤhmtes Glied tft meiſtentheils 
ohne Empfindung, und hat feine Willkuͤhr zur Bewegung 
verlohren. Indeſſen giebts auch Ausnahmen von dieſer Re— 
gel, wo nemllch in einigen Fällen die Empfindlichkeit oder die 
Bewegung noch nicht gaͤnzlich erloſchen ſind; ſolcher Modifi— 
kationen glebts ſehr viele, die bei der Prognoſe ihren Werth 
haben. f 


$. 477. 

Das Leiden des Gehirns, oder des Ruͤckenmarks, oder 
belder zuſammen, geben Veranlaſſung zu dieſer Krankheits— 
form, und je nachdem eines diefer wichtigen Organe leidet, 
hat man es dle Form genannt. Wenn eine Seite des Koͤr— 
pers allein leidet, fo nennt man dieſes Hemiplegia, wenn 
aber die Extremitaͤten leiden, der Kopf N frei ift, fo 
nennt man diefes Paraplegia, ; 


Es giebt ferner noch eine Menge anderer Lähmungen 
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einzelner Gliedmaßen, wovon eigentlich kein Theil ausgenom; 
men iſt, wenn elne beſtimmte Schaͤdlichkeit auf einmal eins 


wirkt. 


a $. 478. ö 
Diefe drei verſchledene Krankheitsformen Finnen nach f 
einem Schlagfluſſe entſtehen, und dieſe Entſtehungsart findet 
man am meiſten. Sie koͤnnen auch nach andern Krankheiten 
erfolgen, und nach aͤußeren Verletzungen. Die Symptome 
derſelben ſind ſich immer gleich; nur ſind die außerweſentli⸗ 
chen ungleich, ſie richten ſich nach der Conſtitution und nach 
den Organen, die vorzüglich mit leiden. 


Viele älteren Aerzte haben die Wirklichkeit der Laͤhmun⸗ 
gen aller Theile ohne Zugegenfein einer Apoplexie bezwelfelt. 
Ein ſolcher Zuſtand iſt nicht lange moͤglich, die Patienten 
werden ſelten von einer ſolchen allgemeinen Laͤhmung, auch 
nur immer palliativ geheilt. ö 


$. 479. 
A es aber de Schlagflͤͤſſe Paraplegten giebt und 
geben kann, iſt wohl keinem Zweifel unterworfen, denn es 
iſt ja leicht moͤglich, daß die mechaniſche Schaͤdlichkeit oder 
äußere Gewaltthaͤtigkeit auf das Ruͤckenmark allein heftig ein— 
gewirkt haben, und dadurch entſtehet blos eine Laͤhmung der 
Theile, zu denen die Nerven des Ruͤckenmarks hingehen. 
Es iſt aber auch wohl in den meiſten Faͤllen moͤglich und 
wahrſcheinlich, daß per consensum der Kopf nicht ganz 
frei bleibt. | 


§. 49% 


Der Prof. Nabel in Heidelberg erzählt eine Bi 
die von Wuͤrmern oder Bleltheilchen entſtanden fein fol, wos 
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dei der Kopf nichts gelitten hatte, und durch die Elektrieitaͤt 
hergeſtellt wurde. | 

Beim Plater wird eine ähnliche Paraplegle von einem 
zehnjaͤhrigen Jungen erzaͤhlt, der durch einen Schlag im 
Nacken mit einem Beſenſtiele, an allen Theilen, außer dem 
Kopfe gelähmt wurde, der aber auch in dieſem Zuſtande bald 
ſtarb. Bei dem letztern iſt es merkwuͤrdig, daß fein Schlaf, 
Ab- und Ausſonderungen, Zunahme der Speiſen, natuͤrlich 
und ungeſtoͤrt war. 

Ludwig (Diss. de Paraplegia ex vert, colli, Lipsiae 
1767) erzählt einen ſolchen Fall von einem vierzigjaͤhrigen 
Manne, der am Morgen von einer Hoͤhe herabgeſtuͤrzt war, 
und bei dem man keine aͤußerliche Verletzung wahrnehmen 
konnte. Er hatte feine Sinne vollkommen, klagte nur uͤber 
Schmerzen im Nacken. Er konnte ſeine Gliedmaßen nicht 
bewegen, hatte auch nicht einmal die mindeſte Empfindung 
an denſelben. Es entſtand um den Hals und dle Bruſt eine 
ſtarke Windgeſchwulſt nebſt ſtarken Fieber, und noch an dem— 
ſelben Tage ſtarb er. Bel der Obduktion fand man den Koͤr— 
per des vierten Wirbels der Länge nach geſpalten und aus; 
einander gedehnt. 

Des engen Raums wegen enthalte ich mich mehrere 
Geſchichten anzufuͤhren. 


§. 481. 


Bei den meiſten Hemipleglen iſt der Arm und der Fuß 
von einer und eben derſelben Seite gelaͤhmt. Jedoch giebt's 
Ausnahmen, wo nemlich dle Laͤhmung uͤbers Kreutz gehet, 
und der Fuß von der elnen, der Arm aber von der andern 
Seite gelähmt iſt. Die Sprachorgane find meiſtenthells ger - 
laͤhmt, ebenfalls das obere Augenlled (ptosis), der Mund 
iſt von den Muskeln der gefunden Seite dahin gezogen, da 
die ſchwaͤchern nicht das Gleichgewicht halten koͤnnen. 
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5. 492. 

In Ruͤckſi cht des Grades ſind die Lähmungen ſehr = 
ſchleden, nicht immer iſt jene allgemeine Empfindungsloſigkeit { 
fo groß, wie man unter Lähmung zu verſtehen pfleget. Man 
hat daher eine Laͤhmung unvollkommen genannt, wenn 
noch dle Empfindung (Verrichtungen der Senfibilität zuge— 
gen waren, und vollkommen, wenn dieſe auch mit dem 
Bewegungsvermoͤgen fehlen. Dleſe Modifikationen ſind aber 
außerordentlich verſchleden. Es giebt Fälle, wo Perſonen 
durch aͤußere Schaͤdlichkelt ihre Empfindung verlohren haben, 
dabei aber alle Bewegungen verrichten konnten. N 


$. 465. f 

Fascal ſah bei einem Menſchen die Haut nach einem 
Rauſche unempfindlich, die Bewegungskraft war aber dabei 
unverletzt. (Fern. Univ. Med. c. not, Heucrmanni.) 

Junker (de stup. lat. dextri diss.) erzaͤhlt von einem 
ſechszigjaͤhrigen Manne, der ſich feines Amts wegen oft dem 
Wechſel der Kaͤlte und Hitze ausſetzen mußte. Er wurde 
endlich nach einer heftigen Erkältung mit elner gaͤnzlichen 
Laͤhmung und Gefuͤhlloſigkeit der rechten Seite befallen, ſo 
daß man ihn mit einer Nadel ohne Schmerzen ſtechen konn— 
te. Dabei war aber feine Bewegungskraft unverletzt. Aller 
Mittel ungeachtet die man zur Heilung W e hatte, 
blieb er in dieſem Zuſtande. | 

Bei einem ſiebenzigjaͤhrigen Manne habe ich einen aͤhn— { 
lichen Fall geſehen, dieſer war ſechs bis fieben Jahre in dien 
ſem Zuſtande, wobei er zugleich blind war. 

Hoffmann (Cons. med.) erzaͤhlt von einem Manne, 
der nach einem Leichenbegaͤngniſſe ploͤtzlich an der rechten Seite 
jo gelaͤhmt wurde, daß er keines von diefen Gliedern bewe⸗ 
gen konnte, und nur ſehr ſchwaches Gefuͤhl behalten hatte. 


Zweites Kapitel. 


Von den Symptomen der Lähmungen 


Die Sinneswerkzeuge. 
§. 4384. 


Dieſe bleiben in vielen Fällen unverletzt, die Kranken behals 
ten ihr Bewuſtſein; bei vielen Patienten iſt hingegen das 
Gehör ſehr geſchwaͤcht. Beim Plater wird von einem juns 
gen Manne erzaͤhlt, daß er ganz taub war. Die Organe, 
welche an der Seite liegen, die gelaͤhmt iſt, find gar nicht, 
oder nur in einem geringen Grade zu ihren Verrichtungen 
tauglich. Daher das Auge, Ohr, die Zunge, das Naſenloch 
vorzuͤglich leiden. Auch iſt der Pulsſchlag geringer und ſchwaͤ— 
cher an der gelaͤhmten Selte. 


Die Bewegungsorgane der gelaͤhmten Seite. 


$. 4065. 

Unter dieſen verſtehet man die ganze gelaͤhmte Selte. 
Die Temperatur iſt hier abnorm, die natuͤrliche im geſunden 
Zuſtande vorhandene Waͤrme iſt hier nicht, ſondern die Theile 
find kalt oder ſehr heiß. Beide Abnormitäten bewelſen einen 
krankhaften Zuſtand und eine Veraͤnderung in der Thaͤtigkeit 
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dieſer Organe, auch ein Entgegenwirken gegen dle aͤußeren 
Einfluͤſſe. 


§. 486. 

Die Kerelchtungen der Nerven ſind geſtoͤrt, ihr Ver—⸗ 
haͤltnlß zur Auſſenwelt und zu den Bewegungeorganen ift 
geändert. Daher iſt die Empfänglichkeit bald ſehr erhoͤhet, 
bald aber ſehr vermindert. Oft iſt ſtarker Schmerz, ein 
Krlebbeln, Zittern, convulſiviſche Bewegungen und derglel⸗ 
chen ähnliche Zufaͤlle. Dieſe Zufaͤlle find bei allen Laͤhmun— 
gen gleich anfaͤnglich zugegen. Es giebt aber noch mehrere 
Zeichen, die einen hoͤhern Grad der Laͤhmungen anzeigen, 
oder welche deutlich beweiſen, daß der Grund diefer Krank— 
helt nicht viel Gutes erwarten laͤßt. 

Die Veränderung der Farbe zeigt einen hoͤhern Grad 
an, diejes ift ſchon in den aͤlteſten Zeiten bemerkt worden. 
Wenn daher die Farbe verändert iſt, wo fie blau, braun und 
gelblich wird, ſo zeigt dieſes einen hoͤhern 3 von elner 
innern Veränderung an. 


§. 487. 

Wenn die Theile unverſehrt ſind, ſo iſt es immer beſſer 
als wenn man ſchon deutliche Deſtruktionen an denſelben 
wahrnehmen kann. Diefe Deſtruktionen koͤnnen in geringen 
Excorlationen beſtehen, und gleich anfänglich zugegen fein; 
alſo ſie ſind mit der Krankheit aus einer und derſelben Urſache 
entweder entſtanden, oder ſie ſind eine Folge der Krankheit. 
Es entſtehet ſehr oft bt einer Lähmung eine Geſchwulſt aus 
Unthaͤtigkeit der Organe, Eiterungen, der Brand, Waſſerge⸗ 
ſchwuͤlſte (oedema), Sugillationen, die als Folge der Krank— 
heit zu betrachten find, Oft in einem hohen Grade von Laͤh— 
mungen find alle diefe Symptome mehr oder weniger bet 
einander. ; 
$. 488: 
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N S. 498. 

Die Ausduͤnſtung iſt bet den gelaͤhmten Organen ſelten 
regelmäßig, in den melſten Faͤllen iſt ſie abnorm, entweder 
tft die Abſonderung ſehr ſtark oder außerordentlich ſchwach. 
»Man findet nicht ſelten kleine Exanthema auf den gelähmten 
Gliedern, die als ein Produkt der Krankheit enen ſind, 
aber nicht als Schaͤrfe. 

Die Schmerzen wechſeln zuweilen an dieſen Theilen, 
oder ſie blelben ſtets ſo lange die Krankheit dauert. 

Man hat wenige Belſplele, wo während der Krankhelt 
die Nägel nicht gewachſen waren. Es ſcheint aber, daß die 
Beobachtungen nicht ihre völlige Richtigkeit haben. 

$. 489. 

Der After iſt ſehr oft gelaͤhmt, und daher wied es dem 
Patienten ſchwer, die Stühle bei ſich zu behalten, oder ſie 
wirklich abzuſondern. Daſſelbe findet bel der Harnblaſe ſtatt, 
wenn ſie wirklich leidet. a 


Wie ſich die nicht Fu aan Zee Theile bei einer 
Laͤhmung verhalten. 


f $. 490. 

In vlelen Faͤllen bleiben ſie unverſehrt; dieſes iſt 
auch meiſtenthells der Fall bet Laͤhmungen von einem gerin— 
gen Grade. Wenn aber die Theile ſehr leiden, fo werden 
nicht felten auch die gefunden mit affieirt. Die Affektion 
iſt ſehr mannigfaltig, je nachdem die ſchaͤdlichen Einfluͤſſe 
ſind, welche die Krankhelt begruͤndet haben. 

Zuweilen leiden diefe Theile an Zittern, kouvulſiviſchen 
Bewegungen, zuweilen werden aber auch die Geiſteskraͤfte 
mit angegriffen und die Organe des Denkens. Das Schluk— 
ken und die Abſonderungen werden gehindert, oder geſchehen 
unwillkuͤhrlich. Diefe Ausnahmen werden wir bei der Progno⸗ 
ſtik genauer betrachten. 


0 
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Von dem Pulfe und der Reſpiration. 

ER | $. 49. 

| Durch die ſchwaͤchern Wirkungen der Arterien wird 
auch der Pulsſchlag umgeaͤndert. Die Veraͤnderungen ſind 
ſehr verſchieden, je nachdem der Grad der Verletzung der 
organifchen Thätigkeit zugegen if. Zuweilen iſt er ſehr klein, 
ſchwach und ausſetzend, zuweilen iſt er erhaben, voll, aber 
dabei abwechſelnd. Bel den ſchwaͤchſten Patienten findet 
man zuweilen den Puls ſchwach und klein, und in einem 
andern aͤhnlichen Falle ſtark und voll. 

Die Reſpiration iſt oft wie bei einem geſunden W 
ſchen, in etwas hoͤhern Graden iſt fie ſchnell und mit An— 
ſtrengungen verbunden; im ſchlimmſten Falle iſt ſie roͤchelnd. 

Das Fleber, welches zuweilen bei einem ſolchen Zu— 
ſtande zugegen iſt, kann nicht anders als jedes andere aſthe⸗ 
niſche Sieber angeſehn werden; meiſtentheils iſt es ſekundaͤr. 


Br: 
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Drittes Kapitel. 
Von den Ur fachen. 


7 


§. 492. 


Nur nach erkanntem Grunde der Krankhelt kann man dle 
Hellung derſelben beſorgen, und ohne die genaueſte Erkennt— 
niß derſelben wird man immer unvollkommen zu Werke ge— 
hen. Bei der Unterſuchung des Urſaͤchlichen oder der Ver— 
anlaſſungen des Uebels, hat man mancherlet Beſtimmungen 
genau zu betrachten, durch deren Auseinanderſetzung man 
in den Stand geſetzt wird, eine deutliche Anſicht von den 
durch die Veranlaſſungen im Körper entſtandenen Veraͤnde⸗ 


tungen, welche zuſammen die Krankheit ausmachen, zu 
herhalten. 


9. 493. 

Die naͤchſte Urſache der Lähmung beſtehet in elnem 
orzuͤglichen Leiden der Nerven, und der Organe, welche lelden. 
Die Nerven des Gemeingefühls und alle vom Ruͤckenmark 
entſpringende Nerven, find abnorm veraͤndert; ihr Verhaͤltniß 
zu allen äußern Dingen iſt umgeaͤndert, und. theils geſtoͤrt, 
theils aufgehoben. Durch die Veränderung iſt nun auch 
as Syſtem der Muskeln oder der Organe der Bewegungen 
eben fo verändert, 


P 2 
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S j | §. 494. | 

Bel der gewöhnlichen Hämlpfegie it der Kopf oder 

das Gehirn ebenfalls affleirt, nur eine Haͤlfte ſehr auffallend 

afflelrt, woruͤber wir eigentlich keinen beſtimmten Grund an— 

geben koͤnnen. Bei der Paraplegie hingegen leider das Ger 

hirn gar nicht, oder ſehr wenig, ſondern es leiden alle vom 
Ruͤckenmarke entſpringende Nerven. 


§. 495. 


Diefe beſtimmten Modifikationen entſtehen durch das 
Elnwirken der Gelegenheitsurſachen auf den menſchlichen 
Koͤrper, entweder im Allgemeinen oder auf gewiſſe Organe 
insbeſondere. Nicht immer wirken dieſe bald zu beſchrelbende 
Einfluͤſſe gleihmäßig auf den Körper, ſondern ſehr oft un 
gleich, ja ohne deutliche Beſtimmung der Grenzen, da doch 
das Uebel beſtimmte Orte einulmmt. 


* 
§. 496. 

Die aͤußeren einwirkenden Schaͤdlichkeiten ſelbſt aul 
ſehr verſchleden, nach den Veranderungen „die ſie unmittelbar 
oder mittelbar hervorbringen. 

Wenn ſie durch wirkliche Zerſtoͤrungen einwirken, um 
dem ſie die Maſſe ſelbſt angrelfen, ſo nennt man ſie mecha⸗ 
niſche Schaͤdlichkeiten; das Produkt derſelben hingegen nennt 
man Desorganiſatlon. Meiſtenthells iſt dieſe unhell⸗ 
bar, oft auch toͤdtlich, zuweilen kann fie palliatio geheilt 
werden. Allein es koͤnnen auch ſolche Schaͤdlichkeiten fo ein 
wirken, daß ſie zwar die Struktur der Organe nicht ſelbſt 
verletzen, ſondern fie blos zu weltern Verrichtungen unfaͤhlg 
machen. Dieſer Fall iſt weniger ſchlimm, er kann N 4 


den. 


229 
'$. 407. 

Die übrigen Schaͤdlichkelten wirken melſtentheils auf 
gewiſſe Organe vorzuͤglich; dabei find aber die übrigen feines; 
weges verfchont, ſondern fie find nur weniger beſchraͤnkt. 
Sie wirken um fo ftärfer, d. h. fie bewirken eine größere 
Veränderung im Organismus, je mehr dieſer ſchon durch for 
‚genannte vorbereltende Schaͤdlichkelten herabgeſtimmt iſt. Sol— 
che Organe, welche vorzuͤglich in ihrem urſpruͤnglichen, ihnen 
elgenthuͤmlich gehörigen Thaͤtigkettsverhaͤltniß geſtoͤrt find, 
werden dadurch um ſo leichter noch mehr geſtoͤrt, wo nicht 
gänzlich aufgehoben. Man findet dieſen Satz in der Erfah⸗ 
rung ſehr haͤufig beſtaͤtiget, wiewohl er nicht immer gleich 
auffallend if 


* 


| $. 498. 

Gewiſſe Schaͤdlichkeiten nennt man allgemein, weil fie 
alle Theile des individuellen Organismus mehr oder weniger 
auffallend beſchraͤnken „ dahin gehören beſonders Gifte, wel— 
che oft den Körper gleichmaͤßig, andere, die in einem geringern 
Grade lahmen, auch gewiſſe Theile vorzuͤgllch. Eben fo kann 
eine Concentration von mehrern Schaͤdlichkelten dieſes bewir— 
ken. Wir werden dieſe verſchiedenen Schaͤdlichkeiten und ihre 
Folgen bald genauer betrachten. 


Von den vorbereitenden Schaͤdlichkeiten— 


$. 499. 
Alle jene ſchaͤdlichen Einfluͤſſe gehoͤren in dieſe Klaſſe, 
welche zu irgend einer Zeit auf den Körper jo eingewirkt 
haben, daß dadurch eine Veränderung hervorgebracht iſt. So 
lange der Koͤrper feine gehörige ihm zukommende Nahrung 
hat, fo lange dauert auch Zweckmaͤßigkelt im Ganzen, und 
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in ig einzelnen Thelen fort, ſo lange widerſehet er eräfe 
tig feinen Feinden in der Außenwelt, die fi fi ch gegen ihn dräns 
gen, um ihn in ſich aufzunehmen. Dieſe idealiſche Zweck— 
maͤßigkeit iſt aber blos denkbar; wenige vielleicht nähern ſich 


dem Sdea’e, der groͤßeſte Haufen 1 aber weit von demſel— 
ben entfernt, 


$. 500. N 

Alle Einfluͤſſe, die von der Kindheit an ſo eingewirkt 
haben, daß fie die Zweckmaͤßigkeit aufgehoben, muͤſſen hier 
aufgeſucht werden. Freilich denkt mancher reicher Prak- 
tiker, dieſes ſey nicht noͤthig, es führe zu nichts als zu Uns 
terſuchungen, bereichere aber keinesweges den Arzt, und fo 
läßt er eine genauere Unterſuchung wohlmeinend weg. Es 
giebt jedoch eine Menge Fälle von Laͤhmungen, wo die Sa— 
che vor dem Richter kommt, und die geringſte Wahrheit kann 
entſcheidend werden. Auch die kleinſte Schaͤdlichkeit kann 1 
Inielduen auffallend gewirkt haben. 


$. 501. 


| Ein ſehr großes Heer von Schädlichkeiten hat hen 
im Mutterleibe feine Wirkſamkeit geaͤußert, daher auch ſo 
viele Menſchen mit einer Anlage zu gewiſſen Krankheiten 
geboren werden, und die auch leicht ausgebildet werden koͤn⸗ 
nen. Durch ſolche Anlage wird die Conſtitution, oder wie 
man es im gemeinen Leben zu nennen pflegt, die Natur des 
Menſchen ſehr modifieirt. 

Auch ſolche angeborene Uebel muͤſſen genau erwo⸗ 
gen werden, wenn man gerecht bei einer Unterſuchung ver- 
fahren will. Eigentlich ſollte es jedem Arzte zur heiligſten 
Pflicht gemacht werden, jede Unterſuchung irgend einer 
Krankheit mit eben der Genauigkeit zu unternehmen, wie es 
die Landesgeſetze dem Richter vorſchreiben. Allein beim 
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Arzte werden ſolche Vorſchrlſten ſelten gehalten, da fle keine 
Appellatton, oder Controlle und Nevifion haben, die beim 
Richter in allen Laͤndern ſtatt findet. Daher koͤnnen die 


2 


Aerzte ſchneller ein Todesurtheil abfaſſen, als die Richter. 


Das Alter. 


7 


§. 302. 

Kein Alter iſt von den Lähmungen verſchont, aber das 
Kindes- und Grelſes-Alter iſt durch ſelne beſtimmte Lebens— 
verhaͤltniſſe am meiſten denſelben ausgeſetzt; das weibliche 
Geſchlecht iſt ebenfalls durch ſeinen Bau dazu ſchon geneigter, 
als der robuſte Mann. 


+ 


Vo llbluͤtig keit. 


$. 505. 

Unter Vollbluͤtigkeit verſtehet man gewöhnliche Sthe⸗ 
nie. Daß aber dieſe Veranlaſſung zur Lähmung geben koͤn— 
ne, wird ven vielen Aerzten bejahet, andere bezweifeln es. 
Indeſſen kaun man ihr Daſeyn keinesweges bei Lähmungen 
ſtreitig machen. Denn auch zuwetlen Kräfte koͤnnen ſchon 
hinrelchend die Zweckmaͤßigkeit aufheben. 


Aber wenn auch eine Vollbluͤtigkeit Gelegenheitsurſa— 
che war, ſo iſt deshalb die Krankheit nicht ſthentſch, eben ſo 
wenig, als eine Verbrennung deshalb ſthentſch iſt, weill 
Feuer die Veranlaſſung dazu iſt. Vielmehr ſind ſolche Krank— 
heiten noch mehr, als reine einfache Schwaͤche, fie find ges 
woͤhnlich gefährlich. 


Schwäche des Gehirns. 


$. 504. 

Durch die genaue Verbindung des Gehlrus mit den 
Nerven, die zuſammen einen Körper ausmachen, kann auch 
irgend eine beſondere Affektlon des Gehirns, elne Krankheit 
in den übrigen Bewegungsorganen verurſachen. Dieſes wird 
durch die Erfahrung beſtaͤtigt, daß viele Menſchen vorher an 
irgend elner beſtimmten Krankheitsform im Gehirn leiden, 
die ſich mit einer Lähmung endigt. Meliſtentheils find beide 
aus denſelben Urſachen herzuleiten. 


§. 505. | 

Belm Schlagfluſſe ſelbſt iſt die Parallſts am haͤufigſten 
vorkommend, denn die Veranlaſſungen haben meiſtentheils 
allgemein gewirkt. Es zeigen ſich auch ſehr oft Vorläufer 
in den Sinnesorganen, als am Gehlrn. Allein bei den Laͤh— 
mungen ohne Schlagfluͤſſe findet dieſes nicht ſtatt, 1 er 
fih Vorläufer an dem Organe ſelbſt. 

Es iſt aber keinesweges feſt zu behaupten, daß die im 
Gehirn vorgefundene materielle Urſache, Veranlaſſung zu den 
Lähmungen geweſen iſt, denn dieſelbe iſt aus den nemlichen 
- Gründen, wie die Laͤhmung entſtanden, wiewohl die erſtere 
meiſtenthells früher hervorgebracht ſeyn kann. 


Kraͤmpfe und Schmerzen. 


§. 506. 

Perſonen, welches Geſchlechtes fie auch immerhin ſeyn 
mögen, dle an Kraͤmpfen oder ſonſt ähnlichen Nervenuͤblen 
leiden, haben ſchon eine hinlaͤngliche Vorbereitung zu allen 
dergleichen paralltiſchen Anfaͤllen. Ihre Nerven ſind ſchon 
durch dergleichen Uebel depotenzirt, fie werden leichter von 
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den äußern: Einftüffen herabgeſtimmt, und die aͤußern Schaͤd⸗ 
lichkeiten wirken auch bei ihnen nachdruͤcklicher und ſchaͤdll— 
cher, als bel einem gefunden Menſchen. 

Epileptiſche Perſonen find ſchon durch ihr beſtimmtes 
Nerveuuͤbel geneigter zu andern Nervenuͤbeln. So erzaͤhlt 
Schnelder von elner Epilepſie, die nach einigen Jahren in 
Haͤmiplegte uͤberging, wobei ſich beim jedesmaligen Voll— 
monde die Epllepſie wieder einftellte, Bon einer andern 
Frau, die ebenfalls eplleptiſch war, erzähle Schneider, 
fie habe bel der Menſtruatlon jedesmal Anfälle von Epile— 
pſie gehabt. ö 


§. 50). 

Die Schmerzen, oder beſtimmten Krankheitsformen mit 
Schmerzen, koͤnnen ebenfalls durch dieſelbe Schaͤdlichketten 
entſtanden ſeyn, woraus die Laͤhmung hervorgebracht iſt, aber 
ſie koͤnnen auch Gelegenheit zu einer Laͤhmung gegeben haben. 
So weiß man aus den aͤlteſten Zeiten, daß Coliken von 
Blei, welche ſehr ſchmerzhaft ſind, meiſtentheils Laͤhmungen 
nach ſich ziehen; aber bier fi ſind es nicht die Schmerzen, denn 


dieſe ſind nichts Thaͤtiges, ſondern ſie ſelbſt ſind Produkt 
von den Giften. 


§. 508. 

Alle Symptome irgend einer Krankheit, koͤnnen nie ans 
ders als Folgen von Schaͤdlichkeiten angeſehen werden, mit 
deren Zeichen ſich die Krankheit anfaͤnglich aͤußert, und ein 
Beweis iſt, daß ſchon ein Grund zum Uebel gelegt ſey. ö 

Frauenzimmer, die in manchen Gegenden vorzuͤglich an 
Kraͤmpfen leiden, werden auch daher leicht paralltiſch. 

Dle Kraͤmpfe oder ſonſtige Nervenleiden ſind Folgen 

von krankmachenden Schaͤdlichketten, oft ſind ſie ganzen 
Familien eigen, und ſie werden von der ſchlechten Erziehung, 
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unpaſſenden, mäfferigten, nicht nahrhaften vebensmitteln, 
nicht nur beguͤuſtigt, ſondern auch befördert. Solche Uebel 
ſind oft Vorbereitung zu groͤßern, und zur Laͤhmung gewiſſer 
Theile. Aber beſonders kann man ſie deshalb als vorberei— 
tende Schaͤdlichkeit anführen, i 


| §. 509. pr 

Dieſe Zufaͤlle bleiben bei gelaͤhmten Patienten zuwei, 
len, man hat dergleichen Beifpiele genug. Aber daraus kann 
man noch nicht ſchließen, daß dieſe Krämpfe Urſache der 
Hemiplegle find. Sehr oft werden aber die fehlerhaften Bes 
handlungen von den Kraͤmpfen Veraulaſſungen, daß derglel— 
chen in Paraliſis uͤbergehen. In den vielen Krankheltsge— 
ſchichten von Lähmungen nach Kraͤmpfen, ſcheinen die meiſten 
geheilt worden zu ſeyn. Es bewetſet dieſes die Heilbarkelt 
derſelben in den melften Fällen, und unſtreitig wären noch 
mehrere gute Beiſpiele vorhanden, wenn man ſich nicht bei 
dieſer Krankheit zu ſehr an den antiphlogiſtiſchen Heilplan 
gehalten haͤtte. 


Von der ſeroͤſen Kacochemie. 


$. 310. 

Hiervon ſollte man billig kein Wort ſagen, da ihr 
Daſeyn blos proplematiſch iſt, und aus allzugroßer Anhaͤng⸗ 
lichkeit zum Nachbeten und zur Erklaͤrungsſucht, ſie auch 
heut zu Tage in den Koͤpfen gewiſſer Praktiker vorhanden 
iſt. Aber der Kunſt wegen darf man fie keinesweges übers 
gehen, denn man muß doch die Motive kennen lernen, wel 
che die Alten bewogen haben, ſolche materielle Dinge ans 
nehmen zu muͤſſen/ und die ee n woran ſie dieſe 
erkannten. 
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$. 52. 

Um dtefe kennen zu wollen, muͤſſen wir die Krankheits— 
geſchichten betrachten, aus denen die Argumente hergenom— 
men werden. Der alte ehrwuͤrdige Morgagnti erzählt von 
einem mit Nierenſteinen beſchwerten Manne, dem oft viel 
ſalziger Speichel aus dem Munde floß. Nach zwanzig Jah 
ren klagte dieſer ſehr uͤber beſchwerliches Harnlaſſen, wobei 
er Schmerzen hatte, und dieſer Zuſtand hatte etliche Wo 
chen gedauert. Nach diefen zeigte ſich eine Schwaͤche in den 
Sinnen, und verminderte die Bewegungskraft in der vechs 
ten Seite. Als es Herbſt wurde, ſchwollen die Schenkel an, 
und der rechte brach auf, woraus elne Menge Waſſer her— 
ausfloß. Endlich wurde er ſchlaͤfrig, ſinnlos, und ſtarb. In 
feinem Gehirn fand man bei der Obduktion Waſſer. 


7 


| $. bre. | 

Aus dieſer Geſchichte ſiehet man, daß ein hoher 
Schwaͤchengrad dem Ganzen zum Grunde lag, wodurch 
Waſſeranſammlungen befördert wurden; aber von einer 
Schaͤrfe oder verdorbenen Saͤften als Urſache, iſt nichts zu 
erkennen. 


§. 518. 

Beim Kerkring wird ein aͤhnlicher Fall erzaͤhlt von 
einem ſechszigjaͤhrigen Manne, der zuerſt unempfindlich, dann 
voͤllig ſchwach und bloͤdſinnig wurde. Er beklagte ſich ans 
faͤnglich uͤber Schwere im Kopfe, darauf ward er hemiplek— 
tiſch, und beſonders wurde die Sprache und das Geſicht im— 
mer unbrauchbarer. Der Arzt ſuchte den Grund dieſer Zu— 
fälle in einer Waſſeranhaͤufung, er ließ daher auf den Kopf 
fluͤchtiges Pflaſter appliciren, im Nacken ein Haarſetl an: 
bringen, gab Queckſilber u. ſ. w. Allein ob es gleich an— 
faͤnglich beſſer ging, fo verſchlimmerte ſich dle Krankheit, 


und da der Patient nichts mehr einnehmen wollte, fo 
ſtarb er. 

r 4 

| §. 614. | 

Solche Geſchichten beweifen aber welter nichts, als eine 
Anſammlung von Waſſer, als Folge gewiſſer Schaͤdlichketten, 
und eben ſo gut haͤtte jedes andere auffallende Symptom } 
hier ſeyn, und als Urſache angeſehen werden koͤnnen, wels 
ches eigentlich blos Folge iſt. 


Von galligten Unreinigkeiten. 


N §. 515 

An diefen glauben noch viele Aerzte, die auch fo mans 
chen andern Dingen nicht viel Glaaben belmeſſen. Die 
Galle fol nach der Meinung dieſer Aerzte ins Gehlen oder 
Ruͤckenmark verſetzt werden, und dadurch eine Lähmung vers 
urſachen. Andere glauben, ſie kaͤme in die Drleschen, und 
bliebe bei ſolchen Wanderungen in den kleinen Nervchen haͤn— 
gen, und druͤcke das Ruͤckenmark. Die Sache ſoll aber noch 
ſchlimmer werden, wenn die Galle ſcharf iſt, oder ſonſt eine 
Schaͤrfe bei ſich fuͤhren kann. Zuweilen will man auch dleſe 
Materlen in große Pulsadern verſetzt wiſſen, und dadurch 
ſoll eine Atrophie entſtehen koͤnnen. 

Aber woran erkennt man dleſe Schärfe? An einem 
gelblichen Anſehen, an oͤfterem Erbrechen, an Aufſtoſſen und 
bei den Leſchenoͤffnungen, auch daß man gelbliche Punkte 
zuweilen ſiehet und vorfindet!! 


Von den verſetzten Krankheitsmaterien. 
§. 516. 


Dieſer Gegenſtand iſt von ſo vielen Aerzten gelaͤugnet 
worden, und er verdient kaum noch der Erwaͤhnung; alleln 
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das Publikum und viele Aerzte haben ihn noch Immer in 
Schutz genommen, indem er vieles erklären laͤßt, was ſonſt 
nicht fo gut erklärt werden kann. 

So nimmt man die zurückgetretene eranthemas 
tiſche Schärfe als einen Grund der Lähmung an. Die 
Beweiſe zu einer ſolchen Annahme werden gewoͤhnlich aus 
den Krankheitsgeſchichten hergenommen, die aber meiſtentheils 
das Gegentheil beweiſen. Duncan erzaͤhlt von einem ſechs— 
jährigen Knaben, den er in der Kur hatte, daß er an den 
Blattern gelitten, darauf aber den Keichhuſten und die Mas 
ſern beide in einem hohen Grade gehabt habe. 

Dieſer Knabe wurde nun an der rechten Seite ge; 
laͤhmt; die rechte Hand und derſelbe Fuß waren belde ge⸗ 
kruͤmmt, das Gefuͤhl war in beiden nur wenig vermindert, 
der Knabe hatte ſtarken Appetit, und etwas verſtopften Leib. 
Dieſer Zuſtand ſoll faſt fünf Jahre gedauert haben, ohne 
daß man Arzeneimittel dazu gebraucht hatte. Durch das 
Elektriſieren will man denſelben ziemlich geheilt haben. 


$. 57). 

In dieſer Geſchichte iſt es deutlich genug, daß die vor— 
hergehenden Krankheiten den Knaben ſehr mitgenommen ha— 
ben, und. vielleicht hat eine ſchaͤdliche Behandlung jener 
Krankheiten ſie gänzlich unheilbar gemacht. Vielleicht wäre 
auch die Rhacchltis daraus allmaͤhlig entſtanden; aber von 
einer Schaͤrfe iſt hler keine Spur zu finden. 


6 $. 518. a 
Ein junger Mann hatte am rechten Schenkel ſeit eints 
ger Zeit einen Ausſchlag gehabt, der aber von ſelbſt heilte. 
Er wurde darauf an der rechten Selte gelaͤhmt. Man ber 
handelte ihn mit Aderlaͤſſen, und er wurde einigermaßen 
wieder erleichtert. Aber jo ſehr er ſich darüber freuen moch— 
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te, ſo wurde dieſe Freude bald verringert, denn er bekam 
darauf Schwindel und Schwaͤche des Kopfs, und fein Puls 
ging ſehr langſam und matt. Man verordnete ihm Hirſch⸗ 
horngeiſt taglich go bis 100 Tropfen viermal, und die lei— 
denden Theile ließ man mit lauwarmen Waſſer und Seife bar 
den, und mit flanellen Tuͤchern gehörig reiben, ließ dem Pas 
tienten Thee aus den Wohlverleiblumen trinken, und an den 
Knoͤchel des rechten Fußes wurde ein Veſikatortum geſetzt. 
Durch dieſe Behandlung wurde nun der Pattent allmaͤhllg 
kraͤftiger, feine Tranſpiration wurde natuͤrlicher, und er 
wurde in wenigen Wochen wieder hergeſtellt. Aber der Aus 
ſchlag ſtellte ſich nicht wleder ein. 


x 


* 
| §. 519. N | 
Ich mag meine Leſer nicht welter mit folhen Kranfs 
heitsgeſchichten belaͤſtigen. Man wird hoffentlich meine Ab⸗ 
ſicht nicht verkennen, ich will nemlich, daß man den Ungrund 
von Dingen deutlich einſehen möge, die ſchon vielen Schaden in 
der Menſchheit veranlaßt haben. Wenn ich hier keine welt— 
laͤuſigern Widerlegungen angefuͤhrt habe, ſo habe ich den 
Raum fuͤr wichtigere Dinge ſparen wollen, und glaube, die 
Sache widerlege oder berichtige ſich ſelbſt nach all⸗ 
gemeinen Grundſaͤtzen. 


Von der Gicht als Urſache. 


$. 520. 

Wenn in den medielniſchen Schriften und Krankheitsge— 
ſchichten behauptet wird oder behauptet wäre, daß man nach 
einer Gicht an irgend einem oder an mehreren Theilen zu— 
gleich gelaͤhmt worden, ſo koͤnnte man dieſes taͤglich mit Recht 
in der Natur nachweiſen. Die Gicht iſt eine Krankheit, die 
die Reproduktionsorgane ſehr angreifen, kurz die leicht eine 


\ 
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Quelle zu allen Uebeln und Krankheitsformen werden kann. 
Aber dle Gicht als ſolche iſt eben fo gut, wie jede andere 
Krankheit von ſchaͤdlichen Einfluͤſſen bedingt, kein jelbfiftändts 
ges Weſen, das nach Belieben ſich vergrößern oder verichlims 
mern kann, ſondern ſo wle ſich die Schaͤdlichkeiten vergroͤ— 
ßern und vermehren, ſo wird auch ſie zunehmen, und end— 
lich ſich in eine größere Krankheitsform, in eln größeres Lei⸗ 
den verwandeln. f 


§. 321. 

Wenn daher eine Laͤhmung aus einer Gicht entſtehet, 
fo iſt die Gicht nur ein vorhergegangenes Leiden; eben fo 
gut hätte es eine Ruhr, oder der Scorbut und andere Krank; 
heiten ſein, ja die Form haͤtte auch lange Zeit ohne Ausbil— 
dung bleiben koͤnnen, und doch war bei der Zunahme von 
Schaͤdlichkeiten eine ſolche Krankheit, hier Laͤhmung ent— 
Banden. 


§. 522. 

Mit einer ſolchen Erklärung iſt man in Altern Zeiten 
nicht zufrieden geweſen, ſondern man wollte durchaus die 
Krankheit deutlich vor den Augen verſchwinden oder vergroͤ— 
ßern ſehen. Um aber alles, was man erklaͤren wollte, recht 
deutlich ſehen zu koͤnnen, mußte man eine Gichtmaterie ent— 
ſtehen laſſen, einen Deus ex Machina, der wenn er einmal 
angebetet wird, alle Schuld gern über ſich nimmt, der übers 
haupt gern die peccata und errata aller Aerzte traͤgt. Dar— 
aus folgt natuͤrlich, iſt einmal eine ſolche Schaͤrfe da, ſo iſt 
fie thaͤtig und folgt nach ihren eigenen Geſetzen, iſt alſo für 
den Körper zerſtörend, andert ſich bald in dieſe bald in jene 
Krankheit, wandert von einem Organe zum andern, und ſo 
iſt dann alles ſattſam erklaͤrt. 


= 
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Dieſe Saͤtze find aus den Beurthellungen von Krank, 
heltsgeſchichten entſtanden, und es iſt daher noͤthig, daß man 
einige dergleichen Geſchlchten hier aufnimmt und ſie pruͤft, in 
wie fern unſere Vorfahren berechtigt waren, daraus ſolche 
Schluͤſſe zu ziehen, und was fuͤr Gruͤnde dle Nachbeter . 
ſelben dazu haben. 

Ich will hler eine Geſchichte aus dem Bangſchen Ta— 
gebuche erzählen, und glaube dadurch ſolches deutlicher zu 
machen. Ein zwei und drelßigjaͤhriger Mann wurde im 
Krankenhauſe zu Koppenhagen aufgenommen, Er klagte über 
Schmerzen in den. Hypochondrlen, ohne Huſten, natürlichen 
Stuhlgang, guten Appetit und regelmäßigen Puls. Se. 


Ob nun gleich ſchon dreimal Blut gelaſſen worden war, 
ſo ließ man doch wegen entzuͤndlicher Beſchaffenhelt! des Bluts 
noch dreimal, Nach diefem wurde nun der Schmerz wan⸗ 
dernd, er zog ſich nach allen Gegenden des Koͤrpers, und 
nach den Beinen mit Erleichterung hin. Im Auguſt ſchmerz⸗ 
ten die Beine nicht weiter, aber der Rumpf und beſonders 
die Gegend der Bruſt, mit Beklemmung derſelben, ſchwerer 
Reſplratien und trocknem Huſten. 1 


Im September wurde der Schmerz in den Rippen, dem 
Ruͤcken und der linken Seite fir, gleichſam als wenn er im 
Knochen ſeinen Sitz haͤtte; der Ruͤcken wurde ſtelf und die 
Biegung des Koͤrpers hoͤrte auf „wobei die Beklemmung na⸗ 
tuͤrlich fortdauern mußte. * 


5. 524. 
Im Monat Februar nahm der Schmerz im Ruͤcken, ſo 
wie auch die Kruͤmmung des Koͤrpers zu, und im Maͤrz 
konnte der Patient keine Bewegung mit ſeinem Rumpf vor⸗ 


nehmen, ſondern er mußte immer mit vorwaͤrts gekruͤmmten 
Koͤrper 
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Körper im Bette liegen bleiben. Der Huſten nahm zu, wur- 
de blutig und dabei warf er Eiter aus. 

Sechs Tage vor ſeinem Tode wurden feine Extremltaͤten 


gelaͤhmt, er hatte weder Empfindung, noch Bewegung, auch 
die Harnblaſe konnte ſich nicht regelmaͤßig entledigen, 


\ Diefe Leiden nahmen immer zu, und endlich unterlag 
er denſelben. Bang verſichert, er habe alle Huͤlfsmittel, 
aber ohne Erleichterung verſucht. Bei der Oeffnung fand 

man in der Bruſt die rechte Lunge ſelrrhoͤs, und bei dem fies 
benten Ruͤckenwirbelbeln insbeſondere, deren Körper durch 
Kuochenfraß ganz zerſtoͤrt; man konnte denſelben zerrelben, 
und das Ruͤckenmark konnte ſtuͤckweiſe herausgenommen 
werden. 


Daraus folgert nun Herr Bange, er koͤnne nicht Ziels 
feln, daß hier Gichtmaterte vielleicht von einer eindringenden 
Schärfe, die Anfangs umher gewandert, und immer ſtaͤrker 
geworden, vorhanden geweſen, ſo daß dieſe der Kunſt wi— 
derſtanden haͤtte. 


§. 525. 


Ich überlaffe das Urtheil über ein ſolches Ralſonnement 
ganz dem Leſer, ob man gleich Hrn. Bang keinesweges 
roße Verdienſte um die praktiſche Heilkunde abſprechen kann; 
iber wle er den Knochenfraß nicht ohne Materie zu erklaͤren 
eiß, iſt über meinen Horizont. Ich koͤnnte hier eine Mens 
e noch auffallender Geſchlchten anführen, die ſich alle ohne 
dergleichen unſichtbare Dinge erklaren laſſen, aber doch vom 
ubliko und den plebeiſchen Aerzten mit apodiktiſcher Gewiß— 
heit, ſtolz auf ihrem Titel, großer Praxis und Reichthuͤmern 
ſich ſtuͤtzend, noch immer für Folgen der boͤſen Schaͤrfen er⸗ 
laͤrt werden, 
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$. 526. 


Ich will kelnesweges leugnen, daß nicht durch die Zer- 
ſtoͤrungen der Luſtſeuche auch eine Laͤhmung zuruͤckbleiben koͤn⸗ 
ne, ob ich gleich keine gewiſſe Erfahrungen daruͤber habe. Es 
tft freilich bekaunt, daß ſehr oft das Ruͤckeumark angegriffen 
wird, und dadurch entſtehet daun mehr als eine Zerſtoͤrung, 
dle ſich gemeinhin übel zu endigen pflegt. Ich habe aber in 
vielen Krankhettsgeſchichten Alterer und neuerer Aerzte oft dle 
Luſtſeuche als Urſache der Lähmungen angegeben vorgefun⸗ 
den, wo ſich aus dem erſten Anblick deutlich ergab, daß die 
Laͤhmung elne Folge von dem Misbrauche der Queckſilber⸗ 
mittel war. Beſonders erzähle der Syſtematiker Sau va— 
ges mehrere Geſchichten dieſer Art in ſ. Nosolog. metho- 
dica T. I. Cl. 6. ord. 3. p. 799. 


Der Scorbut, Rheumatismus und die 
Scrofuln. 


§. 587. 
Der Scorbut kann durch feine Zerſtoͤrungen leicht eine 
Laͤhmung verurſachen, und in den Ländern an der Kuͤſte fies 
8 het man dieſe Art von Laͤhmung ſehr oft. Der Grad deſ⸗ 
ſelben iſt freilich alsdann ſchon ſehr groß, und es find oft 
ſchon Zerſtoͤrungen vorhanden. Eine Laͤhmung dleſer Art 
dauert zwar nicht lange, oft aber doch zeitlebens. Der Seor⸗ 
but gehöre zu den Krankheiten von Schwaͤche, die auch leicht 
Ueberbleibſel zuruͤck laſſen, wenn ſie nicht fruͤhzeitig gehoben 
werden. Aber von der Scorbutiſchen Bar | 
90 keine Erfahrungen angeben. 


9. 528. 
Daß wohl ein Rheumatlsmus und die Serofuln vor 
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elner Lähmung vorhergegangen, laͤugne ich niche, daß ſie 
aber bel derſelben unſchuldig ſind, darf ich wohl kaum 
noch erweiſen wollen, da die Sache ſelbſt fich hinlaͤnglich ber 
weiſet. Insbeſondere aber koͤnnen leicht Subjekte, welche 
an ſolchen Uebeln leiden, durch die beliebte antiphlogiſche Be; 
hand ung Lähmungen bekommen, die alsdann auf Rechnung 
der Krankheit geſchoben werden. 1 


Nach einer Dyfenterie, 
9. 529. 

Durch dle Entleerung vieler zum Leben unentbehrlichen 
Säfte, beſonders des Blutes, und daraus flleßenden Schwaͤ— 
che im Allgemeinen, und beſonders der Reproduktlonsorgane, 
pflegen leicht Laͤhmungen zu entſtehen, die auf Rechnung ei— 
nes gewiſſen Krankheltsſtoffs zu pafliren pflegen. Mau hat 
dieſe Folgen beſonders bel ſolchen Ruhren angetroffen, die 

epldemiſch waren, und wobei man gar zu ſehr boͤſe Materien 

aus allen Oeffnungen des Koͤrpers fuͤhren wollte. Dadurch 
wurden nun alle Organe ihrer elgenen Thaͤtigkeit mehr oder 
weniger beraubt, fie konnte alſo zur Erhaltung der Maſchine 
nichts beitragen, und mußte daher unterliegen. Ich habe 
in meiner Jugend eine ſolche Epidemie erlebt, und von die⸗ 
fen boͤſen Nuhr: Stoffe vieles fagen gehört; 


Die Rhacchitis und das geſpaltene Ruͤckgrat— 
§. 680. 

Können ebenfalls vor einer Paraliſis vorhergegangen 
ſein. Durch beide Krankheiten wird die Ruͤckenmarksſaͤule 
verletzt, ihr Connex mit den übrigen Nerven im Körper auf: 
gehoben, und eben dadurch auch ihre Verkichtungen. Daher 

A 2 


— 
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findet man bel der spina bifida dle Laͤhmung als ein Symp⸗ 
tom. Sau vages hat dieſe Laͤhmung auch oberhalb der 
Geſchwulſt beobachtet. Bei der Rhacchltis iſt der Fall freis 
lich ſeltner/ jedoch kann er durch uche EEE leicht 
ee werden. 


er 


\ 


Von der Verſetzung des Eiters. 
9. 651. ö 

In den altern Zelten wurde dieſelbe Immerhin mit an⸗ 
genommen, weil man alles materlell erklären mußte. Aber 
nichts kann wohl willkührlicher gefolgert werden, als bei dies 
fen jo wichtigen Gegenſtaͤnden. Ich werde zur Erläuterung 
deſſen eine Krankheitsgeſchichte aus dem Bangſchen Tagebuche 
mitthellen. Ein drei und zwanzigjähriger Menſch, hatte Ab- 
ſeeſſe an der rechten Hand, welche viel Eiter enthalten hats 
ten, die aber mit einem Univerſalbalſam zugeheilt waren. 
Nach dieſen ſollen Steifigkeit und Schmerzen des ganzen 
Rückgrats entſtanden fein, Der Stuhlgang war unwlllkuͤhr, 
lich abgegangen, die unteren Extremitaͤten waren unbeweg⸗ 
lich, hatten aber ihre Empfindlichkeit noch behalten. Der 
Urin mußte mit dem Catheter abgezapft werden, denn zuletzt 
ſoll er eiterig geweſen feln, Er wurde mit Aderlaſſen, Mo⸗ 
ſchus und Kampfer behandelt, und ſtarb nach fuͤnf Tagen. 
Bei der Leichenoͤffnung fand man im Canal und zwiſchen det 
Muskeln Ar eee Eiter. 


§. 532. 


Die Geſchichte iſt merk wuͤrdig aber ſehr 5 da 
fie uns nichts fpecielles von dem LebensVerhaͤltniſſe des Pa- 
tlenten ſagt, und es koͤnnen daher doch immer andere Schaͤd⸗ 
lichkeiten dieſen Zuſtand verurſacht haben, und ſelbſt dieſe 


1 Ich habe einen ſolchen Patienten geſehen, 
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der an vielen Theilen feines Körpers abwechſelnd dergleichen 
große Abſeeſſe hatte, und ſo bald ſie an einem Theile gehellt 
waren, ſo waren fie am andern wieder aufgekommen. 


Von der unterdrückten Salivation. 
§. 533. 

Zu den Zelten, wo man glaubte, daß durch den Speichel 
fluß das veneriſche Gift abgeſchleden würde, hat man ſich 
ſehr bemuͤhet, daſſelbe recht copioͤs abzuſondern. Wenn durch 
aͤußere Schaͤdlichkeiten ein kranker Zuſtand verurſacht wurde, 
ſo war daher auch nichts natuͤrlicher, als daß die Sallvatlon 
aufhoͤren mußte, und nun glaubte man, die und die da— 

ſeyende Krankheitsſorm ſei Folge von elner zuruͤckgetretenen 
Speichelabſonderung. Jede Erkaͤltung kann bei veneriſchen 
Patitenten ſchnell die uͤbelſten Krankheiten verurſachen, und 
dadurch hoͤrt die Salivation auf, aber nicht entſtand die 
Krankheit von dem Aufhoͤren derſelben. 


Das unterlafſene Aderlaſſen. 


§. 534. 

Aderlaͤſſe ſah man in gewiſſen Zeiten als unumgänglich 
nothwendig fuͤr Menſchen und Thiere an, und deren Erman— 
gelung glaubte man, muͤſſe durchaus Krankheiten hervorbrin⸗ 
gen, alſo auch hier kann man viele Geſchichten in den me⸗ 
dlelniſchen Jahrbuͤchern vorfinden, welche dieſes bewelſen fol: 
len, aber nichts beweiſen, da fie falſch gedeutet worden find, 


U 


Von den ausgebliebenen Hämorrhoiden. 


$- 635. 
Dieſe Krankheit gehört lange Zeit zu den Wohlthaten der Nas 
tur und Geſchenke Gottes, wodurch ſich der Menſch feiner Uns 
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reinigkelt und boͤſen Ingredlenzien entleeret, und ſo war es 
freilich Unglück genug, wenn dieſer Kanal verfiopft war, und 
die boͤſen Materien frelen Splelraum hatten. Wenn dieſe 
Behauptung gegründet wäre, fo müßten heut zu Tage viele 
Menfchen Ihren Untergang finden, die theils dieſe Krankheit 


nie gehabt haben, theils auch von dieſer Gabe Gottes ges 
heilt worden find, 


: $. 556. 
‚Die Cähmungen weiche aus dieſen ausbleibenden Abſon ⸗ 
derungen eutſtanden ſein ſollen, laſſen ſich mit groͤßerer Ge⸗ 
wißheit aus andern Schaͤdlichkelten beſtimmen, als aus ſolchen 5 


enen und koͤnnen daher wetter nicht beruͤckſichtigt 
werden. 


Von Würmern. 


3 

Daß Wuͤrmer dergleichen Laͤhmung verurſachen koͤnnen, 
kann nicht geleugnet werden, und die Geſchichte der Medlein 
iſt reich an Beiſpielen, wo es wirklich geſchadet hat. Eben 

fo tft es aber auch wahr, daß man häufig. nach Würmern 

gejagt hatte, und da, wo keine waren, und doch durchaus 

welche weggeſchaft werden ſollten. Wie eigentlich die Wuͤr⸗ 
mer dergleichen Laͤhmungen hervorbringen, laͤßt ſich nicht ge⸗ 
nau beſtimmen, wahrſcheinlich wirken ſie mechaniſch auf die 
Nerven der Eingewelde, und dieſes ziehet alsdann üble Fol⸗ 

gen nach ſich. 


Viertes Kapitel. 


Von den aͤußerlichen Schädlichkeiten oder 
Gelegenheitsurſachen. 


Von der Waͤrme und Kaͤlte. 
§. 338. 


Beide Temperaturen ſind naturgemaͤß, nur wenn ſie ihre 
Grenzen überfchreiten, werden fie für den Koͤrper ſchaͤdlich. 
Dleſe Ueberſchreitungen ihres natuͤrlichen Maßes wirken aber 
um ſo heftiger auf den Koͤrper, je ſchwaͤcher derſelbe iſt, und 
je wentger derſelbe dieſe Abnormität ertragen kann. Bel 
ſchwangern Frauenzimmern, bel Schwaͤchlingen aller Art, bei 
entnervten Perſonen insbeſondere, bei alten Leuten, bei ſol⸗ 
chen Menſchen endlich, die an gewiſſen Glledern oder Theilen 
ihres Koͤrpers eine Krankheit gehabt haben, von der ſie ſich 
noch nicht erholt haben, wirkt das Ueberſchreiten der nor- 
malen Temperatur weit aͤrger und nachthelltger für die Forts 
dauer der thleriſchen Oekonomte, als bei kerngeſunden Sub— 
jekten. 


§. 559. 
Die Theile des Organismus ſind in Ruͤckſicht ihrer Wich⸗ 
tlgkelt zur Erhaltung der Organifation ſehr verſchleden, eben 
daher iſt auch ihre Receptivitaͤt verſchieden, und die Elnflͤſſe 
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koͤnnen bei einem Theil nachtheillger für das Ganze wirken 
als bei andern. Insbeſondere iſt der Kopf ein ſolches edles ; 
Organ, das leicht verletzt werden kann. Die Erfältung oder 
Erhltzung des Kopfes iſt ſehr nachthelltg für alle übrige Thei— 
le, und es entſtehen leicht aus denſelben Laͤhmungen. Jun⸗ 
ker erzählt einen Fall von einer im ſiebenten Monat ſchwan⸗ 
gern Frau, die zu Gaſte ging, wobei fie eine Stunde über 
Land gehen mußte, und bei ſehr ſtarker Kaͤlte (im Decem⸗ 
ber), ſich aber nicht vor derſelben und beſonders den Kopf, 
der ganz entbloͤßet war, gehoͤrig geſchuͤtzet hatte. Sie kam 
zwar uoch geſund nach Haufe, ſchlief auch recht gut, wurde 
aber am folgenden Tage von elner Lähmung der rechten Sel⸗ 
Br; befallen. 


$. 340. 

Dei kuͤhlen Nächten und heißen Sommertagen iſt es für 
Schwache Subjekte am gefährlichften, und um dieſe Zelt har 
ben ſich die Patienten und Reconvalescenten am meiſten vor 
Laͤhmungen zu fuͤrchten, und eben daher vorſichtig zu Werke 
zu gehen, wenn fie nicht Reeedive einerndten wollen. 

Beſonders aber muß man ſcrophuloͤſe und rhacchitiſche 
Kinder, Perſonen welche mit Krämpfen geplagt find, oder 
ſonſt irgend eine periodiſche Krankheit haben 7 vor N 
Witterung warnen. 

Feuchte Witterung, ſchlechte feuchte und naſſe Wohnun⸗ 
gen ſind hier beſonders das Grab vieler Menſchen. ö 


Von dem Einfluffe der Gifte. 
§. 541. 
Vlelleicht giebt es wenig Einſluͤſſe, die fo leicht Laͤhmun⸗ 


gen hervorbringen als die Gifte. Die Grade derſelben ſind 
ſehr verſchieden. Im erſten und leichteſten Grade erregen 


* 
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dleſelben elne Laͤhmung gewiſſer Theile, z. B. der Hand, des 


Fußes u. ſ. w. welche aber durch Mittel wieder gehoben wer— 
den koͤnnen. Ja oft werden mehrere Theile zugleich gelaͤhmt, 


aber auch wleder hergeſtellt, oder wenigſtens einige Thelle 


von denſelben. 
Der zweite Grad iſt ſchon fehlimmer, es werden nemlich 
f viele Theile auf einmal gelaͤhmt, aber doch fo, daß fie uns 
vollkommen wieder hergeſtellt werden. Solche Perſonen ber 
halten in den meiſten Fällen Heberbleidfel zurück, Dieſe ſind 
überaus verſchieden, manche behalten Zeitlebens die Stumpf⸗ 
beit, Mattigkelt in den Gliedern, können Ihre gehörlge Der 
wegungen nicht machen, andere leiden noch mehr, ſie ſind 
contrakt. Eine ſolche Perſon habe ich beobachtet, die aus 
Unvorſichtigkeit weißen Praͤelpltat ſtatt oremor tartari eins 
nahm, davon Zeitlebens Zittern behielt, und ſtets das Bette 
huͤten mußte. Dadurch wurden ihre organa reproductionis 
immer ſchlimmer, und aller Muͤhe und Kunſt ohnerachtet, 
die viel beruͤhmte Aerzte zur ihrer Heilung angewandt hatten, 


blieb fie unglücklich. Jedoch koͤnnen ſolche Perſonen längere 


Zeit, und Jahrelang am Leben bleiben. 


$. 542. 5 

Der dritte ſchlimmſte Grad iſt, wo eine totale Paraly— 

ſis außer dem Kopfe entſtehet, und wo alle Organe zugleich 

gelaͤhmt werden. Daß ein ſolcher Zuſtand ſelten lange dau— 

ern kann, bedarf wohl keines Bewelſes. Ob und wie ein ſol— 

cher Zuſtand gehellt, oder auch nur erleichtert werden kann, 

laͤßt ſich im Allgemeinen ſchwer beſtimmen. Iſt die Confkt 

tution gut, und wird der Krankheit gleich Im Entſtehen bel— 

gekommen; dann iſt Hoffnung nicht ganz unmoͤglich. In 

ſolchen Fallen muß uns das Individuelle allein zu Rechte 
führen, 
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$. 543 90 
unter den Giften erſchelnt die Blelvergiftung am haͤu⸗ 
figften, denn dieſes Metall wird am meiſten verarbeitet, und 
nicht immer koͤnnen ſich die Arbeiter hinlänglich bewahren. 
Die Dämpfe in den Blelwerken find für die Bearbeiter uns 
möglich zu vermelden. Eben fo bedienen ſich die Töpfer, 
Mahler und Lakierer ſehr häufig der Bleipraͤparate bei ihren 
Arbeiten, und koͤnnen durch unbedeutende Unvorſichtigkeit 
leicht ungluͤcklich werden. Es giebt freilich noch viele andere 
Formen des Uebelſelns, als Bleikolik ꝛc. die von den Giften 
entſtehet, aber dieſe Lähmung iſt ſehr haͤufig Folge davon. 
§. 644. 
Das Queckſi lber kann ebenfalls dergleichen harte und 
arge Lähmungen verurſachen. Beſonders find dieſen die Ver, 
golder, diejenigen, welche Thermometer und Barometer vers 
fertigen, ausgeſetzt, und koͤnnen durch kleine unvorſichtige 
Verſuche leicht zu ſolchem Ungluͤck kommen. Man muß ſich 
huͤten, Queckſilber auf Kohlen oder Feuer fallen zu laſſen, 
denn dergleichen Dämpfe find hoͤchſt ſchaͤdlich, und erregen 
meiftentheils Lähmungen, die nachher ſchwer zu heilen find. 


§. 345 

Das Zittern iſt ebenfalls eine Folge von Verglftungen. 

Sogar Perſonen, die lange Jahre ihr Handwerk ohne Nach⸗ 

theil getrieben haben, ſind doch in den letzten Jahren mit 

dergleichen Leiden befallen worden. Sehr oft werden ſolche 

Arbeiter an den Händen von dergleichen Zittern am früher 
ſten befallen, und behalten daſſelbe Zeitlebens. 


Von Leidenſchaften. 
8 §. 646. . 
Es glebt wohl eigentlich keine Krankhelt, wovon 
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nicht die Leldenſchaften eine Haupturſache mit ausmachen. 
Auch hier verdienen fie foͤrderſamſt eine Er waͤhnung. 

Der Zorn, Aerger, Verdruß, Sorge, Liebe, Freude, 
alle dieſe haben ſchon bel den verſchledenſten Subjekten eine 
Laͤhmung hervorgebracht. Ein ploͤtzlicher Schreck von einem 
Schube hatte eine rechte halbſeltige Lähmung verurſachet, 
ſo wie eln Knabe eben elne ſolche bekommen hatte, als er 
einen alten Mann vom Schlage gerührt ſah. (Hoffmann.) 

Ein Mann wurde aus Kummer und vielen Leiden halb— 
feit!g gelaͤhmt, und fo könnte man beſonders von zaomun? 
gen vieles jagen, 


Von ſtarken Rus beerungen der Säfte, 
3. 647. 
Dieſer Gegenſtand iſt ſehr wichtig, ob er gleich dadurch 


j für viele Aerzte von feinem Intereſſe verlohren hat, weil er 


das Lieblingsthema neuerer Zeiten geworden iſt. Aber er vers 
dient mehr Beherzigung als man dieſem Gegenſtande gewuͤr⸗ 


digt hat. 


Vom ſtarken Nasenbluten haben wir viele Beiſpiele in 
ältern Zeiten erfahren, daß Menſchen halb gelaͤhmt worden 
ſind und darauf ſtarben. Manche haben frellich noch lange 
gelebt, blieben aber aus zu großer Schwaͤche unthätig. 

Kerckland erzählt von einem Manne, der oft kraͤnkelte, 
und auch nur palliativ wieder hergeſtellt wurde. Er bekam 
meiſt Schwindel und Kopfſchmerzen, verordnete ſich Ader— 
laͤſſe, fo daß ihm etwa 10 Unzen Blut weggelaſſen wurden, 
und eine halbſeitige Lähmung war dle unmittelbare Folge das 
von. Es iſt dieſer Mann durch den Gebrauch von Welne 
und andern ſtaͤrkenden Mitteln bald wieder hergeſtellt worden. 


$. 548. 
Starke Purganzen, der häufige Gebrauch der Säuren 
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und abfuͤhrenden Mittel, koͤnnen ſehr lacht elne enn ; 
hervorbringen. 


Starke Erſchuͤtterungen. 


§. 549. 

| Diefe haben ſehr oft Schlagſlüſſe und Lähmungen her 
vorgebracht. Wie dleſes im Speclellen geſchlehet, läßt ſich 
gar nicht genau erklaͤren. So viel weiß man, daß es bel 
zarten Perſonen eher geichichet, als bei robuſten und geſun— 
den. Auch iſt eine Laͤhmung aus dieſer Urſache immer ſelt⸗ 
ner, als jede andere, denn ſie verlangt das Zuſammentreffen 
mehrerer Schaͤdlich keiten. Die Laͤhmung kann aber mit 
einem Schlagfluſſe ſehr oft durch Erſchuͤtterung hervorge— 
bracht werden. Es giebt aber auch Fälle, wo eine halbſeitl— 
ge Lähmung ohne Schlagfluß von einer Erſchuͤtterung her— 
vorgebracht wird. (Hoffm. c. med.) 


Der unmäßige Genuß im Eſſen und Trinken, 


S. 350. 

Solcher bringt gewoͤhnlich Unverdaullchkelten hervor, 
die Zirkulatlon wird geſtoͤrt, und 0 kann denn auch eine 
Unthaͤtigkelt in den feſten Theilen daraus entſtehen. Die 
Nerven koͤnnen in ihren Verrichtuntzen gehindert werden, 
fo daß eine Laͤhmung die Folge davon iſt. Beſonders aber 
iſt der uͤbertrlebene Genuß geiftiger Getränke eine Heapte 
ſchaͤdlichkeit. 


Von dußern Gewaltthaͤtigkeiten. 
§. 551. 
Dieſe erregen zwar ſelten eine halbseitige Laͤhmung, 
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deſto oͤfter aber in ungewiſſen einzelnen Organen. Jeder 
Druck, Stoß, Schlag, oder ſonſtige Verletzung eines Thels 
les, kann dleſe Wirkung hervorbringen. Dadurch nemlich 
werden die Nerven In ihren Verrichtungen und Zuſammen⸗ 
hange unterbrochen, und aufgehoben. 

Beſonders aber koͤnnen Gewaltthaͤtigkeiten am Halſe 
dieſe bewirken. Daher ſiehet man, daß Verrenkungen der 
Halswirbel, wodurch die medulla spinalis gedruckt wird, 
ſehr leicht eine Paraplegie hervorbringen, die aber auch auf— 
höre, ſobald die Urſache gehoben wird. Ein ſolches Belſpiel 
erzaͤhlt Kirkland. | 

Plater erzähle einen ür Fall, wo ein Kind 
von einem Schlage mit elnem Beſenſtiele im Nacken, eine 
Paraplegie bekommen hat. a 

Durch heftigen Druck, er habe nun einen Namen 
Stoß oder Schlag, werden die Nerven groͤßtentheils wirk— 
lich mechaniſch verletzt, und mehr oder weniger zu Verrich— 
tungen als Organe der Empfaͤnglichkeit untauglich gemacht. 
Daſſelbe kann durch Knochenfraß, durchs Anſchwellen der 
Knochen bet vielen Krankheiten, und wie wir weiter hören 
werden, durch fleiſchige Gewaͤchſe leicht geſchehen. f 


Von den unter druͤckten Ab- und Aus ſonde⸗ 
rungen. 


1) Unterdruͤckte Aus duͤnſtung. 


$. 552. 
Wenn bei vlelen andern Kennzeichen die Haut trocken 
blieb, nicht tranſpirirte, ſo ſuchte man In dieſem Zeichen die 
Urſache aller uͤbrigen Symptome, die doch nur zuſammen 
eln Ganzes ausmachen. Allein man liebt derglelchen Aus— 
legungen, die handgrelflich ſcheinen, ſehr, uz begnügt ſich 
gern, wenn man nicht welter nachzudenken hat. Aber ſehr 
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oft werden die Herren Obſervatores getaͤuſcht, dann zer 
wenn die Ausdunſtungen profus ſind. g | 


2) Unterdruckter monatlicher Blutfluß. 


9. 553 N 
Dteſer iſt ebenfalls a. als ſchaͤdliche Potenz 
bei Lähmungen angegeben worden. s entſtand aber daher, 


daß man bel bleichſuͤchtigen eee, öfters Lähmungen: 
wahrgenommen hat, und daraus ſchloß, daß die retentio | 
der Meuses Schuld an denfelben ſey. Auch bei Woͤchnerinnen 
hat man die ſchaͤdlichen Einfluͤſſe ganz uͤberſehen, die leicht 
eine Krankheltsform hervorbringen, und dadurch dle Lochien 
aufhoͤren, welches Aufhoͤren nachmals als Urſache falſchuch 
angenommen e if, 


5) Unterdruͤckte Abſonderung der Milch in den 
Bruͤſten. 


$. 354. 
Solche war weiland allenthalben Urſache bei Krank 
heiten, und iſt auch hier Schuld an allen Laͤhmungen bei 
Frauensperſonen, ſie mochten aus Aerger oder aus einer 
Schaͤdſichkeit und ſchlechter Behandlung entſtanden ſeyn. 
Da man einige Exempel von Maͤnnsleuten hat, die eben— 
falls ihre Kinder geſaͤugt haben, fo iſt es ein Wunder, daß 
man nicht bei dieſen allen Krankheiten beobachtet haben will. 
Vlellelcht hätten wir die ſchoͤnen Entdeckungen erhalten, wenn 
Selle dieſem Gegenſtande nicht zu früh, und feinen Ab- 
fchreibern und Anhängern entriſſen waͤre. g 


——— — 
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Fuͤnftes Kapitel. 


Von der Erkenntniß der Lähmung, 


. 63065. 


Bei jeder Krankhelt ift die Erkenntniß das wichtlgſte und 
nothwendigſte, wenn man eine rationelle Hellung unterneh— 
men will. Da aber nicht jede Krankheit dem Arzte gleich 
ausgebildet vorkommt, ſondern die Zeichen ſich ſehr oft zu 
widerſprechen ſcheinen, fo iſt es allerdings noͤthig, daß man 
auch dleſe Vorzeichen genau erwaͤge, um die Folgen deſto 
leichter beſtimmen zu koͤnnen. Bei der Prognoſtik wird das 
von noch mit mehreren gehandelt werden koͤnnen. 


$. 666. 

Wenn die Laͤhmungen mit Vorboten eintreten, fo find 
dleſelben immer deutlich an den Nerven zu beobachten. Es 
entſtehet gewoͤhnlich Schwindel, Traͤghelt, Schwere in den 
Gliedern, Beaͤngſtigung, Kopfſchmerzen und Unthaͤtigkeit In 
allen Theilen insbeſondere. 

Dieſe Symptome ſind ſich nicht immer gleich, ſondern 

fie wechſeln ab, und find in Nuͤckſicht des Grades ſehr vers 

5 ſchieden. Bei einem Manne zeigten ſich Kopfſchmerzen und 

Schwindel abwechſelnd, und dieſes dauerte acht Monate, bis 
endlich die Laͤhmung wirklich zugegen war. 


9. 357. 
Oftmals faͤngt eine Halblaͤhmung mit einem 1 | 
Theile an, beſonders iſt dieſes bel alten Leuten beobachtet 
worden. Hoffmann erzaͤhlt eine ſolche Geſchichte von 
einem Manne, der bereits in deu ſiebzigern war, und eine 
Lähmung an der linken Hand bekommen hatte; nach dret 
Wochen bekam er eine ordentliche halbſeitige Laͤhmung der 
linken Seite, wurde aber unvollkommen wieder hergeſtellt. 


| $. 558. 
Das Stammeln mit der Zunge, oder gänzlicher Ver⸗ 
luſt der Sprache, iſt freillch beim Schlagfluſſe ſchon merk 
wuͤrdig, und verdient große Aufmerkſamkeit. Man hat aber 
auch dieſes Zeichen als einen Vorboten der halbſeitigen Laͤh— 
mung beobachtet. (Hoffm. obs. med. d. morb. capitis.) 


S. 639. 

Oeftere Ohnmachten und ähnliche Zeichen von Schwaͤ— 
che geben ſchon hinlaͤngliche Indicia auf eine Krankheit der 
Nerven. Bel Woͤchnerlunen ſiehet man dieſes Zeichen ſehr 
oft, und bei ſolchen meiſtentheils, wo große Schwaͤche sun 
gegen iſt. f 

Schmerzen, Zittern, Kruͤbeln, Ameiſenkriechen, koͤnnen 
vorzuͤglich als Zeichen von Nervenſchwaͤche angeſehen wer- 
den. Alle dieſe Zeichen verdienen große Aufmerkſamkeit und 
Betrachtung bel Geſunden oder Schwaͤchlichen. 


$. 360. 


Das Daſeyn einer vollkommenen Laͤhmung erkennt 
man aus dem Verluſte der Bewegungskraft, daß die Pa— 
tlenten ihre Glleder nicht willkuͤhrlich bewegen koͤnnen, und 
zugleich kein Gefühl in den leldenden Theilen haben. Bel 
den unvollkommenen Laͤhmungen iſt nur eine Kraft abwe⸗ 

ſend 


29 
fend. Wenn jemand gelaͤhmt iſt, fo unterſcheldet ſich dieſer 
Zuſtand von dem eines Kontrakten dadurch, daß bei der Laͤh— 
mung die Muskeln und alle welchen Theile ſich leicht beugen 
laſſen, well fie ſehr ſchlaf find; hingegen bei jenem iſt gerade 
das Gegentheil, ſie ſind hart und ſteif, und laſſen ſich daher 
nicht wie dieſe in jede Lage bringen. 


§. 561. 

Man beobachtet zuwellen bei gelaͤhmten Perſonen auf— 
getriebene Venen, wodurch der kurzſichtige verleitet wird, die | 
Krankheit für ſtheniſch, und den Patienten für vollbluͤtig zu 
erklären, Man findet aber dieſe Aufgetrlebenheit der Venen 
meiſtentheils bei ſehr ſchwachen Perſonen. Ueberhaupt koͤn⸗ 
nen uns die äußern ſichtbaren Zeichen wenig nutzen, ſondern 
hoͤchſtens nur bei der Unterſuchung leiten, wenn wir das 
Urſaͤchliche genau erwaͤgen. 


1 
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Sechstes Kapitel. 


Von der e 


§. 3562. 


Die Vorausſagung iſt bel jedem Uebel ein hoͤchſt wichtiges 

toment, und doch giebt es in keinem Zweige fo viele Irr— 
thuͤmer, a als in dieſem. Man betrachtet dieſelbe, wenige 
ſtens in der Praxis, für hoͤchſt unbedeutend und leicht, wenn 
fie gleich zur Erhebung und Verſchoͤnerung der Kunſt unum⸗ 
gaͤnglich verbeſſert werden muß. 


$. 565. 

Es iſt dleſer Gegenſtand deshalb fo ſchwer, weil man 
zu viele allgemeine Regeln auf individuelle Fälle anwenden 
muß, und viele allgemeine Regeln laſſen ſich oft nicht eins: 
mal anwenden, alſo iſt eine gewiſſe Fertigkeit, verbunden mit 
wichtigen Denken und Urtheilen noͤthig, wenn man nicht 
auf Koften der Kunſt allenthalben die auffallendſten Bloͤſſen 
geben will. 

Die Lähmungen find meiſtenthells ſchwer zu heilen, 
wenn die Urſache etwa nicht von der Art iſt, daß man ſie 
leicht heben kann. Man will beobachtet haben, daß elne 
Laͤhmung vom unterlaſſenen Aderlaſſen entſtanden, und nach 
gemachtem Aderlaſſe gleich gehoben worden ſey. (F. Hoff. 
mann med.) 


\ 
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u | $. 564. 

Die Konftitution und das Alter, verbunden mit den 
Lebensverhaͤltuiſſen, thut ſehr viel bei der Heilung. Junge, 
geſunde, und robuſte Leute, die unter . leben, 
koͤnnen leichter als alte, abgelebte, und ſchwaͤchliche oder 
arme Perſonen, geheilt werden. Da, wo noch Unterſtuͤtzung 
von einer guten Lebensart zu erwarten iſt, läßt ſich mehr 
Troͤſtliches ſagen, als wo von dieſer nichts mehr zu hof— 
fen ſtehet. 


f §. 565. 

Bei alten und entkraͤfteten Perſonen ſſt elne Heilung 
ſelten mit Gluͤck unternommen worden, wiewohl es die auf— 
fallendſten Ausnahmen von dieſer Regel giebt. Diejenigen 
Perſonen, welche zwiſchen dreißig bis funfzig Jahren dieje 
Krankheit bekommen, feinen noch Immer am beſten davon 
zu kommen. Vieles haͤngt auch von der Behandlung der 
Patienten ab. Das Eindlihe Alter iſt zwar bei einer Para— 
lyſis nicht ganz unvortheilhaft, aber demungeachtet ‚find die 
halbſeltigen Lähmungen meiſtentheils unvollkommen heilbar. 


$. 366. 


Was dle alten Aerzte ſchleimige und ſeroͤſe Lähmungen 
genannt haben, find nichts anders, als bei Perſonen, welche 
einen ſehr hohen Grad von Schwaͤche haben, und die des— 
halb ſchwach, mager und blutleer ſind. Dieſe ſind freilich 
ſchwer zu heilen, und es bleiben faſt Immer Ueberbleibſel zus 
ruͤck. Solche Menſchen bekommen auch zu leicht Recedive, 


§. 567. 
Eine Paraplegie, verbunden mit der Apoplexie iſt ſtets 
R 2 
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ſchlimmer als eine einfache, denn bei jener iſt eine große Ars 
zahl von Organen geſchwaͤchter als bei dieſer, und es iſt 
ſchwerer den Normalzuſtaud wieder herzuſtellen. Bei einem 
einfachen lelden nur einige Organe. 

Je mehr der Kopf und die Sinne, als dle edelſten Or. gane 
angegriffen find, deſto groͤßer iſt der Krankheitsgrad, und 
ſchwer zu hellen. Wenn der Kopf frei iſt, fo kann man ſtets 
eine beſſere Prognoſe machen, als wenn er mit leidet. 


$. 568. 
Bei der Beſtimmung der Wichtigkeit einer Krankheit ö 
iſt es jedesmal noͤthig, daß man erforſcht, ron welcher Klaſſe 
die dleſer Form zum Grunde liegende Verletzung tft, ob fie 
blos dynamiſch oder wirklich mechaniſch iſt, d. h. ob fie nicht 
mit Desorganiſation verknuͤpft iſt. Auch bei dieſer kann 
noch Heilung moͤglich ſeyn, freilich nur unvollkommen. Bei 
einem geſpaltenen Ruͤckgrat iſt die Heilung unmoͤglich, und 
der Tod iſt unausbleiblich, wenn die Beule oder Geſchwulſt | 
geöffnet wird. Abſceſſe, Gewaͤchſe, Geſchwuͤlſte oder Knochens 
verletzungen, die eine Lähmung mit oder ohne Schlagſtuß 
zur Folge haben, gehoͤren zu den unheilbaren, wenn gleich 
eine einſtwellige Erhaltung moͤglich ſeyn kann. Die Hemi⸗ 
plegie, welche aus einer Epilepſie entſtanden, iſt als eine 
Veranderung der Form anzuſehen, und die Krankheit bleibt 
deshalb immer dieſelbe. Melſtentheils iſt ſie eine Folge einer | 
Desorganifation im Nervenſyſtem, die nicht gehoben werden 
kann, und unter den verſchiedenſten Formen erſcheint. Man 
will ſie aber doch zuweilen geheilt haben. Allein die Heilung 
war nie von Dauer, ſondern ſchnell voruͤbergehend. Sehr 
oft iſt man damit zufrieden, wenn die Heilung auch nur un⸗ 
vollkommen bewirkt worden iſt. 2 


/ $. 569. 
Die Dauer der Lähmung iſt bei jeder untaſacang 
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hoͤchſt wichtig, weil man daraus auf das Urſaͤchliche mit 
ſchlleßen und erſehen kann, ob noch Möglichkeit vorhanden 
iſt. Hat eine Lähmung ſehr lange gedauert, ſo IE nur eine 
geringe Hoffnung uͤbrig, denn die Urſache muß nicht geho— 
ben ſeyn, und iſt durch Heilmittel gar nicht, oder doch nur 
unvollſtaͤndig zu heben. 


$. 670. | 

Die Lähmungen der linken Selte werden fir ſchwerer 
gehalten, als die der rechten Seite, indem man glaubt, daß 
die mehr nach links gehende Lage des Herzens die Urſache 
davon ſey, auch daß die Zweige der Gefaͤſſe in der linken 
haͤufiger ausgebreitet find, als in der rechten. 

Der Ruͤckfall nach einer gehobenen Laͤhmung iſt gefaͤhr⸗ 
lich, weil die Praͤdiſpoſition alsdann ſchon vorhanden iſt. 

Wenn die gelaͤhmten Glieder ſehr kalt, die gefunden 
aber ſehr heiß ſind, ſo zeigt dieſes einen hohen Grad von 
Disproportion an, und iſt ſehr gefaͤhrlich. Denn man hat 
in ſolchen Faͤllen beobachtet, daß der Brand baldigſt eintritt, 
und die gefaͤhrlichſten Zufaͤlle nach ſich ziehen kann. 


§. 571. 

Die Laͤhmung der obern Extremitaͤten ſoll ſchwerer 
zu hellen ſeyn, als die der untern. Warum? Man hat an— 
gegeben, weil die Nerven der untern Extremitaͤten ſtaͤrker 
ſeyn, als die der obern, und der Urſprung von den untern 
weiter vom Ruͤckenmark entfernt iſt, als die Nerven der obern 
Extremitaͤten von den ihrigen find, 


$. 573. 
Die Zuckungen bei gelähmten Perſonen, hält Liens 
taud für ein gefährliches Zeichen. Dieſer Satz leldet aber 
viele Ausnahmen, ob es gleich wahr iſt, daß, wenn dle 
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Zuckungen an beiden Extremitäten hinzukommen, oe Sache 
elne uͤble Wendung zu nehmen ſcheint. 

Das ſymptomatlſche Erbrechen deutet einen Goa 
Grad von Verletzung im Gehirne an. Man will in den 
Zeiten der Humoral-Pathologte auch oft eine gute Folge das 


von geſehen haben, wenn dadurch viel saburra ausgeleert 
worden iſt. 


| $. 575. 

Ehemals, und noch bei vielen Aerzten, wo man ſich 
das Fieber beſonders von der übrigen Krankheit getrennt 
dachte, mußte auch des Eintritts eines Fiebers bei der Progno⸗ 
ſtik gedacht werden, und beide erſchlenen daher getrennt. 
Allein die Erfahrungen haben gelehrt, daß aus einem Fieber 
allein nichts Beſtimmtes ſich erklaͤren läßt. Hier kommt es 
darauf an, wie ſich die uͤbrigen Symptome beim Eintritte 
des Fiebers verſchlimmern oder beſſern. 


§. 574. \ 

Wenn Schwangere gelähmt werden, fo gebaͤhren fie 
ſchlecht, und pflegen unter den Geburtsarbelten zu ſterben, 
oder es folgt das Abortieren während der Laͤhmung, wobei 
ſie ebenfalls oft den Tod finden. Die Erklaͤrungen aller die— 
ſer auf einander folgenden Erſcheinungen ſind ſehr leicht und 
koͤnnen daher hier uͤbergangen werden. 


8. 575. 

Die Lähmungen verändern ihre Form, und gehen in 
verſchledene andere Kranfheitsformen über, nemlich in Apo— 
plexte und Epilepfi, Beide Veränderungen laſſen ſich nicht 
gut vorausſagen, und auch ſchwerllch werden in praktiſcher 
Hinſicht dergleichen Vorausſetzungen von Nutzen ſeyn. Denn 
die Veranderung iſt die Hauptkrankheit, welche zuerſt da 
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war, immer gleich, und dle Hellung bleibe auch dieſelbe, weil 
dle Caraktere ſich nicht geändert haben, aber der Grad eine 
andere Wendung genommen hat, nemlich er pflegt gewoͤhn, 
lich ſchlmmer geworden zu fein, oder er kann weniger tödts 
lich aber entſtellender eine Krankheit dadurch leicht werden. 
dane cr) ads SL u © mil 

8 Wir kommen jetzt zur Eroͤrterung derjenigen Kennzel⸗ 
chen, durch welche man in den Stand geſetzt iſt, eine gute 
Vorausſagung ſetzen zu koͤnnen. Dleſe find aber wle jene 
nicht ſo beſtimmt, daß man feſt auf ſie bauen koͤnnte, denn 
alles hänge von den individuellen Uinſtaͤnden der Paciens 
ten ab. 

Das jugendliche Alter hat bei jeder Krankheit viel vors 
theilhaftes, und ſolche Patienten find natürlich leichter und 
eher zu heilen, als abgelebte oder auch nur bejahrte Perſo— 
nen, man kann von den noch thaͤtigen Kraͤften immer eine 
Stuͤtze erwarten, die bel den Alten mangelt, wenn nicht durch 
andere Zerruͤttungen diefe bei einem jungen Subjekte fehlen. 
Es glebt eine Menge junger Leute belder Geſchlechter, welche 
durch Krankheiten aller Arten, und durch Sünden ihren 
Körper fo ſehr zerruͤttet haben, daß bei ihnen ſchwerlich elne 
Lähmung heilbar wird, die bei einem alten Manne, der fels 
nen Körper beſſer geſchont hat, gewiß zu heilen iſt. | 


$. 577. 
Die Lebensart der Patienten iſt überaus wichtig, und 
kann in vielen Faͤllen einen Ausſchlag geben, daher geneſen 
die gefaͤhrlichſten Patlenten, wenn fie vorher gut gelebt haben. 


$. 578. 
Eine Desorganiſation kann nemlich auf zwelerlei Arten 
die Hellung aufhalten, entweder fie iſt ſchon vor der Krauk— 
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1 


beit da geweſen, oder ſie iſt erſt mit der ſelben entſtanden. 9 


Wenn das Gehlrn oder große Nervenſtaͤmme den Sitz dieſer 
Desorganifatlon ausmachen, ſo iſt eine radikale Wiederher⸗ 
be ar möglich. 


$. 679. 

Haͤmiplegien, welche aus Sthenle entſtehen (?) follen 
leichter helſbar fein als aus Aſthente, weil leichter das plus 
zu beben ift . als jenen das minus zu erſetzen. Aber es ſol⸗ 
len die erſtern leicht wieder kommen. 


So lange das Gefuͤhl der Waͤrme in den Thelen nach u un⸗ 


4 


hr vorhanden ift, ſo kann man immerhin Hoffnung zur 


n haben. 

Die Laͤhmung der Verdauungswerkzeuge kann nur in 
Pi geringen Grade anhaltend fein, weil fie leicht eine volle 
kommene nach ſich ziehet. 


Zuweilen ſollen Schmerzen gute Vorbothen ſein, und die 
Wlederherſtellung anzeigen, Bang will dieſes ebenfalls bes 
obachtet haben. 

Liu 


$. 580. 

Der Speichelfluß ſoll in manchen Fällen kritlſch geweſen 
ſein. Der Schweiß war von jeher ein kritlſches Symptom, 
wodurch freilich nur ſehr viel getaͤuſcht worden find. Derſelbe 
kann mit andern guten Zeichen eine Beſſerung allerdings an⸗ 
zeigen. 

Wer aber aus dem bloßen Schweiße oder dem Speichel⸗ 
fluſſe eine Heilung vorausſetzen will, der wird ſich taͤuſchen 
und gewiß durch ſolche falſche Behauptungen leicht ſchaden. 


§. 581. 
Am beſten iſt es immer, wenn die Krankheit allmaͤhllg 


FR 
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abnimmt, wenn endlich die Symptome eines nach dem ans 
dern nachlaſſen, und dle Verrichtungen ſich wleder einfinden, 
dann kann man immer gut prognofticiren, und wenn auch 
nachher dle Krankheit Ueberbleibſel zuruͤck läßt, fe koͤnnen 
dieſe doch nur gering ſein. 


Siebentes Kapitel. 


Von der Heilung der Lähmungen. 


——— ͤ—.—ę— —⅛.ũ0 
4 * §. 382. 


Die Hellung der verſchiedenen Arten von Laͤhmungen richtet 
ſich nach dem Karakter und nach dem Grade der Krankheit, 
Im Allgemeinen gilt auch dasjenige, was beim Schlagfluſſe 
weitlaͤuftlger geredet worden iſt. Die Krankheit iſt aber den 
Erſcheinungen nach mehr oͤrtlich „ und verdient deshalb auch 
mehr oͤrtliche Mittel. 

Die Laͤhmungen ſind ſehr oft Folgen und Beglelter des 
Schlagfluſſes, ſie verſchwinden auch daher, wenn der Schlag— 
fluß gehoben worden iſt. Wenn fie allein ohne eine andere 
Form vorhanden find, fo koͤnnen fie deshalb nicht oͤrtlich ges 
nannt werden, oder es muͤßte kein anderer Theil mit leiden. 


§. 583. 
Ehemals war die Therapeutik der Lähmungen weitlaͤu⸗ 
fig, weil man eine große Anzahl von Verſchledenheiten an, 
genommen, wobei jedesmal auch die Heilung verſchieden ſeln 
mußte. Man unterſchled insbeſondere die Lähmung aus Voll— 1 
bluͤtigkeit, und die ſeroͤſe, kocochimiſche ꝛc. und bei jeder nahm 
man eine verjchledenartige Heilung an. 
Die Mittel, deren man ſich zur Heilung bedlent, mas. 
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ren fich ſelbſt ſehr ungleichartig, ſie entzogen und gaben dem 
- Körper Säfte, und diejenigen, welche ſchwaͤchen, waren mei— 
ſtentheils in ſehr großer Menge angewandt. 8 


§. 584 

Durch die Widerlegung der Schaͤrfen und anderer ma— 
teriellen Anſichten, iſt auch die Heilung der Laͤhmungen viel 
einfacher, und auf beſſere Grundfäge beſtimmt worden. Man 
hat jetzt die allgemeine ſtaͤrkend⸗ reizende Methode mit Elets 
nen Abweichungen ziemlich allgemein angenommen. Die 
Hauptſchwierigkeit If, daß man den Grad gehörig trifft, und 
nicht zu fruͤh Mittel giebt, die leicht uͤberreizen koͤnnen. Bel 
den aͤußerlichen Mitteln iſt darin beſonders große Vorſicht noͤ⸗ 
thig, weil man ſonſt zu leicht unheilbare Uebel verurſachen 
kann. 3 

Es wird nicht unnoͤthig fein, wenn ich die Mittel der 
Reihe nach auseinanderfegen werde, wobei Gelegenheit iſt, 


dieſelben genau pruͤfen und das Schaͤdliche derſelben ruͤgen zu 
koͤnnen. 


Das Blutlaſſen, 


$. 585. 


Diefes Mittel iſt elner alten Anzeige nach da zu unters 
nehmen, wo Vollbluͤtigkelt zugegen iſt, wo man fuͤrchtet, 
N daß das Hirn oder Ruͤckenmark durch Blut gedruͤckt werde, 
und dadurch Laͤhmungen verurſachen koͤnne. Es kommen aber 
auch die aͤlteſten Aerzte darin uͤberein, daß dieſes Mittel hier 
nur felten am rechten Orte angewandt werde. Wenn ich 
auch nun nicht wollte, daß es Lähmungen von Sthenie ger 


ben koͤnne, So find dieſelben ſchwer zu erklären und koͤnnen 
nur momentan ſein. 
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8. 586. 

Man hat aber dleſes Mittel da angewandt, wo man 
die Laͤhmungen aus einem unterdruͤckten Naſenbluten herlei— 
tete, und hier wurde es als ein ableitendes Mittel geruͤhmt. 
Man ließ zu dieſem Entzwecke Blutigel oder Schroͤpfkoͤpfe 
an den Nafenlöchern oder im innern Augenwinkel, an der 
Schläfe, im Nacken u. ſ. w. anfegen, und wollte dieſes nicht 
helfen, ſo ließ man aus elner groͤßern Vene Blut. 

Eben ſo verfuhr man bei Laͤhmungen, von denen man 
glaubte, daß fie aus unterdruͤckten Haͤmorrholden, Monats- 
fluß, Lochten und andern gewöhnlichen Blutfluͤſſen entftans 
den wären, Durch dieſe unglücliche Methode hat man mans 
che Kuren für unheilbar ausgeſchrieen, die in der That leicht 
heilbar find, wenn man nur nicht fo unzeckmaßig dabei vers 
fahren waͤre. Man hat den Koͤrper gaͤnzlich geſchwaͤcht, ſo 
daß die andern Mittel nichts wirken konnten, weil keine Re— 
aktion mehr zugegen war. Wenn nun die Krankheit einen 
üblen Ausgang genommen hatte, fo gab man den Blutflaſ, 

ſen die Schuld. 


$. 587. 

Es fehlt gar nicht an unzaͤhligen Beiſpielen, wo gleich 
nach der Blutausleerung die Krankheit eine ſchllmmere Wen— 
dung genommen hatte, oder wenn ſie auch beſſer zu werden 
ſchien, fing ſie doch bald darauf an, immer bis zum Ende 
abzunehmen. 


$. 388. 

Nichts kann wohl ſchaͤdlicher und zweckwidriger fein, als 
an der gelaͤhmten Seite noch Blut auszuleeren, und wenn 
man glaubt, die ſtockenden Saͤfte noch mobil zu machen, die 
leider immer mehr immobll dadurch werden, fo daß fie, aufs 
bören ſich ferner bewegen zu laſſen. 
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Friedr. Hoffmann erzählt viele Beſſplele, wo das 
Aderlaſſen wirklich geholfen haben ſoll; wenn man aber die 
uͤbrigen Mittel zugleich betrachtet, fo findet man, daß das 
Blutauslaſſen vielleicht nur die Heilung aufgehalten hat. 


Vom Brechmittel. 


$. 609. 

Das Brechmittel bewirkt außer den Ausleerungen zus 
gleich eine allgemeine Erſchuͤtterung des ganzen Koͤrpers, die 
nur wohlthätig fein kann, und deshalb kaun ein ſolches ſelbſt in 
ſtheniſchen Krankheiten genutzt haben. Bei Lähmungen, wel—⸗ 
che mit einer Apoplexie vergeſellſchaftet find, muß man mit 
dleſem Mittel ſehr vorſichtig ſein, denn man hat vlel wirk— 
ſamere, aber weniger heftig angrelfende Mittel, und ſelbſt 
kann auch dle Ausleerung am unrechten Orte fein, alſo ſcha— 
det ein Brechmlttel von zwei Selten. Selbſt wenn man übers 
zeugt waͤre, daß eine Ausleerung vortheilhaft ſet, ſo muͤßte 
man doch vorausſchlieſſen, ob eine ſolche Erſchuͤtterung nicht 
Zerreißungen im Gehlrn verurſachen kann. 


§. 590. 


Ein Brechmittel kann aber in vielen Fällen vor allen 
übrigen Mittel den Vorzug haben, wenn man nemlich weiß, 
daß die Lähmung eine Folge von Giften iſt, und gleich ans 
fänglih dazu gethan wird. Hler muß das Gift, fo viel man 
kann, ausgeleert werden, und dieſes geſchiehet durch ein 
Brechmittel am ſchnellſten. Man muß aber in ſolchen Faͤl— 
len nicht viel Zelt verſtrelchen laſſen, ſondern gleich alles ans 
wenden, ſonſt kann es frellich nur unvollkommen helfen. 


Man hat bel ſcorbuttſchen Lähmungen (Schomburg dill. 
de paral. Icorb.) die Brechmittel ſehr geruͤhmt, allein ſie 
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helfen gerade bei dleſen gar nichts, ſondern rer vlan 
beſtimmt. 


Von den abfuͤhrenden Mitteln. 
§. 591. 


N 


Dieſe Mittel ſollten billig hier nicht einmal genannt wer— | 
den, da jedermann fie als durchaus ſchwaͤchende Mittel kennt, 
und man hinreichend einſiehet, daß ſie ſchaden, allein es fehlt 
kelnesweges an Praktikern, welche von denſelben viel Gutes 


erzählen. Ste glauben naͤhmlich, es koͤnnen im Körper viel 
Feuchtigkelten aller Arten fein, welche durch ihr Gewicht 


ſchaͤdlich werden. So rieth man eine Mixtur aus der Mans 


na, dem Glauberſalze, Rhabarber u. ſ. w. 


$. 592. 

Andere Aerzte glaubten dadurch das Fieber mindern zu 
muͤſſen, und gaben zwar ſtaͤrkende Mittel um die Laͤhmung 
zu . dabel aber auch Fühlende, um das Fieber zu vers 
treiben. Man ſiehet auch ein, wie wenig von einer ſolchen 
er Methode zu halten iſt, da fie zwet ae 
Formen durchaus haben will. 

Eine ſolche Behandlung macht jedem ratlonellen Arzte 
Schande, und ſchadet dem Kranken mehr oder weniger, in⸗ 
dem fie demſelben den Reſt feiner Kräfte entztehet. Der eins 
zige Fall, wo dieſe Nutzen gewähren koͤnnte, iſt bei einer 
wirklichen Sthenie, dle aber erſt dargeſtellt werden inuß. 


* 


Von den ſo genannten ableitenden Mitteln. 


§. 393. 


Hleher gehören die Veſikatore, fo man ehedem brauchte. 
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nemllich Säfte auszuleeren. Ste follten bei ſeroͤſen Laͤhmun— 
gen, wo der ſeroͤſen Saͤfte zu viele wären, großen Nutzen 
gewaͤhren, indem ſie zugleich dle Quantitaͤt der Schaͤrfe min— 
derten. Nicht minder wurden fie bei Milchverſetzungen als 
ableitende Mittel gegen die Stockungen angeruͤhmt. 

So groß und wichtig der Nutzen dieſes trefflichen Mit— 
tels auch immer iſt, ſo ſehr muß daſſelbe innerhalb ſeiner 
Graͤnzen bleiben. Bei Laͤhmungen, wo hoher Grad von Un— 
thaͤtigkeit vorhanden iſt, kann die geringſte Saͤfteveraͤnderung 
ſchaͤdlich fein, und muß daher forgfältig vermieden werden. 


| §. 694. 

Nicht nur daß die Veſikatore in Laͤhmungen als aus— 
leerende Mittel, betruͤbte Schwaͤche nach ſich ziehen, fo hin— 
terlaſſen ſie auch meiſtentheils unheilbare Geſchwuͤre, wozu 
vielleicht am Ende der Brand ſich hinzugeſellt, und uͤble Fol— 
gen haben kann. 


§. 595. 

Wenn man von den rothmachenden Mitteln Nutzen zies 
hen will, fo muß man fie nur dazu gebrauchen, die Thaͤtig— 
keit in den einzelnen Organen zu vermehren, und mithln ſie 
nur eine kurze Zelt und abwechſelnd anwenden. Man laͤßt 
zu dleſem Ende klelne Vefifatoria anlegen, und dieſe nur 6. 
bis 12 Stunden llegen, dann wann ſie zlehen, abnehmen, 
etwas Ceratum saturni auflegen und zuheilen, ein Rubefa- 
ciens an einem andern Orte auf eben dieſe Art anlegen. 


$. 596. 
Dle Sinapismen erſetzen in vielen Fällen die Veſikato— 
tlen ſehr gut, und dtenen zur Abwechſelung mit denſelben. 
Man applicirt dieſe Rubefaclentla fo gut es ſich thun 
laͤßt an den leidenden Theilen ſelbſt, oder wo die Nerven Ihe 
2 


2 | 7 
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- 


ö 


ren Urſprung nehmen, well fie auf dieſen Thellen weit wirk- 


ſamer werden. Man muß vorſichtig dabel zu Werke gehen, 
daß keine wirkliche Saͤfteausleerung daraus entſtehet. 
| he 897: 


Fontanellen oder Haarfeile leeren zwar die Säfte in gros 
ßer Quantität aus, ſind aber eben darum gar nicht anzu— 


wenden, man muͤßte dann noch irrig S und andere 


Undinge ableiten wollen. 


Von den ſchweißtreibenden Mitteln. 


§. 598. | 

Auch dleſe Mittel werden aus ſehr unrichtigen Grund 
ſaͤtzen und falſch verſtandenen Erfahrungen ausgelegt, und 
man glaubt, man koͤnne durch dieſen Weg der Haut, eine 
Menge ſchaͤdlicher Säfte dem Körper entziehen. Auch dieſe 
Mittel werden durch ihre Wirkung ſehr ſchaͤdlich, ſie ent— 
ziehen dem Körper viel zum Leben noͤthige Fluͤſſigkeiten, 
uͤberreizen und erſchlaffen dadurch die Organe der Transpira, 


tion, alſo auch die Reprodukttonsorgane. Sehr irrig glaubt 


man die boͤſen Saͤfte vom Kopfe nach der Haut ableiten zu 
koͤnnen. Bei der Therapeuttk des Schlagfluſſes iſt die Un⸗ 
zweckmaͤßigkeit dieſer Methode hinreichend erörtert worden, 
und auch hler gilt daſſelbe. 


— 


Von den Diuretiſchen Mitteln. 


$. 599. 
So auffallend es ſcheinen wird, auch diefe Mittel hier 
aufzuzaͤhlen, well man gewiß einfehen wird, daß die urin— 
treibenden Arzenetmittel nur ſchwaͤchen und mithin ſchaͤdlich 


fein muͤſſen, fo hat man doch von denſelben oͤfters Gebrauch 
ge⸗ 


— 
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gemacht. Allein wenn man dle Sache bel Lichte betrachtet, 
fo findet man, daß man reizende Mittel angewandt hat, und 
dadurch die Krankheit beſeltigt worden iſt. Dieſe Mittel find 

die Buccae Juniperi, die Tinctura Cantharidum, Lig. c. c. 

succ. verbunden mit Moſchus und aͤhnlichen bekannten fluͤch— 
tigen Reizmitteln, die neben der allgemeinen erregungsver— 
mehrenden Wirkung, auch noch auf alle Sekretionen wirken. 

Man ſetzte eine Menge ſo genannter einwirkender Mittel 
hinzu, well man Schaͤrfe argwoͤhnte. 


6. 600. 


Wenn nun auch Aerzte genug vorhanden find, welche 
on dieſen, und von den Speichel» und Schweiß treibenden Mit: 
teln gute Folgen geſehen haben, ſo beweiſet dieſes keineswe— 
es, daß dieſe Methode deshalb die gefahrloſeſte und richtig⸗ 
Iſte, und deshalb unbedenklich zu verfuchen ſei, fie lehrt nur 
die Möglichkeit, unter ſolchen Umſtaͤnden koͤnne die Krank— 
eit, wenn auch nicht gänzlich gehoben, doch wenigſtens einſt— 
weilen beſeitigt werden. Aber mit eben dem Rechte koͤnnte 
man auch ſagen, daß die aͤrmere Volksklaſſe nicht ſelten, oh— 
Ine den ſtrickten Gebrauch oder Obſervanz aller Mittel und 
Vorſchriften geheilt werde, und folglich koͤnne man ſich die 
Sache erleichtern, und jede Krankheit als unbedeutend ihrem 
„ Schickſale ſelbſt uͤberlaſſen. 
Daſſelbe gilt auch von den Speichel erregen⸗ 
den Mitteln. 


Von der richtigern Behandlungsart der 


Laͤh mungen. 10 
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10 Es leidet wohl keinen Zweifel, daß die melſten, wenn 
nicht alle Lähmungen eine allgemeine, mit einer oͤrtlichen ver⸗ 
„V1 | RI 
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bundenen, Aſthenle zum Grunde haben, und zu deren Be⸗ 
ſeitlgung die reizend ſtaͤrkende Methode die alleinige richtige | 
iſt/ weshalb wir hier dieſe letztere ausführlich zu eroͤrtern 
haben. 0 1 
Die Mittel ſebbſt muͤſſen dem Grade der Krankheit ges 4 
nau angemeſſen ſein, damit fie die Krankheit auf zwei vers 
ſchiedene Arten nicht vermehren konnen. Die flüchtigen Reize 
mittel ſind diejenigen, welche ſelbſt von den ſchwaͤchſten Sub— 0 
jekten genommen werden koͤnnen; nur muß man ſie in kleinen 
Gaben geben, ſonſt gewaͤhren ſie keinen Nutzen. Um nicht 
weltlaͤuftig zu werden, berufe ich mich auf alles, was ich | 
beim Schlagfluſſe mit mehrerem croͤrtert habe, und wie ich 
hoffen darf, mit ziemlicher Vollſtaͤndigkelt. Dort wird man 
auch das Reg. und die Dlaͤt, die Vorbauungen und die 
Nachkur nachleſen koͤnnen. 7 


Bu 
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Wir haben nach dem, was bereits geſagt worden iſt, 
bel den Lähmungen beſonders auf das örtliche Leiden vorzuͤg⸗ 
lich Ruͤckſicht zu nehmen, aber man huͤte ſich nicht alle oͤrt⸗ 
liche Laͤhmungen von einer Seite zu betrachten. Man koͤnn⸗ 
te dadurch die allgemeinen Mittel zuräcjegen, und ihnen 
nicht genug Werth geben, da fie in Haͤmle⸗ und Paraplegien 
allein geſund machen konnen, die oͤrtlichen Mittel aber nur 
die wohlthaͤtigen Wirkungen unterſtuͤtzen. f 

Was fuͤr Mittel gegeben werden, und wie ſolche ver- 
ſchrleben werden muͤſſen, iſt bereits im dreizehnten Kapitel 
v. §. 444. und folgenden §ö. ausführlich eroͤrtert worden. 

Wir wollen hier nun die ſogenannten aͤußerlichen Mittel ber 


trachten. 


3 
* 

49 
ie 
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Zuvoͤrderſt find es die Bäder, welche in neuern Zelten 
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mehr Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen haben als ehemals. 
Ihre Wirkung iſt allgemein, greift den ſchwaͤchſten Körper, 
maͤßig angewandt, nicht an, wirkt gelinde und gleichmaͤßig, 
kann leicht geaͤndert werden, und iſt von undenklichen Zeiten 
als das einfachſte Mittel bekannt. Es verſtehet ſich, daß 
man Solche Bäder in feinem Haufe, in wohl verwahrten, nicht 
feuchten, oder dem Zuge ausgeſetzten Zimmern, unternehmen 
muß. Man faͤngt mit den reinen Baͤdern von lauwarmen 
Waſſer an, und bleibt anfaͤng eich nur eine viertel Stunde 
darin, allmählig vermehrt man die Eigenfchaften des Bades 
durch reizende Mittel. Dahin gehoͤren: die Zuſaͤtze von ge— 
würzhaften Kraͤutern, von Weingeiſt. Und endlich vermehrt 
man die Wirkſamtelt des Bades durch Erhöhung der Tem 
peratur des Waſſers. 

. 


Niemand darf nuͤchtern ein Bad nehmen. Nach dem 
Bade genuͤße der Patient leicht verdauliche Speiſen, z. B. 
Chocolade, Weinſuppe, weiche Eier, etwas Liquor, jedoch 
alles ſehr maͤßig. Im Bade kann man ſich den vorzuͤglich 
gelaͤhmten Thell frotttren laſſen, jedoch unter dem Waſſer. 
Man nimmt zu ſolchen Einreibungen fluͤchtige Salbe, jedoch 
ohne Kampfer, weil nicht jedermann dieſes ertragen kann, 
und ſehr leicht das Ganze dadurch unertraͤglich wird. Es 
fehlt zu dieſem Entzweck nicht an vielen wohlriechenden Oelen 
und fonftigen zweckdienlichen Mitteln. 5 


f 
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Man raͤth Bäder von Fleiſchbruͤhen, wo man nehmlich 
die Eingeweide hinlaͤnglich abkocht, und hat fie mit Nutzen 
angewandt, ſie haben aber nicht viele erregende Elgenſchaften, 

wodurch ſie den Vorzug haben ſollten. Es verſtehet ſich bei 
allen dieſen, daß man Feine gefährliche Patlenten willkuͤhrlich 
S 2 
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; 44 
ins Bad bringe, denn diefes Unternehmen koͤnnte leicht fehl 
ſchlagen. f { 


$. 606. 

Unter den aͤußerlichen Mitteln rechnet man fernerhin 
das Frottiren mit einem wollenen Tuche. Es iſt wohlthaͤtig, 1 
muß aber behutſam geſchehen, daß es keine Excortationen a 
oder Schmerzen verurſache. Die übrigen Einreibungen beftes 
hen in öligen und ſonſt fettigen Mitteln, die man durch aͤthe— 
riſche Oele, und andere erregende Subſtanzen wirkſam macht. 
Die Oplate thun aͤußerlich auffallend gute Dienfte, auch kleine 
Gaben von der Kantharldentinktur. Das Waſchen der ger 
laͤhmten Theile mit Weingeiſt, warmen Brandweinstrank, 
kann mehreremal taͤglich mit großem Vortheil geſchehen. Wle 
oft ſolche Einrelbungen im Allgemeinen geſchehen ſollen, laͤßt 
ſich nicht genau beftimmen, es hängt zu ſehr von individuel— 
len Verhaͤltniſſen ab, und dieſe koͤnnen allein, das wie oft 
beſtimmen. Bei zarten Subjekten muß man anfaͤnglich nur 
wenigemal und wenig elnrelben, well die Haut leicht abge— 
het, und uͤble Geſchwuͤre daraus entſtehen. 


$. 607. 

Die gelaͤhmten Thelle muͤſſen mit großer Genaulgkeit 
verwahrt werden, zu dieſem Ende bedient man ſich des eng— 
lſchen Flanels zur Einwickelung. Ich kann aus Erfahrung 
folgendes Mittel als probat anruͤhmen. Es iſt hinreichend 
bekannt, daß man ſich öfters des Wachstaffets, oder gar der 
Wachsleinwand zur Einwickelung bedient hat, und oft ha— 
ben dieſe Blaſen erregt. Ein ſolcher Fall machte mich auf 
folgende Zuſammenſetzung vor einigen Jahren aufmerkſam. 
Ich ließ peruvianiſchen Balſam zu 2 Drachmen mit dem 
Diachylonpflaſter, und einem Serupel Opii puri zuſammen 
miſchen, ob gleich das pulveriſirte Optum ſich nicht gut vers 
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miſchte. Diefe Salbe wurde dünne auf feidenes Zeug geſtrl— 
chen. Von dirfem wurde auf die gelaͤhmten Thetle ein paſſen— 
des Stück gelegt, und täglich gewechſelt. Ich habe es von 
mehreren Aerzten nachher noch mit Nutzen anwenden ſehen. 


dan könnte auch den peruvianifchen Balſam zum Einreiben 
mit anwenden. 


$. 608. 


Die Anwendung der Beſikatore verlangt die größefte Eins 
ſchraͤnkung und Vorſicht, ſie reizen zwar, entzlehen aber 
Saͤfte, und hinterlaſſen nicht ſelten ſchwer zu heilende Geſchwuͤ— 
re. Ganz verwerflich find die Fontauellen und Haarfeile, 
wenn glelch mancher Praktiker ſie ſehr anruͤhmt; es ſind 
immer ſehr unſichere Stüßen. 

Wenn man Veſikatore anwenden will, ſo kaun man ſie 
nur als Rubefacientia fo wie Senfpflaſter anwenden, und 
fie nur nicht lange liegen laſſen. Daſſelbe gilt von dem Peit— 
ſchen mit Brenneſſeln und der Anwendung des Seldelbaſtes. 


$. 609. 


Die Elektrieltaͤt iſt feit langer Zeit als ein wirkſames 
Relzmittel bekannt, und hat allerdings in den Haͤnden eines 
vorſichtigen Arztes vielleicht manche Laͤhmung geheilt. Aber 
ſie deshalb anzurathen, muß man demunerachtet Bedenken 
tragen, denn in aͤußerlichen vielen Fällen hat dieſes Mittel 
geſchadet, viel Patienten konnten ſie gar nicht vertragen, 
andere wurden uͤberrelzt, und bei vielen läßt es ſich gar 
nicht beweifen, daß die Eleftricität die Krankhelt geheilt hat, 
ſondern die mit derſelben gebrauchten Mittel waren es, wel— 
che gehellt haben. Wer darüber mehreres leſen will, der leſe 
nur dle Schriften eines Cavallo und Douman, die Ge— 


ſchichte der med. Anwend. der Elektrieitaͤt vom Prof. Kühn 
in Leipzig. 
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b. 610. 


Endlh kommt der Galvanismus, der fetzt alles heilen . 
sfoll, aber leider dieſes bei Charlatanen und in Mode ges 
kommenen Schreiern allein thut, bei rattonellen Aerzten aber 


noch keine Wunder gethan hat, und billig ſollte das Experi⸗ 


mentlren damit an Menſchen, die vielleicht noch hergeſtellt 


werden koͤnnten, vom Staate gaͤnzlich verboten werden. Ich 
werde an einem ſchicklichern Orte vom Rechte zu ſolchen Ex⸗ 
perimenten mehreres ſagen. In vielen Broſchuͤren finden 


f ſch uͤbereilte 1 von der guten Wirkung dieſes Mittels. 


§. 611. 


Die kuͤnſtlichen Baͤder nemlich, die Schwefelleberbaͤder, 


Stahlbaͤder, Kraͤuterbaͤder können in den Hoſpttalen und 


in den dazu eingerichteten Privathaͤuſern ſehr oft die natuͤr⸗ 


lichen Baͤder erſetzen. Das Bad in Toͤplitz, in Carlsbad, 


in Baden, bei Wien, in Piſa, in Pyrmont, in Driburg, 
nebſt mehreren in Schleſien, verdienen große Aufmerkſamkeit, 
ſie muͤſſen aber von dem Arzte genau angegeben werden, wenn 


ſie den erwuͤnſchten Erfolg haben ſollen. Bei ſolchen Kuren 
kann man ein zweckdienliches Verhalten nicht genug predigen, 
denn ohne diefes iſt jede Kur ein unficheres Wageſtuͤck, und 
wird ſelten dem erwuͤnſchten Erfolge entſprechen. Nichts kann 
aber ſchaͤdlicher ſein, als wenn man bei einer ſolchen Kur 
mitunter an Saͤftereinigungen, an dem Enthalten des Weins, 
des Kaffees, und eines nahrhaften Biers, eine gute Diät 
träumt; und doch lelder iſt dieſe Praxis nichts ſeltenes. Mit 
Fleiß habe ich mich einer Menge unnuͤtzer zweckloſer Mittel 
enthalten, ich habe dadurch viel Raum erſparen wollen, und 
wünſche zugleich, daß kein angehender Arzt durch mich ſolche 
Mittel kennen lernen ſoll, denn nlchts iſt abſcheulicher als 
nur dergleichen Verſuche an Menſchen zu machen. 


Sſch lu ß. 
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Vom Skorbut, Rheumatismen und Skrofuln. S. 527 528. 
Von der Dyſenteria. 5. 529. 

Von der Rhacchitis und dem gefpaltenen Rückgrat. S. 530, 
Von der Verſetzung des Eiters. §. 531 — 532, 

Von der unterdruͤckten Salivation. 5. 533. 

Von dem unterlaſſenen Aderlaſſe. $. 534. 

Von den ausgebliebenen Hämorrhoiden. S. 335 — 836. 

Von den Würmern. §. 537. 


Viertes Kapitel. 
Von den aͤußerlichen Schaͤdlichkeiten. 


Von der Wärme und Kälte. S. 338 — 540. 

Von den Giften. §. 541 — 4s. 

Von den Leidenſchaften. S. 546. 

Von der ſtarken Ausleerung der Säfte, $. 347 — 548. 
Von der ſtarken Erſchuͤtterung. §. 549. 

Vom unmaͤßigen Genuß im Eſſen und Trinken. §. 350. 
Von aͤußern Gewaltthaͤtigkeiten. §. ssı. 

Von den unterdruͤckten Aus- und Abſonderungen. §. 533. 
Von der unterdruͤckten Ausduͤnſtung, ibid. 
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Vom unterdruͤckten monatlichen Blutfluß. $: 553... 
Von der unterdrückten Abſonderung der Milch in den duke. 
f BET 


Fuͤnftes Kapitel. Ä 
Von der Erkenneniß der Lähmung. 9. 55 661. 


Sechstes Kapitel. 
Von der Prognoſtik. §. 562 — 581. 


Siebentes Kapitel. 5 
Von der Heilung der Lähmung. §. 582 — 584. 


Das Blutlaſſen. §. 585 - 588. 
Von den Brechmitteln. §. 389 - 590. 
Von den abfuͤhrenden Mitteln. $. 591 — 592. 
Von den ſogenannten ableitenden Mitteln. S. 599 — 597. 
Von den Schweiß treibenden Mitteln. $. 598. 
Von den diuretiſchen Mitteln. §. 599 — 600. 
Von der richtigern Behandlung der Laͤhmung. F. 601. t 
| Eroͤrterung der aͤußerlichen Mittel. §. 602. N 
* Baͤder und ihr Gebrauch. §. 603. 
Regim. bei den Baͤdern. §. 604 — 605. f 
Das Frottiren und Einreiben von Fluͤſſigkeiten. §. 606, 
Verwahrung der gelaͤhmten Theile. S. 607. 
Anwendung der Veſikatore. §. 608. 
| | Anwendung der Elektrieitaͤt und ihre Einſchraͤnkung. §. 69. 
0 Anwendung des Galvanismus. § 6ıo, 
1 Anwendung der kuͤnſtlichen und natuͤrlichen Baͤder, nebſt Beſchluß. 
$, 611. 


Verbeſſerungen. 


Seite 45 Zeile 7 von unten lies Lanziſius ſtatt Lanzinſtus. 
— 64 Z. 4 l. Weikard fi. Weikardt. 
Im Bogen C kommt oft Bonet ſt. Vonnet vor, 
Seite 67 3. 19 l. med, ſt. mat. 
— 1328 in der Nota 8. 4 ſt. zweimal l. 1— amal, und 3. 7 
ft. ein halbes Jahr l. 2 — 1 Jahr. 
137 3. 11 l. Brownianer fi. Brovianer. 
140 Z. 6 l. Brown fl. Broven. 
143 3. 9 l. Hemikranie ft. Hemikraͤne. 
156 Z. 5 l. Aretaͤus ſt. Aretus. 
162 F. 364 1. Plater ft. Plato. 
175 Ff. yor l. L. c. . ft. Leg. : 
197 $. 437 l. Chandler ft. Kandler. 
205 $. 452 l. pulpa ff. palpa. 
2 §. 471 im Rec. ſt. rad. lig. Quassiae l. ras, lig. Quassiae, 
2 F. 480 l. Nebel fi, Nabel. 
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